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Freund! 


. Sie dieſen dritten und lezten Theil 
meiner Verbandslehre, als ein Denkmal meiner 

Hochſchaͤtzung und Freundſchaft, als ein oͤffentli⸗ 

ches Zeugniß meines Danks, fuͤr die freundſchaft- 
lichen Beitraͤge, [womit Sie mich bei 1 
Abtheilung unterſtuͤzten. 


Rue Wir ſahen uns einander nie; niemal hatte 
ich Gelegenheit Ihnen meine Ergebenheit zu bezeu⸗ 
gen: und Sie bothen mir Beytraͤge an, da ich 
erbettene nicht erhielt, — da verſprochene nicht ein⸗ 
geſchikt wurden. Die Welt ſoll Sie 1 von f 
dieſer Sete ſchätzen lernen. 


Da Sie nun ſolchen freundſchaftlchen An; | 
theil an meiner Schrift nahmen „ſo erlauben Sie 


mir, daß ich Ihnen über due be N einige Re⸗ 
chenſchaft gebe. | 


Da ich die Bearbeitung diefer Lehrſaͤtze unter 
nahm, ahndete ich die vielen Schwürigfeiten ai | 
55 mir in der Folge aufſtießen. | 


Es war mir nothwendig, dieselbe an eines 
der neueſten und beſten chirurgiſchen Lehrbuͤcher 
anzuketten, damit der Vortrag den Grundſaͤtzen 
der heutigen Chirurgie angemeſſen, und fomit all 
gemein brauchbar wuͤrde. Doch ſollten ſie nicht 
ganz Pendant zu demſelben ſeyn, und noch eine 
gewiſſe Originalität behaupten. 


1 Ich waͤhlte Herrn Prof. Calliſens Sy- 
ſtem der neuen Wundarzneykunſt, weil dieſes 
auch mein Vorlesbuch iſt. 


Die 


Die Lehrſaͤtze ſollten wiſſenſchaftlich ſeyn, ge⸗ 
gründet auf die Grundſaͤtze der Naturlehre, und 
Mechanik. Und doch ſollten fie auch jenen brauch- 
bar bleiben, die in dieſen Wiſſenſchaften nicht 
bewandert ſind, weil dieſes Lehrſyſtem noch nicht ganz 
eingeführt iſt, und ſelbſt einige Recenſenten, und 
Lehrer eine Bedenklichkeit uͤber die Anwendung obi⸗ 
ger Grundſaͤtze auf die Verbandslehre geaͤuſſert 
haben. In wie fern dieſe gegruͤndet 10 / prüfe | 


5 hier Bar! 


Sie ſollten nicht nur die neueſten, beſten, 
Rund nothwendigen Bandagen u. ſ. w. enthalten, 
ſondern auch die verbeſſerten Verbandsmethoden, 
und alles das lehren, was in die Klaſſe der Ver⸗ 
bandsvorrichtungen ſyſtematiſch gehoͤrt; und den 
noch wollte ich nicht alles ausmuſtern, was die 
Alten, was Heiſter und Henkel, denen wir Hoch⸗ 
ſchaͤtzung ſchuldig ſind, uns lehrten. Einiges der⸗ 
ſelben bleibt uns noch immer nothwendig; anderes 
i zu 


/ 


zu willen, wird den jungen Wundarzt nicht belaͤ⸗ 
ſtigen, denn dieſem A Nest 9 eigent! lich I 
beſtimmt. | 
Ein Kompendium der Vabandslchre „indem 
nur gegenwaͤrtig uͤbliche Bandagen vorkaͤmen, woll⸗ 
te ich nicht verfaſſen. Der junge Wundarzt ſollte 
erlernen kuͤnſtliche Gaumen — Naſen — Ohren — 
Haͤnde — und Fuͤſſe anzuſetzen, Buckel mit Ma⸗ 
ſchienen zu heilen, u. ſ. w.; obgleich Hr. Recen⸗ 
ſent in der allgem. deutſch. Bibl. ganz anders 
dachte. Viel Koͤpfe, viel Sinne. 


Das Ganze mußte ich nun muͤhſam in jew 

ſtreuten Schriften aufſuchen, ſammeln, und mit 
ſparſamen Beytraͤgen ee in ein drackeie 
Lehrſyſtem ordnen. 


| In wie fern ich meinen Endzwek erreicht ha⸗ 


be, moͤgen Sie Rice Doch muß ih Sie. 
i obiger 


obiger Urſachen wegen auch um einige Nachſicht 
bitten, wenn Sie einige meiner Erklaͤrungen nicht 
ganz befriedigen ſollten. Sie wiſſen, daß ich noch 


ein neuer Lehrer der Chirurgie bin, welcher prak⸗ 


tiſche Lehrſaͤtze aus eigenen Erfahrungen in einem 


wohl conditionirten Krankenſpital nicht abſtrahiren 


kann. 


5 


Bei der ee meiner Lehrſätze leiſtete 


Vollſtaͤndigkeit benutzen, wofuͤr ich ihnen meinen 
Dank bezeige. 


| mir die medieiniſch⸗ chirurgiſche Zeitung ſehr 
gute Dienſte; durch fie konnte ich einige der neue 
ſten Schriften, und Wahrnehmungen zu groͤßerer 


) 


Die ER dieſer fehazbaren Zeitung, 
5 a die dabei angelegte ausgebreiteſte Korreſpon⸗ 
denz, die ſo fruͤhe, als es moͤglich iſt, alle aus⸗ 
und inlaͤndiſche mediciniſch⸗ und chirurgiſche Pro⸗ 


RR uns mittheilt, ii ein durch Baldingers 


| 933 Zeug⸗ 


Zeugniß anerkanntes weſentlchts Vadienſt um 


En Oeüſchlands Arzneykunde. 


Der verdiente Beyfall, womit Sachkenner 
ſie beehren, ſoll Sie aufmuntern, alle mit der 
Herausgabe verbundene Schwuͤrigkeiten a 1 


gen. 


— 


Schwer war es immer, den mit Ihrem 


Freund Mehler durchgedachten Plan zu realiſi⸗ 


ren, weil viele Mitarbeiter erfordert werden; da 
es denn unvermeidlich war, daß nicht alfangs ei⸗ 
nige ſeichte Recenſionen erſcheinen ſollten. Es iſt 
in der großen Welt nichts ſeltenes, ſich Geſchaͤf⸗ 
ten zu unterziehen, denen man nicht gewachſen iſt. 
Andere, durch Beyſpiele verführt, oder auch ge 
reizt, verfielen in Sarcaſmen, da ſie tadeln woll⸗ 
ten. Zu viel Schonung — und Tadelfucht ent, 
ſtellen das richtige Urtheil. Oft wird der Autor, 


Ina die Schrift recenſiret, nicht felten auch der 
| Ver⸗ i 


Verleger. Weitlaͤuftigkeit gilt oft bei Recenſen⸗ 
ten, wie bei Autoren — bei Referenten, wie bei 
Advocaten — bei Rednern, wie bei Klatſchfrauen 
für. Vollſtaͤndigkeit. Kühne, von Selbftgnig 
ſamkeit zeugende Machtſpruͤche heiſſen oft kraftvol, 

le Ausdruͤcke. Eine vorgefaßte, mit Hartnaͤckig⸗ 
keit behauptete Meynung nennt man oft Gewiſ⸗ 
ſen; den Geiſt der Partheilichkeit, und Drang 
zum Widerſpruch, Liebe zur Wahrheit u. ſ. w. 


Dierngleichen kleine Fehler findet man auch 
manchmal in andern Schriften, jene nicht ausge 
nommen, welche die Diktatur beym Kritik- Tri⸗ 
bunal zu behaupten ſcheinen. 1 


Die mir angebottene Ehre, ein Mitarbeiter 
dieſer Zeitung zu ſeyn, mußte ich mir wegen mei⸗ 
ner Schrift verbitten. Bin ich daher einigermaſ⸗ 
ſen ein Vertheidiger Ihrer Zeitung, ſo bin ich 
nicht mein eigener; bloß der große Nutze, den ſie 
| | in 


in der Verbreitung der fo hilfreichen Litteratur l 
| er fordert ai, Erklärung. 


Bleiben Sie auch in Zukunft mein Brant 5 
| u wie ich von Herzen en der 


Ihrige 


Dillingen den 27. e 
ö 1792. 


Hofer. 


Vorbericht.“ 


Mes gegenwaͤrtigem dritten Theil endige ich die Lehr⸗ 

füge des chirurgiſchen Verbands. Ich habe, 
meinen Plan treu, auch hier nichts ermangeln laſſen, 
demſelben eine allgemeine Brauchbarkeit zu verſchaffen. 
Zur Vollkommenheit ſind meine Kraͤfte zu ſchwach. Dies 
mag indeſſen genug ſeyn; und ich hoffe, wenn er auch 
nicht ganz befriedigen ſollte, da man das Ganze beur- 
theilen kann, man werde mir Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, daß ich vieles geleiſtet habe; unverkennbar bleibt 
niemal das Verdienſt, eine der weſentlichſten Lehren der 
Wundarzneikunſt verbeſſert zu haben. Ich habe dieſem 


Theile die Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zu dem erſten 


und zweyten Theile beygeſezt. Verbeſſerte ich nicht 
es, fo bitte ich zu meiner Entſchuldigung zu überles 
gen, daß mir kein Stoff zu mehrerer Verbeſſerung 
gegeben worden iſt. Wer ſich ſelbſt uͤberlaſſen, mit ſo 
1 Koͤpfen und Haͤnden — in der Entfernung 
f jemal 


Derbeuch. 


N jemal arbeiten mußte wie ich wird die in ſaͤmmtlichen | 
dreyen Theilen vorgefundene Maͤngel und Fehler mit 

Nachſicht beurtheilen. Ich bin vergnuͤgt, dieſe mir 
wichtige Arbeit gut vollendet zu 1 und ſchlieſe 


ſie mit Horatz: N 1 


Vive, vale! fi quid novifli rectius iſtis, 
Candidus imperti, ſi non, his utere mecum. 
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Nachdem die Hoͤhle 9 . und unterhalb des Schlüſ⸗ 


felßeing, vornehmlich bey mageren Körpern, mit ange. 
feuchter Charpie wohl ausgefuͤllt, uͤber das Bein ſelbſt 


aber eine Kompreſſe und Schiene gelegt worden iſt, faͤngt 


man mit dem Ende der Binde unter der Achſel der geſun⸗ 
den Seite an, und ſteigt uͤber die Bruſt und dem Bruche 
des Schluͤſſelbeins, z. B. bis zu dem Halſe der kranken 
Seite, uͤber die Schulter hinab, um unter der Schulter 
hervor zu kommen und an dem Halſe zu kreutzen, wornach 


man zu der Hoͤhle unter der geſunden Achſel hinabſteigt. 


Dieſen Weg muß man dreymal gehen, und aller Orten 
Hobelgaͤnge im Hinabſteigen machen, woraus an dem Un⸗ 
tertheile des Halſes der kranken Seite eine umgekehrte 


Kornaͤhre gebildet wird. (. Taf. r. Fig. 1.) 


| | 9. 2. | 
Die aufſteigende Kornaͤhre mit dem Storchſchnabel 


Iſt der vorigen in Laͤnge und Breite gleich. Den 


Anfang macht man unter dem geſunden Arm, fuͤhrt dann 
die Binde uͤber die Bruſt zum Kopfe des verrenkten Ober⸗ 

arms, uͤber welchen man hinabſteigt und unter demſelben 
hervorkommt, um hinterwaͤrts über eben bemfelben weg⸗ 
zugehen, da man dann an dem obern und auswaͤrtigen 


| Theil des Arms, kreuzt und über dem Rücken unter dem \ 9 


gefinden Arme hervorkommt. 
Auf ſolche Art nimmt man den Weg zweymal mit 05 


| ſteigenden Hobelgaͤngen, wodurch an der auswaͤrtigen und 
obern Seite des Arms eine Kornaͤhre gemacht wird. 


Iſt 


rr 
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Iſt dieſes beleben, ſo muß vorwaͤrts ein vierter 
Hobelgang gemacht, und über den Kopf des Oberarms 
alſo ſchief hinabgegangen werden baß wenn man unter 
demſelben hervorkoͤmmt, man uͤber ihn an dem untern Ende 
der Kornaͤhre ruͤckwaͤrts gehen kann, wodurch eine Art von 
einem Dreyeck gemacht wird, welches ee 
heißt. n 
Nun fuͤhrt man die Binde uͤber die Schultern, a.) | 
einen Gang um ben Leib zu machen; koͤmmt man von da 
zuruͤcke „macht man im Hinabſteigen etliche kriechende Sans 
ge um den Arm, um ihn in die Scherpe zu legen; ſteigt 
alsdann in gerader Linie zu der kranken Schulter, und 
uͤber dieſelbe zu der geſunden Seite, und endiget alſo die 
Binde, indem man einen, oder A Gänge, um den 
Leib macht. (ſ. Fig. 2.) 
Man bedient ſich dieſer Binde 1) beym Bruche des 
Halſes des Schulterblatts; da man die Kompreſſe, das 
halbe Maltheſerkreuz genannt (Fig. 9.) fo anleget,, 
daß der Theil a. uͤber die Schulter zu liegen koͤmmt, und 
b. b. b. den Arm umgiebt. 8 
| Vorzuͤglich muß man die Kornaͤhre etwas hehe ruͤcken, 
und hier einige Touren um den Arm und Leib zugleich ma⸗ 
chen; der kranke Arm muß in der Schlinge oder Scherpe 
kurz getragen werben. | 
2) Beym Bruche bes Schulterhähe - „Fortſatzes, oder 
Akromiums, da man die Hoͤhle unter derſelben mit Char⸗ 
pie wohl ausfuͤllt, und die Armſchlinge ebenfalls kurz 
anlegt. V 15 
1 A 2 3) Beym 


15 — 


„ Behm Bruche des dehnen Fort 
ſatzes. 
4) Bey der Verrenkung des Kopfs des Oben ben | 
Bey dieſen und allen übrigen Binden wo man die 
Gaͤnge unter der Achſel entweder mit einer Pellote, oder 
mit weichen Bauſchen ausfuͤlt, welches hauptſaͤchlich bey 
hagern Leuten, und die eine zarte Haut haben, noͤthig 
iſt; man huͤte ſich aber biefe zu dick zu machen, damit 
nicht wegen des ſtarken Druks der Kompreſſen durch biefe | 
Binden die Hand, oder der ganze Arm anſchwelle. 


Dig. 

Die einfache Sternbinde. 
Dieſe Binde iſt gewoͤhnlich neun Ellen lang, und 
drey Querfinger breit; weil fie ſowohl zu den Verletzun⸗ 
gen der Schulterblaͤtter, als auch des Bruſtbeins, gen 
braucht wird, ſo iſt die Art, ſie anzulegen, auch ver, 

ſchieden. 

Im erſten Fall wird ſie hinten unter der Achsel — 
im zwoten Fall aber vorne unter der Achſel angelegt. 
Setzen wir nun den erſten Fall der linken Schulter, 
wenn 1) die Graͤte derſelben gebrochen iſt. 1 
| Nachdem eine Kompreſſe unter der Gräte auf den 
Bruch, die ſo ſtark ſeyn muß, daß fie mit der Hervor⸗ 
ragung derſelben gleichkoͤmmt, oder vielmehr etwas vor die⸗ 
f ſelbe hervorragt (Tafel 1. Fig. 7.) und über dieſe noch 
eine andere 9 (Fig. 8. I wie auch dergleichen Schie⸗ 
nen, 


\ 


U 


— | 5 


nen, gelegt worben if, fängt man mit der Binde unter 
Schulter an, ſteigt ſchief uͤber die 
rads zu der gegenüber ſtehenden Ach 


der Achſel der linken 
Wirbelbeine des .Rüf 
ſel, uͤber dieſelbe vorwaͤrts herab, und kehrt unter ihr 
ſchief über den Ruͤkgrad zu der erſten Achſel zuruͤk; nun 
ſteigt man uͤber dieſelbe vorwaͤrts ebenfalls hinab, um zu 
dem Anfange der Binde unter der Achſel zu kommen, fo 
daß hinten uͤber dem Ruͤcken ein Kreuz gebildet werde. 


Eben dieſen Weg muß man noch zweymal gehen, doch 


ſo, daß man im Hinabſteigen Hobelgaͤnge, und folglich 
mitten zwiſchen den Schulterblaͤttern eine hinabwaͤrts ges 


kehrte Kornaͤhre mache (Fig. 3.) 


Iſt dieſes geſchehen, fo wird die Binde über die Ach⸗ 
ſel, unter welcher ſie zuerſt angelegt worden iſt, vorwaͤrts 
ſchief uͤber die Bruſt zu der Hoͤhle der andern Achſel, und 


— 


über dieſe von hinten vorwaͤrts uͤber das Bruſtbein fo zu⸗ 


ruͤfkgekehrt, daß vorne ebenfalls ein Kreuz entſteht, da 


man dann nach deſſen Formirung unter den Armen im Zir⸗ 
kel um den Leib herumgeht, und die Binde beveſtiget. 


In dem hier gegebenen Falle muß man trachten, die 
Kornaͤhre auf die Stelle des Bruchs, ſomit eine Seiten⸗ 
Kornaͤhre zu machen, um denſelben zu beveſtigen. 


Manchmal, oder insgemein wird, um die Binde 
ſchiklicher anzulegen, eine aufſteigende und niederſteigende 


Kornaͤhre gebildet; dieſe Art Binden nennt man auch die 


vermiſchte Kornaͤhre (Spice mixta). | 
A 3 g ) Wenn 


d 
„ — 


5 2) Wenn man dieſe Sternbinde wegen eines Scha⸗ 
dens an dem Bruſtbeine braucht, ſo wird ſie ſo angelegt, 
daß die Kornaͤhre vorne, und das einfache Kreuz hinten 
e den Schultern Wet wird (Fig. 4.) 


% h 
Die doppelte Sternbinde. 0 


Dieſe Binde welche 14 bis 16 Ellen lang, und 
drey Querfinger breit, auch auf einem Kopfe gewickelt iſt, 
wird, wie die vorhergehende, unter einer von beiden 
Achſeln, und :. B. vorne angelegt. 


Anfangs 1 man vorne ein einfaches Kreuz, und 
nach dieſem ein gleiches hinten; das geſchieht, wenn man, 
nachdem die Binde zu dem Orte, mo man fie zuerſt ange. 
legt hat, zuruͤckgefuͤhrt iſt, uͤber dieſe Schulter ruͤkwaͤrts 
gegen die andere Seite, und über die Achſel zu der dh, 
a wider zuruͤkgeht. 0 75 ji 

. Dergleichen Kreutze muͤſſen en hinten und vorne, 
zweymal gemacht werden, und zwar mit aufſteigenden 
Hobelgaͤngen, aber fo, daß jedesmal erſtlich das vordere, 
und alsdann das hintere Kreuz gemacht werde. 


Aus allen dieſen Gängen entſtehen vier Kornaͤhren, 
naͤmlich auf jeder Schulter eine, die dritte vorne, und 
die vierte hinten, welche alle hinabwaͤrts gekehrt werden 
muͤſſen. 


Wenn 


— De 


| Wenn biefe vier Kornaͤhren gemacht find, und die 
Binde unter der Achſel ; unter welcher fie zuerſt iſt ange⸗ 
legt worden, zurückgeführt iſt, fo muß man die Köpfe von 
beyden Oberarmbeinen durch einen „auch zween Gänge zu⸗ 
ruͤcke ziehen, und uͤbrigens die Arme nach der ganzen Laͤn⸗ 
ge an dem Leibe anlegen, und mit einem, auch zween um 
den Leib gemachten Gängen beveſtigen (Fig. 5.) g 


— 
HL 
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Die Armbinde, Tragbinde, Aemſchlinge, 0 
De Armſcherpe, 


Haben die Namen von der Verrichtung und Geſtalt. 
Man verfertigt ſie entweder von der naͤmlichen Binde, wie 
Fig. 2., oder, wo dieſe nicht ſchiklich iſt, (wie ſie es 
auch felten iſt, denn fie unterſtuͤzt nur den Vorderarm, 
und nicht den Ellenbogen,) nimmt man eine etwas groſſe, 
aber ungleich breite und lange Serviete. c 


g Dieſe legt man einmal zuſammen, und haͤlt das eine 
Ende einigermaſſen, fuͤhret es unter dem kranken Arm uͤber 
das Schulterblatt, von die ſer Seite zu der gegenuͤber ſtehen⸗ 
den Schulter, und beveſtiget es daſelbſt mit einer oder zwey 
Nadeln. Das andere Ende breitet man aus, und fuͤhret 
es uͤber den kranken Arm, zu eben der Schulter, auf der 
geſunden Seite in die Hoͤhe, um es daſelbſt anzuſtecken. 


(J. Fig. 14.) | 
a 4 9 


Iſt die Serviette alsdann etwas faltig, zieht man 
dieſelbe auseinander, und ſchlaͤgt den hinter dem Arm und 
Ellenbogen hervorragenden Zipfel ein, um ihn mit einer 


Nadel an die Schulter der kranken Seite bevefligen au 
koͤnnen. 


Dieſe Art Scherpe iſt der erſtern vorzuziehen; nicht 
nur ruhet der ganze vordere Arm darinn, ſondern es wird \ 
auch beſonders der Ellenbogen, durch den hinten und an 
der Schulter gemachten Einſchlag, in die Hoͤhe gehoben. 


Diefe Scherpe kann bey allen, auch den wichtigſten ) 
Krankheiten des Arms, der Schulter, und des ae 
beine mit Nutzen iche werden. 


g. 6. 


Man kann die Arm ⸗Scherpe auch mit dem Schrupf. 
tuch machen, und dies die dreyeckige Scherpe nennen. 


Hiezu kann ein jebes Stuͤck Leinwand, wenn es nur 
vlereckigt, und hoͤchſtens anderthalb Ellen lang und breit 
iſt, genommen werden. 


Anfaͤnglich wird es in ein Dreyeck e gelegt, 
deſſen mittlern Winkel man — wenn z. B. der rechte Arm 
krank iſt — in die rechte Hand nehmen muß, umgekehrt 
aber, wenn man die Linke verbinden will. 


Im erſten Fall führt man den mit der rechten Hand 
gehaltenen Winkel, wie §. 5. , unter 18 kranken Arm 
i über 


ur vr 


| . Fee Hi og 
uͤber die Achſel dieſer Seite, und beveſtiget ihn daſelbſt, 
hierauf hebt man den dritten Winkel, und fuͤhrt das 
Schnupftuch vorn, und über den Arm, ebenfalls auf die 
| andere Schulter, um ihn da zu beveſtigen; den mittlern 
Winkel ſchlaͤgt man, wie bey der obigen, ein, und ſtekt 
ihn an der Schulter der kranken Seite an. 
Dieſe kann man nur bey leichten e ge⸗ 
brauchen. 


— 


9. 7. 
Eine dritte Art iſt die Offizierſcherpe, wozu ein 
grleichmaͤſſiges Viereck, das aus Leinwand oder Taffent be⸗ 
ſtehen mag, aber kleiner, als leztere iſt, erfordert wird. 
Man legt dies viermal zuſammen, und beyde Enden, die 
man zuſammen genommen hat, in Falten. Dieſe, alſo 
zuſammengelegten Enden, bindet man mit einem Bande 
zuſammen, legt alsdenn den Arm in die Scherpen, und 
beveſtigt das vorhergehende Band entweder in dem oberſten 
Knopfloche am Kleide, durch eine Schleife, die man 
noch mit einer Nadel anſtekt. 
Dieſe Scherpe kann nur dann, wenn der Schaden 
entweder gering, oder doch ſchon ſo weit gehoben iſt, daß 
der Kranke fuͤglich ausgehen kann, gebraucht werben. 


9 8 
Tafel 2. Fig. 15. iſt die lederne Kapſel abgebildet, 
welche Herr Bell nach Monro und Park zu ee 
ſtatt der obigen Tragbinde empfiehlt. 
„ A. A. 


4 LF 2 
A. A. iſt eine Kapſel oder Gehaͤuſe von ſtarkem Leder, 
mit Flanell und Wolle gefüttert, und gerade fo lang, als 
nothwendig iſt, um den ganzen Arm, vom Ellenbogen bis 
an die Fingerſpitzen, zu bedecken. N iſt für den lin⸗ 
ken Arm gerichtet. | 1 


B. iſt ein Ring von weichem Leder, . oben um 
die rechte Schulter gelegt wird, und beſtimmt iſt, den vor⸗ 
dern Theil der Kapſel, vermittelſt des Riemens F., zu 
tragen. Ein zweyter Riemen E., welcher an dem hinter⸗ 
ſten Theil der Kapſel am Ellenbogen beveſtigt iſt, geht 
uͤber die linke Schulter, hinter dem Halſe weg, und \ 
wird oben an dem Ringe veſtgeſchnallt. 8 


G. H. find zwey Riemen mit Schnallen die RN g 
dienen, den in der Kapſel veſtzuſchnallen. 


Die Art, wie dieſe Kapsel angelegt werden muß, 
ſieht man in Fig. 16. | 


Zweyter Unterabſchnitt. 

Der Verband bey der Verrenkung des Schluͤſſelbeins. 
/ 8 1 We S 

FR 2. 


; Da jedes Ende des Schluͤſſelbeins ſich auf eine zwey⸗ } 
fache Art verrenken kann, naͤmlich vorne aus⸗ und eins 
wärts,; hinten auf ⸗ und abwaͤrts, fo muß der Verband, 
wel⸗ 


D 10 


welcher daſſelbe nach der Einrichtung in gehöriger Lage er⸗ 
halten fol, eben fo verſchieden 5 


Um dies zu e iſt Ruhe des Arms, und eine 
gehörige Lage deſſelben, mit dem Kontentiv - Verbande 
nothwendig. In Hinſicht der Lage des Arms, der in ei⸗ 
ner Scherpe getragen wird, iſt ein allzuſtarkes Anziehen 
und Sinkenlaſſen des Arms — nach Verſchiedenheit der 
Verrenkung — gleich nachtheilig, weil dadurch der 
Knochen wieder aus e Gelenkhoͤhle getrieben werden 
kann. 


1) Iſt die Verrenkung des vordern Endes nach innen 
geſchehen, fuͤllt man die uͤber denſelben befindliche Hoͤhle 
mit Charpie (die man vormals mit geſchlagenen Eyerweis 
befeuchtete,) wohl aus, und bedekt fie mit einer Kom⸗ 
preſſe und Schiene (Tafel 1. Fig. 6.), wovon der 

Theil a. an dem Halſe, unb b. nach dem Oberarm zu 
liegen kommt. Dieſes wird denn mit der niederſteigenden 
Kornaͤhre (Fig. 1.) beveſtigt; wobey zu merken, daß 
die uͤber die Achſeln gehenden Touren, ſo dicht als moͤg⸗ 
lich, auf das hintere Ende uͤber dem Kopfe des Oberarms 
zu liegen kommen, den Koͤrper aber des Schluͤſſelbeins 
nicht druͤcken. | 


Die ganze Binde wird entweder veſt angezogen, da⸗ 
mit die Achſel nach hinten erhalten werde, oder, was 
noch beſſer iſt, man bedienet ſich zu biefer Abſicht der 
Bandagen Fig. 12. oder 13. Herr Bell empfiehlt auch 

ſeine 


e 


W˙äã＋ . 


ſeine Buckelmaſchtne 97 damit der af und die We e 
dadurch unterſtüzt werden. | 


Der Gebrauch dieſer Bandage ober Masche muß eine 


geraume Zeit fortgeſezt werden, indem ſonſt der Knochen 


wieder ausweichen kann. 1 | 
Die Laſt des Vorderarms bn man in der Scherpe 


nur etwas unterſtuͤtzen, um zu verhindern, daß die 
Schulter nicht gar zu ſehr abwaͤrts gezogen werde. 2) Bey 


der Verrenkung nach auſſen, legt man, nachdem bie Hoͤh⸗ 


len, wie oben, ausgeebnet worden ſind, eine dicke Kom⸗ 
preſſe und die Schiene (Fig. 6.) auf den Ort der Ver⸗ 
renkung, uad beveſtigt ſie mit der einfachen Sternbinde 
(F. 3.), oder der aufſteigenden Kornaͤhre (2 2.), welche 
hier nach vorne angelegt wird. 


Damit die Schulter nicht nach hinten gezogen werde 7 


muß die Tour bey der Sternbinde, die über den Nuͤcken 


geht, nicht uͤber die Achſel, ſondern uͤber die Mitte des 
Schluͤſſelbeins angelegt werden. Der Arm wird in der 


Schlinge etwas mehr angezogen. 


3) Wenn das aͤuſſere Ende des Schluͤſſelbeins nach 
oben ausgewichen iſt, wird eine lange Kompreſſe, in der 


Art einer e **), um die Achſel dergeſtalt angelegt, 


daß 

4) ſ. Lehrſaͤtze Th. 2. Abth. 1. §. 97. 
40 Wenigſtens um das antike Wort Longuette zu verſtehen, 
ſollen fie auch nicht mehr gebraucht werden, war die Beſchrei⸗ 
bung derſelben im erſten Theile nicht uͤberflaͤſſig, wie Herr 
Recenſent des erſten Theile in der eee deuiſchen Lit⸗ 
eie Zeitung glaubte. 


7 
9 
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daß die Mitte beiten: unter die Achſel die zwey Ende 
aber uͤber die Schulterhoͤhe ſich kreuzend zu liegen kommen; 


dieſe wird nachher mit der ee Kornaͤhr⸗ 
Binde beveſtigt. 


Die Armſchlinge dient hier allein das Herabſt nken des 
Arms zu verhindern. 


| 4) Wäre hingegen das hintere Ende des Schlůſſel 
beins unter die Schulterhoͤhe ausgewichen, legt man dickere 
Kompreſſen auf das vordere Ende, die man mit der auf⸗ 
ſteigenden Kornaͤhre beveſtigt, da man zugleich die Schul⸗ 
tern mehr hinter waͤrts haͤlt. Der Arm muß durch die 
Schlinge mehr — doch nicht ſo ſtark, wie beym Bruche 
des Schluͤſſelbeins, aufwärts angezogen werben. 


Dritter Unterabſchnitt. 
Der Verband beym Schluͤſſelbeinbruche. 


d. 10. 


. Bruch des Schluͤſſelbeins iſt einer der ſchwereſten 
am menſchlichen Koͤrper, weil es ſehr ſchwer iſt, das auch 
beſt eingerichtete Bein in der zur Vereinigung erforderlichen 
Lage zu erhalten, ſowohl in Hinſicht ſeiner Geſtalt, als 
Lage und Verbindung. Man hat ſich daher alle Muͤhe ge⸗ 
geben, eine dieſem Zwecke angemeſſene Verbandsmethode 
zu finden, 


Bevor 


N 

Bevor ich biefe beſchreibe will ich diejenige Grund, 
ſaͤtze des Herrn Bruͤnninghauſens ) vorausſchicken, auf 
deren Befolgung es hauptſaͤchlich bey der Kur des Talk 
ms ankoͤmmt. R 


Die ganze Kur des Bruchs des Schlüſſabeins be⸗ 
* ruhet auf einer hinlaͤnglichen Ausdehnung, gehoͤrigen 
»Zuſammenfuͤgung der Knochen, und zwekmaͤſtgen Ver⸗ 0 
2 bande. is 
| > Die Ausdehnung muß fo flarf ſeyn, daß das 
Schluͤſſelbein wieder die Länge und Breite erhalt, die 
”e8 vor dem Bruche hatte. a, 


»Die Ausdehnung muß in einer Richtung 9 
* welche die Lage des Knochens fhen vor dem Bruche 
„ hatte, die folglich die natuͤrlichſte iſt; ferner in einer 
Richtung, die der Richtung ſeiner Antagoniſten, der 
> Bruſtmuſkeln, gerade entgegen geſezt iſt. 


Es iſt ein Grundſaz der Kunſt, daß die ausbeh⸗ 

» nende Kraft dem gebrochenen Knochen ſelbſt, oder we⸗ 

* nigſtens feinem naͤchſten Nachbar muͤſſt e applieirt wer⸗ 
den 

Die Ace darf waͤhrend der ganzen Kur 5 

„keinen Augenblik nachlaſſen. Sie muß puͤnktlich den 

RUN. Grad 


2 ueber den Bruch des Schlüffelbeins, und eine 
ſichere Methode denſelben ohne Verkürzung zu 
heilen. Würzburg 1791. Die der Herr Verfaſſer mir 
als Beptrag mitzutheilen die Freundſchaft hatte, an ich 
demſelben meinen Dank hie mit beleuge. 


„ 7 7 
4 


Si 2. 15 


Sa „Grad der Staͤrke haben 1 daß ſie weber zu ſchwach, 


„noch zu ſtark iſt; daß folglich das Schluͤſſelbein nach 

„ der Heilung weder zu lang, noch zu kurz iſt. Wenn i 

>” fie dieſen Grad puͤnktlich erreicht, ſo wird ſie auch den 
| Kranken nicht belaͤſtigen. 


Zur Zuſammenfuͤgung 5 Se Knochens 
2 iſt es nicht genug, daß er hinlaͤnglich ausgedehnt 
werde, ſondern man muß auch den Arm und die 
» Schulter kraͤftig unterſtuͤtzen. 


5 Es iſt nicht genug, daß man die Verſchiebung 
„der Knochenende nach der Länge verhuͤtet, ſondern 5 
* man muß auch die Abweichung nach der Breite ver⸗ 
hindern. 


— 


Der Verband muß ſo beſchaffen ſeyn, daß er waͤh⸗ 
rend der ganzen Kur (die 3 bis 5 Wochen dauert), 
keinen Augenblik nachlaͤßt; oder, daß er, wenn er 
> nachlaffen ſollte, auf die leichteſte Art, und ohne ab» 

genommen zu werden, wieder auf den gehoͤrigen Grad 
kann angeſpannt werden. 

Der Verband muß hinlaͤnglich kraͤftig in ſeiner 
»Wirkung ſeyn, und doch auch nicht fo ſchwer, unbe⸗ 
huͤlflich und groß, daß er den Patienten mehr N = 
„get, als die Krankheit ſelbſt. | 


Laſſet uns nun ſehen, in wie ferne die nachfolgende 
Verbandemethode dieſen Grundſaͤtzen entſpreche. 


0. 115 


ni 
Herr Calliſen *), nachdem er die Hoͤhle uͤber 


und unter dem Schluͤſſelbein mit Charpie, die entweder 


trocken, oder von einer ſchiklichen Fluͤſſigkeit ausge⸗ 


drukt worden iſt, gehoͤrig angefüllt hat, bedekt fie 
mit Bauſchen und einer Schiene, und beveſtiget end» 


lich den ganzen Apparat mit der niederſteigenden Korn⸗ 
aͤhrenbinde auf das beſte, und laͤßt den Arm in einem 
Gaͤngelbande, oder Serviette, tragen. 


Da aber dieſe Methode, faͤhrt er fort, ſehr oft nicht 
hinreicht, um die Knochen in ihrer Lage zu erhalten, ſo 
iſt der Wundarzt gensthigt, durch andere Kunſtgriffe die 
Bewegung der Schulterblaͤtter zu mäßigen. Unter denen 


verfchiedenen Inſtrumenten ), Maſchinen und Binden *), 


welche in dieſer Abſicht erfunden ſind, wird mit beſtem 
Erfolg angewendet: die Brasdorſche von Evers verbeſ. 
ſerte Bandage. Dieſe Bandage, die von Leder verfertigt 


und mit Barchent gefuͤttert iſt, beſtehet aus zweyen Schul. 
terſtuͤcken (Tafel 1. Fig. 12. T) die 62 Zoll lang, und 


2 Zoll breit ſind. 
Evers 
) Soſtem ꝛc. Theil 1. §. 1269. | 8 
4] Heiſters ſtaͤhlernes Kreuz z. B. 
*) Eine Binde, die in Geſtalt einer o auf dem Röcken um 
beyde Schultern angelegt wird. | 


7) Der Kupferſtecher hat hier ſeinem Genie 1 und die 
Bandage zu nieder geſtochen; der Fehler wurde erſt nach dem 
Abdrucke der Kupferplatte bemerkt. are 


DS r 17: 


Evers ſezt kon wahren Vortheil ſeiner Verbeſſerung 
en. „ daß er 1) die Riemen in der Mitte der Schul⸗ 
| terſtuͤcke anſchnallet, da Brasdor ſie unten beveſtigte. 

5 29 Beveſtigte Brasdor die beyden Schulterſtuͤcke mit 
einem Riemen, gleich einer Schnuͤrbruſt ), da Evers ſie 
zuſammen ſchnallet, und zwar ſo, daß die in der Mitte 
0 der Schulterſtuͤcke gerabe nebeneinander über nach auſſen bes 
findlichen Schnallen a. a., in welche bie Armriemen b. b. 
beveſtigt find, durch die in der Mitte der einen Seite be. 
findliche Schnallen e. e. c., mit denen auf ber anderg 
Seite befindlichen Riemen ſehr leicht verengert oder erwei⸗ 
tert werden koͤnnen; In dieſer ſehr leichten Verengung 
und Erweiterung der nicht leicht nachlaſſenden Kraft der bes 
veſtigten Schulterriemen beruhet ihr Stuͤzpunkt, und ſomit 
ihr wahrer Nutzen. 
Die Erhaltung der eingerichteten Bruchſtuͤcke wird nach⸗ 
her wie oben §. 7. oder 9. bewirkt. 
| Dieſe Binde erhält nicht nur die Schulterblaͤtter, und 
durch dieſe die Schluͤſſelbeine, in der erforderlichen Aus⸗ 
dehnung, nach den Grundſaͤtzen $. 10,, fordern man 
kann ſie ſelbſt bey der Einrichtung des Hitch mit N 1850 
anwenden. 
| Rur bemerkte pr. Richter ) beym Gebrauche der 
ſelben ein paar andere eee n 
5 1) D 
” 5 Henn Richters ckirurgiſche Bibliothek. BV. 3. St. 1. 
38. f 
* . deſſen chirurg. Bibl. B. 17. St. 2. S. ER 
D. Hofers kehrſ. zter Th. 8 


1) Das Ruͤckenſtük tritt nach Anlegung derſelben zu 
weilen, zumal bey gewoͤlbten Ruͤcken, in die Höhe, nach 
dem Nacken; dadurch wird der veſte Stuͤzpunkt verrüft, 
und die Kur vereitelt; was auch ich erfahren habe: der 


Kranke hatte auf dem Ruͤcken eine fauſtgroſe Spekbeule. 


Dies kann man vermeiden, wenn man dem Kranken einen 
Bauchgurt e. anlegt, und mittelſt zweyer Schnalletemen d. d· 


1 die ee damit verbindet. 


- 


29) Der em der die Schultern faßt, druͤkt auf 
das am Schulterblatte beveſtigte Stüf des Schluͤſſelbeins, 
verruͤkt daſſelbe, und erregt Schmerzen, zumal wenn der 
Bruch nahe am Schulterblatte ſich befindet, oder mit einer 
ſtarken Quetſchung und Wunde verbunden iſt. In dieſem 
Falle ſcheint 5 f 
. 

der von Default ) erfundene Verband den Vorzug zu vet 
dienen. Bey Anlegung deſſelben faßt ein Gehuͤlfe mit bey⸗ 
ben Händen die Schulterhoͤhe des ſtehenden Kranken, zieht 
fie gerade auswaͤrts leicht an ſich, und hält fie veſte. Der 
Wundarzt nimmt eine Kompreſſe, und rollt fie in ein ko. 
niſches Kiffen zuſammen, das fü lange als der Oberarm 
des Kranken, vier bis fuͤnf Zoll breit — oben drey Zoll 


| 5 dit — gegen unten aber duͤnner iſt. Dieſes legt er derge⸗ 
ſtalt 


) Journal de Chirurgie p. M. Deſault etc. Tom. I. 1791. auch 4 
auserlefene chirurgiſche Wahrnehmungen, a. d. 
ran. Be 1. 


1 


ſtalt unter die Achfelgrube, daß der duͤnnere Theil zwiſchen 
dem Arm und Seitenleibe zu liegen koͤmmt, und treibt da⸗ 
mit den Oberarm und das Schulterblatt in die Höhe. um 


dieſes Kiſſen zu beveſtigen, umwickelt man zuerſt daſſelbe 
in der Mitte einigemal mit einer fuͤnf bis ſechs Ellen lan⸗ 
gen, und drey Querfinger breiten, auf einem Kopfe ge⸗ 
rollten Binde, fuͤhrt dann den Kopf uͤber die Bruſt zum 


gefunden Schluͤſſelbein, über die Schulter, und unter der 
f Achſel (allzeit wird die Achſelgrube mit weichen Kompreſ⸗ 


* 


fen; oder Charpie ausgefüllt) der naͤmlichen Seite hervor, 
ſteigt abermal uͤber das Schluͤſſelbein, indem man den er⸗ 


fien Gang kreuzt, über den Ruͤcken nach dem Kiffen, be⸗ 


veſtiget die Binde allda, und wiederholt dieſe Gaͤnge, nach 


Erforderniß, mehrmal, da unterdeſſen der 1 die 


. Schulterhoͤhe noch immer veſthaͤlt. 


Nun faßt der Wundarzt mit einer Hand den Arm des 


Kranken, und indem er mit der andern das Kiffen unter 
die Achſelgrube ſchiebt, daß es wohl anſchließ, druͤkt er 
den Arm uͤber das Kiſſen herunter, beugt den Vorderarm 
und die flache Hand nach der Bruſt, der denn allda mit 


einer Zirkelbinde am Leibe beveſtiget wird. Man nimmt 


eine ſechs bis ſieben Ellen lange, und vier Querfinger 


breite, auf einem Kopf gerollte Binde, faͤngt vor der 


rechten Achſel an, und faͤhrt von da horizontal vor der 
Bruſt über den obern Theil des Arms hinter der Bruſt, 
und unter die Schulter, und bedekt biefen erſten Umgang 


mit noch zwey aͤhnlichen der naͤmlichen Binde Man ſchlaͤgt 


Ba, um 


um ben übrigen Theil des Arms und der Bruſt die Binde 


? mehrmal um, und ſo, daß jeder Umgang den vorherge⸗ i 
henden um dreyviertel bebeft, und je näher man an dem 


Ellenbogen koͤmmt, um deſto dichter werden die Umgaͤnge. 


Oer übrige Theil der Binde wird kreisfoͤrmig um den El. 


lenbogen, und den nahe gelegenen Theil des Vorderarms 
geſchlagen, und dann beveſtigt. | 


Nachdem er die Knochenſtuͤcke vereiniget, und die 
Vertiefungen und Ungleichheiten des Schluͤſſelbeins mit ei⸗ | 
ner, in einem Gemengſel von Eyerweis und Alaun be. 
feuchteten Charpie, fo ausgefuͤllet und geebnet hat, daß ſie 
gleichſam einen halben Kanal bildet, in welchem die Kno⸗ 
chenſtuͤcke ſanft zuſammengehalten und beveftiget werden, be. 
dekt er ſie mit zweyen zuſammengelegten, doppelten, ſieben 


bis acht Zoll langen, drey Zoll breiten, und mit Goular⸗ 
diſchen Bleywaſſer befeuchteten Kompreſſen, und beveſtiget 


den ganzen Apparat mit folgender Binde: Er nimmt eine, 
der Groͤſe und Dicke des Koͤrpers, auch der Beweglichkeit 


der gebrochenen Theile angemeſſene, z. B. zwoͤlf bis funf⸗ 
zehn Ellen lange, und vier Querfinger breite, (beſſer 
iſt es aber, man nehme eine laͤngere, als zu kurze Binde, 


und mache mehrere Gaͤnge, als daß man ſie zu veſte an- 


zieht auf einen Kopf gerollte Binde. 


| Man faͤngt an der Bruſt ber geſunden Seite an, 
ſteigt uͤber das gebrochene Schluͤſſelbein und unter dem ge⸗ 
bogenen Ellenbogen hervor, uͤber den Vorderarm, die 


Bruſt, das geſunde Schluͤſſelbein, ſteigt uͤber die Schul⸗ 


ter 


\ 
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1 ter unter der Achſel dieſer Seite hervor, abermal uͤber das 
gebrochene Schluͤſſelbein, daſige Schulter und Ellenbogen 
nach dem geſunden Schluͤſſelbein, und wiederholet dieſe 
Gänge nach Erforderniß, da denn auf der Bruſt eine 
. formirt wird. 
Hauptſaͤchlich kommt es hier darauf an, den Arm u 
der Binde zu unterſtuͤtzen, und ihn nicht zu veſt und nicht 
zu locker an dem Leibe zu beveſtigen, fo daß der Kranke 
8 ihn nicht bewegen kann, und er gleichſam in einer Scher⸗ 
pe liegt; auf ſolche Art ruhet der Arm über dem Kiffen, 
wie ein Hebel erſter Art über dem Ruhepunkte, der dann 
die Schulter, und folglich das Schluͤſſelbein, in einer be 
ſtaͤndigen, minder beſchwerlichen Ausdehnung erhält, wo⸗ 
bei zugleich die Delta⸗ und groſſe Bruſt⸗ Muſkel erſchlaff 
. | 
Iſt der Verband nicht gehörig angebracht, * locker | 
oder zu veſt, oder er muß wegen anderen Urſachen wieder 
5 nachgelaffen werden, kann dieſes leicht geſchehen; ſo er 
aber gut anliegt, laͤßt man ihn bis zur vollkommenen Hei⸗ 
lung unverändert liegen. 
Herrn Richter find vier zuverlaͤßige Faͤlle bekannt, 
wo dieſe Verbandsmethode ohne alle Schwierigkeit und mit 
dem beſten Erfolge angewendet wurde. 


eh eis en t. . 
| Herr Bruͤnninghauſen hat zu Verbeſſerung der obigen 
Methoden, folgende empfohlen: ſobald man ſich aus den 
22 5 B 3 bekann⸗ 
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a, 1 


| bekannten Kennzeichen von dem Bruche des Schluͤſelbeins \ 
uͤberzeugt hat, fo läßt man den Kranken auf eine niedere 


Bank figen, ein ſtarker Gehüuͤlfe ſtehet hinter ihm, ſtemmt 
ihm ein Rule zwiſchen die Schulterblaͤtter, faßt mit beyden 


Haͤnden die Schulter des Kranken, und zieht ſie ſtark an 
ſich, indem er mit dem Knie einen Gegendruk macht, wo⸗ 


durch die Aus» und Gegenausdehnung geſchieht. Der a 


Wundarzt füge nun die Bruchenden gehörig aneinander, 
und legt einen ohngefaͤhr zwey Ellen langen, 1 Zoll brei⸗ 


ten, oder damit er weniger einſchneide, und den Kranken 


belaͤſtige; einen etwas breitern, mit einer ſtarken Schnalle 


verſehenen, zaͤhen, nicht leicht nachgebenden Riemen, auf 


folgende Art an: man legt die Schnalle oben auf den 


Schulterblatte der verlezten Seite an, fuͤhrt den Riemen 
uͤber das hintere Ende des gebrochenen Schluͤſſelbeins unter 
die Achſel, welche mit einer weichen Kompreſſe wohl aus⸗ 


I 


gefüttert iſt, dann geht man ſchief Über den Rüden hinauf 


auf die geſunde Schulter, umſchlingt die Achſel, welche 
auch ausgefuͤttert werden muß, und kehrt dann mit den 
Riemen zur Schnalle zurüf; hier wird er durchgeſtekt N 


und nun fo veſt angezogen, als es nöthig . (e. Tafel 1. 


Fig. 13.) | 

Indem dieß geſchieht, muß man Sorge tragen, daß 
der Gehuͤlfe ſeine Haͤnde nicht verrukt, oder von der er⸗ 
ſten Ausdehnung nachlaͤßt, welches die Abſicht gan ver⸗ 
eiteln wuͤrde. 


Eine 


\ 
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| Eine Hauptſache bey der Kur iſt, daß der Riemen 
nicht zu locker und nicht zu veſt anliege; denn, zieht man 
den Riemen zu ſtark an, ſo wird das Schluͤſſelbein laͤnger, 
a als es natuͤrlich ſeyn ſollte, und der Riemen wird den 
Patienten bald unter den Achſeln ſolche unleidentliche 
Schmerzen verurſachen, daß man ihn wieder nachlaſſen 
muß. Zieht man aber den Riemen nicht ſtark genug an, 
ſo nizt er nichts, die Schulter bleibt vorliegend, und 
die Knochenende ſtehen übereinander. | 
um den gehsrigen Grad der Ausdehnung zu treffen , 
kann man das gefunde Schluͤſſelbein mit einem Faden, oder 
einem Zirkel, deſſen Spitzen mit Wachskuͤgelchen verſehen 
ſind, meſſen, und dieſes Maas auf das gebrochene an⸗ 
wenden. Indeſſen, wenn nicht etwa der Riemen gerade 
die Bruchſtelle bedekt, oder die aͤuſſeren Bedeckungen ſehr 
ſtark entzuͤndet und geſchwollen ſind, kann man dies blos 
| durchs Gefuͤhl hinreichend unterſcheiden, sb die Knochen⸗ 
enden gehoͤrig aneinander liegen; denn es koͤnnte ſich auch 
ereignen, daß eines dieſer Schluͤſſelbeine nicht genau die 
Laͤnge und Geſtalt des andern hätte, 


| Nun muß man auch die Verſchiebung in die Breite 
verhindern, und bemuͤht ſeyn die Knochenſtuͤcke gehoͤrig an⸗ 
einander zu halten; dies geſchieht durch folgenden Der 
band: man ebenet die Gruben uͤber und unter dem Schluͤſ⸗ 
ſelbein, legt eine Schiene von Pappe, welche einen Zoll 
breit und beynahe ſo lang iſt, als das Schluͤſſelbein ſelbſt, 
B 4 daruͤber. 


daruͤber. Eine andere ahnliche ‚Schiene‘ kreutzet dieſe in der 
Gegend des Bruchs. Darüber legt man eine Kompreſſe, 
und beveſtigt das Ganze mit einer aufſteigenden Kornaͤhre; 
die Binde ſoll gewoͤhnlich drey Finger breit, und fünf big 
ſechs Ellen long / und auf einen Kopf 1 kai, 


Man faͤngt damit auf dem Bruſtbein an, führt über 
das gebrochene Schluͤſſelbein, kommt vorne unter der gleiche 
5 ſeitigen Achſel hervor, fährt wieder quer über. das gebro⸗ 
chene Schluͤſſelbein, wo ſich die Binde in der Gegend des 
Bruchs kreutzet; nun faͤhrt man uͤber den Ruͤcken unter 
der Achſel der geſunden Seite wieder hervor, bis auf das 
Bruſtbein „und wiederholt dieſe Gaͤnge ſo oft, bis alles 
veſt iſt. (ſ. Fig. 14.) 


Hat man urſache zu fuͤrchten der Riemen werde die 
erſten Tage ſich verlaͤngern, da er denn wieder angezogen 
werden muß, und weil dies nicht geſchehen, auch die 
Bruchſtelle nicht unterſucht werden kann, ohne daß man ſe. 
desmal den Verband vorher abnimmt, iſt es rathſam, die 
erſten Tage den Bruch nur ganz leicht zu bedecken. Eben 
dieſe Vorſorge iſt nothwendig, wenn eine Wunde oder 
ſtarke Quetſchung vorhanden iſt. 


In dieſem Falle wuͤrde ich eine Gattung von einer 
I Binde gebrauchen, wodurch die Bruchſtelle hinreichend 
gedekt, und der Verband ohne Verruͤckung geaͤndert und 
erneuert werden kann. 


Um 


6 
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Am den Aem und die Schulter zu unterſtuͤtzen, legt 
man die Scherpe an, jedoch mit der Vorſicht, daß die 


Enden derſelben nicht uͤber die kranke Schulter laufen, 


enn auf der geſunden geknuͤpft werden. 


Der Ellenbogen muß ein wenig vorwaͤrts gezogen wer⸗ 
den, um die Schluͤſſelbein⸗ Portion des Oelta⸗und großen 


Bruſt⸗ Muſfkels zu erſchlaffen. 


Der Kranke muß ſich in Acht nehmen, daß er Geh 


auf der kranken Seite liegt, noch ſich darauf ſtuͤtze. 


Vierter Unterabſchnitt. 


Der Verband beym Bruche des Schulterblatts. 


; 155 14. . ) 
Die Verbandsmethobe iſt verſchieden, je nachdem der 


Bruch am Koͤrper, Hals, den Graͤten, oder den Sorte 


ſaͤtzen ſich befindet. 
Befindet ſich der Bruch am Körper, fo kann bey 


noͤthiger Ruhe, und bey einer ſchiklichen Erſchlaffung der 


das Schulterblatt bewegenden Muſkeln, durch Kompreſſen 


und Schienen, wie Fig. 7. und 8., welche mit der ein⸗ 
fachen Sternbinde, oder der vermiſchten Kornaͤhre bes 


e 


veſtigt werden, die Heilung bewirkt werden. 


B 5 Der 
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Der Arm muß allezeit, und um ſo kuͤrzer in der 
| Schlinge getragen werden, je näher der Bruch dem Ober⸗ 
armbein iſt. | 


en Beym Bruche der Graͤte werden die Hoͤhlen unter und 
uͤber derſelben mit Charpie wohl ausgefuͤllet, daruͤber eine 
Schiene und Kompreſſe gelegt, und bieſe mit der aufſtei⸗ 
genden Kornaͤhrbinde beveſtigt; man muß ſich befleiſſigen, 
die Kornaͤhre auf die Stelle des Krug ſo viel möglich zu 
| Ras | 


| Der Bruch des Rabenſchnabelfoͤrmigen Fortſatzes, des 
Akromiums, und Halſes des Schulterblatts, erfordert, 
daß der Arm, vornehmlich der groſe Haken des Ellenbo⸗ 
gens, in der Schlinge in gerader Linie hochgehalten 
werde. 

Man bedekt, nachdem man die Ungleichheiten ausge⸗ 


ebnet hat, die Schulterhoͤhe mit der halb Maltheſer⸗Kreuz⸗ 


foͤrmigen Kompreſſe (Fig. 9.), fo daß der Theil a. ober 
die Schulter zu liegen kommt, und b. b. b. den Arm um⸗ 


giebt. 
Alles dieſes wird mit der aufſteigenden Kornaͤhrbinde 


beveſtigt, wobey einige Gange um den Arm und Leib zu⸗ 
gleich gemacht werden, um denſelben mehr am Leibe zu be⸗ 


beſtigen. 


Fünf 
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AJVBauͤnfter Unterabſchnitt. 
Der Verband bey der Verrenkung des Oberarmbeins. 


| ne 8. 15. 

Wenn die Verrenkung von einer aͤuſſern Urſache ent⸗ 
ſtanden, und das Gelenke nicht beſchaͤdigt iſt, hat man 
keinen andern Apparat noͤthig, als die Unterſtuͤtzung des 
Arms mittelſt einer Scherpe. Iſt aber die Verrenkung 
conſecutiv, ober find wegen vernachlaͤſſigter Einrichtung die 
Gelenke Bänder zu ſehr erſchlafft, iſt dieſes nicht hinrei⸗ 
chend, ſondern man muß den ausgerenkten Arm mittelſt den 
aufſteigenden Kornaͤhrbinde mit dem Storchſchnabel be⸗ 
veſtigen, babey äufferliche ſtaͤrkende, zuſammenziehende Mit⸗ 
tel, kalte Tropfbaͤder, wiederholtermalen um das Gelenke 
herumgelegte Veſicatoren, und die Elektricität zu Huͤlfe 
nehmen. 5 | | 


; So ſehr Anfangs die Ruhe jedem gehörig eingerenkten 

g Knochen zutraͤglich iſt, weil ohne dieſelbe die Zerreiſſung 
der Gelenkbaͤnder, welche bey einer ſchnell verurſachten voll⸗ 
kommenen Verrenkung ſchwerlich zu fehlen pflegt, nicht ge⸗ 
heilt werden kann, und weshalb oft, weil dieſe Vorſichts⸗ 
Regel auffer Acht gelaffen wird, eine unheilbare Schwäche, 
und Untauglichkeit des Gliedes zur Bewegung zurüfßleibt, 
muß man dennoch dieſelbe niemal zu lange fortſetzen, ſon⸗ 
dern das Gelenke gelinde bewegen, um die Unbeweglich⸗ 
| keit 


* 


— 


keit! des Gelenks zu baneben, die e feat, wenn dies un, 
terlaſſen wird. %%% /// 
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Das weſentlichſte Stuͤk in der Behandlung eines Kno⸗ 
chenbruchs (worauf bey der gewoͤhnlichen Praxis doch ſo 


wenig Ruͤkſicht genommen wurde) iſt die Ereling 975 
Lege des Gliedes. m 


N Von ber geſchikten oder ungeſchitten EN dies 


ſes Punktes haͤngt die Linderung des Kranken, und der 
freye Gebrauch / und die natürliche Geſtalt feines Glieds 
nachher ab. ee e 5 

Dieſem zufolge muß der Oberarm in eben derſelben 
Stellung, in welcher die Ausdehnung gemacht, und der 
Knochenbruch eingerichtet worden iſt, auf das Kiſſen mit 
balbgebogenem Vorberarm gelegt worden. 


Vrornehmlich iſt bieſes bey den zuſammengeſezten Bra 


chen zu beobachten; denn, weil alle Theile, die den ge⸗ 


brochenen Knochen umgeben, in dieſem Falle mehr verlezt 
und folglich dem Reiz, den Schmerzen der Eatzuͤndung und 
allen ihren Folgen mehr aus geſezt find, fo iſt offenbar 1 
daß auch eine jede Methode und ein jedes Mittel, durch 
N | welche 


= VVV 


welche man die Linderung ſolcher Zufälle, und die Verhuͤ⸗ 


tung ſolcher Folgen erhalten koͤnnte, noch mehr nothwen⸗ 


dig und erforderlich iſt; unter dieſen iſt die Lage des Glie⸗ 
des ein ſo vorzuͤglicher Umſtand, daß ohne denſelben ein 
jedes andere Mittel unnuͤz ſeyn muß. 


Die Punkte, nach denen man zu trachten hat, ſind, 
die gleiche Richtung der Theile des gebrochenen Knochens, 
und eine ſolche Lage der fie umgebenden Muſkeln, welche 


ſich am beſten für ihren verwundeten und zerriſſenen Zur 


| oder keine zu ſtarke Entzündung und iu groffe ee zu, 85 


} 


ſtand ſchikt, und bey welcher ſte nicht ſo leicht gereizt 
werden koͤnnen, als wenn man fie ausgeſtrekt liegen läßt, 


wege gebracht wird. 


Dies ſind die Endzwecke, die man zu erreichen ſu⸗ 
chen muß, und wie ſehr viel die Lage des Gliedes zu dem 
eben angefuͤhrten Vortheile oder Nachtheile beytraͤgt, und 
nothwendig beytragen muß, das muß einem jeden, der 


nachdenken kann, fo einleuchtend ſeyn, daß es nicht noͤ. 
thig iſt, hier mehr davon zu ſagen. 


, 
Die Armbruch; Binde. 


Eben ſo gewiß und jedem einleuchtend iſt 65, ſagt 
Herr Pott ), daß, wenn ein gebrochenes Bein einmal 


5 
) ſ. Pott's ſaͤmmtl. chirurgiſche Werke, B. 2. S. 80 


2 


e | 3 


gehörig wieder eingerichtet iſt, es niemals ohne Noth mies 
der aufgehoben oder bewegt werden darf, bis der Kno- 
chenbruch vollkommen wieder angewachſen iſt; und eben fo 
wahr iſt es, daß eine ſolche Nothwendigkeit ſich nicht ſehr 


oft ereignen wird. Dies kann vielleicht denjenigen ſeltſam 


vorkommen, welche gewohnt ſind, einfache, Knochenbruͤche 
einzuwickeln, und ſie demnaͤchſt alle drey oder vier Tage 
* um eine ſolche Art von Verbande zu erneuern. 


Aber die Rothwendigkeit dieſer Bewegung entſteht 
blos aus der Art von Verbande, deren man ſich Debienet, 
und nicht von irgend einem Umſtande des Knochenbruchs 
ſelbſt. Daß die haͤufige Bewegung eines gebrochenen Glle⸗ 
des wohl nicht zu des Kranken Linderung etwas beytragen 
kann, wird man leicht zugeben, ſo, wie man nicht ab⸗ 
laͤggnen wird, daß, wenn ein gebrochenes Glied einmal 
in noͤglichſibeſte Lage gebracht iſt, es alsdann unmoglich 
iſt, dieſe Lage blos dadurch zu verbeſſern, daß man ein 
ſolches Giled aufhebe, und es wieder niederlege. Und 
hieraus folgt, daß eine folhe Art von Verband, welche 
den Wundarzt noͤthigt das Glied oft anzuruͤhren, nicht ſo 
gut ſeyn kann, als ein Verband, der dieſes nicht erfon 
dert, geſezt auch, daß lezterer eben ſo die Art von Hei⸗ 
lung zuwege bringen kann, als erſterer⸗ 


Nebſt dieſem weiß man, daß Beinbruͤche mit Quet⸗ 
ſchungen, Entzuͤndung Wunden, u. ſ. w. komplizirt ſeyn 
We welche noch eine beſondere Heilart erfordern, den 

rn 
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| Gebrauch aͤuſſerer Arzeneyen, und deshalb auch eine oͤftere f 
Erneuerung des Verbands nothwendig machen. | 


| Die alte Methode, die Zirkelbinde, im Falle eines 
einfachen Knochenbruchs, zu gebrauchen, beſtand dar inn, 

daß man zuerſt vier oder fünf Touren um die Stelle 

des Knochenbruchs, und dann die Binde hinauf» und 

hinunterwaͤrts fortwickelte, bis das ganze Glied gehoͤrig 
eingewickelt war. 


N 


Die neuen Wuudaͤrzte fangen insgemein das Umlegen 
der Binde vom unterſten Ende des Gliedes an, und fah- 
ren damit fort, bis oben hinauf. 


/ 


Man mag ſich der alten oder neuen Methode bedie⸗ 
nen — man mag eine oder mehrere Zirkelbinden dazu neh⸗ 
men, ſo geſchieht der ganze Verband doch fo, daß das 
Glied von benen Gehuͤlfen in eben derſelben ausgedehnten 
Lage erhalten wird, in welcher das Wiedereinrichten des 
Knochens geſchahe, ſo, daß der ganze Verband zu Stanbe 
gebracht wird, ehe man das Bein auf das Kiffen legt. 


Wenn bey dieſem Verfahren durch den ermuͤdeten ) 
Zuſtand des Wundarztes, oder ſeiner Gehuͤlfen, ober durch 
10 500 die 


) Die auſſerordentliche lange Zeit, welche einige e 
um einen Beinbruch wieder einzubringen, macht dasjenige 
aus, was ich, ſagt noch immer Pott, den ermüderen 
Zuſiand der Gehuͤlfen nenne, eine Sache, von nicht 
geringer Wichtigkeit. Die gute Einrichtung des Beinbruchs 

5 hängt 
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die ungeſchiklichkeit oder Unbehuͤlflichkeit irgend eines der⸗ 


ſelben, die richtige und genaue Lage des Glieds im Ge 
ringſten verſchobrn wird, fo werden bie Enden des gebro⸗ 
chenen Knochens wieder einigermaſſen aus ihrer Stelle ge⸗ 
wichen ſeyn, und die Binde, flatt zu nutzen, muß viel⸗ 
mehr nachtheilig werden, indem ſie hart auf die Ungleich⸗ 
heiten des Knochens druͤcket. Hiezu kann man noch bey⸗ 


ſetzen, daß die Zirkelbinde — inſonderheit wenn man ſie 


nicht mit gehoͤriger Geſchiklichkeit anlegt, daß heißt, wenn 
ſie nicht vollkommen glatt und eben liegt, die ungleichſte 

und ſchlechteſte 0 iſt / derer man ſich nur bedienen 
kann. ö ; 


5 ey ö. 18. : 
Die beſte und nuͤzlichſte Binde iſt die achtzehnkoͤpfige 


(L. 52. Th. 1. Tafel 2. Fig. 18.), oder die vielkoͤpfige 


Binde. (d. 53. allda Fig. 19.) 

Ueber dieſe Binde nun werden wenn der Bruch in 
der Mitte des Oberarms iſt, Schienen, die von einem 
Gelenke zum andern laufen (Th. 1. Tafel 3. Fig. 21.) 
und am Ende ausgeſchnitten ſind, gelegt, und mit Baͤn⸗ 


dern beveſtiget. Man legt den Arm in eine ſchikliche Lage 
| auf 


hängt von ihnen eben fo viel, oder wohl noch mehr ab, als 
von dem Wundarzte. Wenn die Gehuͤlfen, die das Bein 
halten, bald dieſe, bald jene Stellung annehmen, ſo moͤchte 
ich wobl wiſſen, wie der Wundarzt den Beinbruch wieder 
einrichten koͤnnte, ohne daß dieſes einen Eindruk darauf 
hätte - 


— 


/ 


3 


auf ein ien, ober 5 in die Scherpe, wenn der 
Bruch ganz einfach iſt, und bewirkt dadurch eine 2 
ö Heilung. (J. Tafel 2. Fig. 17.) ö 


Iſt der Hals des Oberarmbeins gebrechen wird ſtatt 
der untern Schiene, um den Arm eine Art von Stroh⸗ 
j lade zu geben, eine dicke Kompreſſe, oder zuſammengeleg⸗ 
tes Lacken, das nach der Gröffe des Koͤrpers einen Zoll, 
nd noch darüber bif iſt, in die Achſelhoͤhle, ſo nahe als 
es möglich iſt, zwiſchen die Rippen und den Arm gelegt, 
damit der Abſtand, den der Arm durch das Schluͤſſelbein 
und Schulterblatt erhält, ausgefüllt werde. Ueber dieſes 
wird der Arm mit einer Binde durch aufſteigende hr 
gaͤnge an den Leib bebeftigt, 


| Diefe auffieigende Gaͤnge find ; im all der Bruch kom. 
plizirt iſt/ von beſondern Nutzen, weil bey Aufloͤſung bes 
Verbands die untern Gaͤnge ſitzen bleiben, und dadurch eine 
neue Verſchiebung des Bruchs verhindert werden kann. 


ueber dieſe Binde legt man eine Schiene von Pappe 
8 Tafel 1. Fig. 10.0 wovon a. uͤber die Schulter ge⸗ 
gen den Hals, b. am Oberarm zu liegen koͤmmt, bie auf⸗ 
geſchlizten Seitentheile o. e. werden um das Schultergelenk 
umgeſchlagen, und hier alles mit Zirkelwendungen um den 
Arm und Brust beveſtiget. | | 
Ware der Bruch aber am untern Ende des Öberarmg, 
werden nebſt obiger Binde zu beyden Seiten 155 Schienen, 
D⸗ Hofers Lehrſ. zter cb. € wie 


* 


a N 


7 


wie Th. 1. Taf. 1 Fig. 24. *) make, und das Glied 
in einer gleichfoͤrmigen Unterſtuͤtzung auf einem Kiſſen im 
Bette erhalten, vornehmlich, wenn der Bruch komplizirt iſt. 


| . Uni 
Die alten Schriftſteller find insgemein ſehr genau in 
Beſtimmung der Anzahl von Tagen, waͤhrend welcher man 
die Binde liegen laſſen ſoll, ohne ſie abzunehmen, und der 
Anzahl von Verbänden in den erſten vierzehn Tagen **). | 
| Eine ſolche Genauigkeit iſt keineswegs nothwendig, 
ſondern wenn man annimmt, daß die Binde von irgend 
einem Nutzen iſt, fo iſt es leicht einzuſehen, daß fie fo 
oft neu angelegt werden muß, als fie aufhört, den Ende 
zwek, fuͤr welchen ſie beſtimmt iſt, zu erfüllen, oder ſo 
oft, als man findet, daß ſie einem ſolchen Endzwecke ent⸗ 
gegen arbeitet; das heißt, ſo oft als ſie locker wird, daß 
ſie den Beinbruch ganz und gar nicht mehr haͤlt, oder ſo 
oft das Glied ſo ſehr angeſchwollen iſt, daß die Binde 
einen undienlichen Grad von Einklemmung macht; das er⸗ 
ſtere ereignet ſich insgemein alle vier oder fuͤnf Tage, das 
leztere geſchiehet ſehr oft in der erſten Woche. (Man ver⸗ 
gleiche hier was oben im 1. Theil Kap. 2. Abſchn. 2. 
Seite 104. u. fi f. Herr de Cat ſchon abgehandelt hat.) 
Eben ſo findet man in den meiſten Schriftſtellern von 
den Beinbruͤchen Merkmale oder Kennzeichen angegeben, 
77 f | u en 
*) Diefe Schiene hat der Kupferſiecher zu viel gebogen gezeichnet, 
fie muß mehr ſtumpfwinklicht ſeyn. 
*) Pott a. a. O. 


5 um daraus zu erſehen ob die Binde um das Glied ihre | 


gehoͤrige Wirkung verrichte, oder nicht ). Sie ſagen, 
0 daß, wenn derjenige Theil deſſelben der unter ber lezten 
Tour der Binde iſt, ganz und gar nicht anſchwellt, die 
. Binde nicht veſt genug ſitze, und den gebrochenen Knochen 
nicht halten koͤnne; wenn eben derſelbe Theil betraͤchtlich 
aufgeſchwollen, geſpannt, oder entzuͤndt iſt, es anzeige, 
daß die Binde zu veſt ſitze, und hingegen ein maͤſſiger 
Grad von Anſchwellung ein Zeichen ſey, daß der Verband 
g u angelegt 1 8 / als es ſich gehört. 


Zufolge bieſer Vorſchriften ſehen manche prattiſhe 


Wundaͤrzte aͤngſtlicher nach dieſem Grade von Anſchwellung, 
als auf die richtige und genaue Lage des Gliedes, und 
laſſen ſich nicht dahin bringen, zu glauben, daß unter dies 
fer Erſcheinung das geringfte Uebel verborgen ſeyn koͤnne. 
Ob ſie gleich, wenn ſie ſich nur die Muͤhe geben wollten, 
für ſich ſelbſt einmal nachzudenken, ſich leicht uͤberzeugen 
wuͤrden, daß ſelbſt dieſer Grad von Anſchwellung nichts 


gutes iſt, daß er eine Art von Verſtopfung in den Säfte 


Umlauf anzeigt, und zu gar keinem guten Endzwek dienen 
kann, und folgſam, in wie ferne man annehmen kann, 
C 2 daß 


' 9 Sipoktatee gab ſchon folgende Zeichen einer guten Hei⸗ 
lung, und die Richtſchnur beym Verbinden bey den Beinbrür 
chen. Wenn man naͤmlich den Kranken fragt: ob es ihn 
drücke? und er ſagt, daß es ihn wohl, doch nur gelinde, 
„und zwar vorzuͤglich auf dem Bruch, druͤcke. Denn der 
„Schaden (ſagt er an einer andern Stelle) muß bebeſtigt, 
allein nicht gepreßt werden / und zwar durch die Menge, 

nicht aber durch das Anziehen der Binden u. ſ. w. 
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daß er die Wirkung der N iſt, in ſo 0 0% die 
Binde fehlerhaft angelegt ſeyn muß. 


Siebenter Unterabfenitt 


Vom Verband bey Abloͤſung des Arne i im 1 
„„ 


N 


8.20, | 

Vormals hatte man eine auf zwey ungleiche Koͤpfe 
gerollte, achtzehn Ellen lange, und vier Querfinger breite 
Binde (Kapelin genannt) gebraucht, die nach der Art des f 
Schaubhuts (Th. II. Tafel 1. Fig. 4.) über den Stumpf 
theils muͤhſam angelegt wurde, theils auch wegen dem 
- Drude und Schmerzen, dea dieſe auf die unterliegende f 
k nothwendig verurſachte, ſehr unbequem war. 5 


1 — 


Herrn Bromfield haben wir nebſt der verbeſſerten Am⸗ 
putations⸗Methode, auch eine beſſere, und 1 au 
Bandage zu verdanken. 


Man nimmt ein Stuͤk Flanell A. (Fig. 18.) gedop⸗ 
pelt, und ziehet ſolches, vermittelſt einer Nadel und Fa⸗ 
105 dens, eben ſo zuſammen, daß es an dem obern Theile 
der Schulter veſt anliegt, und nicht herabfallen kann. 
Dies beveſtigt man durch mehr andere Streifen B. C. von 
ohngefaͤhr drey bis vier Finger breit, und vier bis ſechs 
Ellen lang, je nachdem es die Staͤrke des Kranken erfor⸗ 

dert, 


VVV b N 
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a dert, indem man eines auf jeder Seite B. B. an dem obern 
ö Rande der Bandage annaͤhet, und ſodann das vordere hin⸗ 
terwaͤrts uͤber die Bruſt fuͤhrt, ſo, daß ſie ſich auf der 
f Schulter und wieder in der Achſelhoͤhle auf der gefunden 
Ä Scite kreutzen; die Enden fuͤhrt man wieder nach dem 
5  Stumpfe ‚ und bevefigt fi 15 e mit Nadeln. | 
Z3boey andere Streifen C. C. werden inwendig, und 
auswendig an dem untern Rande des auf dem Rumpfe lie⸗ 
genden Stuͤks Flanell beveſtigt, davon man einen quer uͤber 
den Ruͤcken, den anbern aber quer über die Bruſt, an 
dem untern Theil des Bruſtbeins wegfuͤhrt, kreuzt fie mit 
einander in der Achſelhoͤhle des gefunden Arms, führt fie 
nach der Schulter, kreuzt fie wieder da, und geht ſodann 
mit dem Ende, das unter der Achſel hervor, und nach 
der Schulter zugefuͤhrt wurde, an dem hintern Theil des 
| Halſes, und zu dem Ende des Stumpfs; das andere 
Ende bringt man vorwaͤrts, und beveſtiget es auch an 
dem Ende des Stumpfes mit Nadeln. 


Dieſe Bandage Hält nicht nur den ganzen Verband ger 
Pe veſt, bequemt fih nach dem Entzuͤndungszuſtand — 
der Wunde — ſondern kann auch, wenn man die Wunde 
verbindet, ſehr leicht wieder weggenommen und angelegt 
werden; das Gegentheil der erſtern. 5 


. Achter 


Achter Unterabſchnitt. | 
Der Verband beym amputirten Oberarm. 


9 21. 8 : | 1 


Die Methode, den amputirten Stumpf zu verbinden, \ 
| hat ſich mit der Amputations⸗Methode geändert, und ver · 
Hält ſich nach derſelben. 


Bekanntlich iſt diese mehrfach, die Amputation mit 
einem Schnitt, mit doppeltem Schnitt, nach alanſonlſcher | 
Art, mit dem Ffeiſchſappen. 


Die Heilung geſchieht durch die Vereinigung (Kenmion) 
oder durch die Eyterung, ohne — oder mit Abblaͤtterung 
des Knochens — u. ſ. w. 


Die hin: Amputotions ‚Methode ſowohl, as die 
Verbandsmethode haben die Erſparniß der Muſkeln und 
Haͤute, die Verminderung der Eyterung, und die Bedek⸗ 
1055 des Stumpfs zur Abſicht. 


Da die Verſchiedenheit des Verbands von der Ope⸗ 
rationsmethode hauptſaͤchlich abhaͤngt, wollen wir, um die 
Wiederholung oder die Trennung des nothwendigen Zufams 
menhangs der Materie zu verhuͤten, dieſe Verbandsmethode 
beym amputirten Schenkelbein abhandeln. 


en 
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* Ein nur wenig geſchikter Wundarzt wird nach die 
ſem den Verband an jedem amputirten Gliede einrichten 
. innen, 


1 


Zweyter Abſchnitt. 

Von den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 

1 des Ellenbogeus. 8 
Erſter Unterabſchnitt. 

Die Binde beym Aderlaſſen im Ellenbogengelenk. 


a d. 22. 
0 Wen aus der geoͤffneten Ader Blut genug herausgelau. 
| fen iſt, und man will die Ader zubinden, fo faßt 
man den in warmes Waſſer eingetauchten Schwamm in die 

rechte Hand, die aufgerollte Binde aber in die linke, die 
Kompreſſe zwiſchen den Daumen und Mittelfinger derſelben 
Hand. Mit dem Schwamm haͤlt man die Ader zu, und 
loͤſet mit der linken Hand die 1 Binde (einige ma Die» 
ſes zuvor). 


a Der Wundarzt zieht nun mit einem maͤſſigen Druk 
den en von der Ader nach der Hand zu, in einer 
C 4 mit 
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mit der gemachten Oe ffnung laufender gerader Linie, und 
am beſten, indem man mit dem Daumen der linken Hand, 
worinn der Arm des Patienten liegt, die Ader etwas unter 
der Oeffnung druͤkt; er wiederholt den Zug mit dem | 
Schwamm noch einmal, um das in der Oeffnung etwa 
gebliebene Blut vollends hinauszuſchaffen, 7 ohne indeſſen 
die Lefzen derſelben mit Bedacht von einander zu zerren. 


Der Wundarzt zieht nun mit dem Daumen oben, und 
einem unten angebrachten andern Finger der linken Hand, 
die Lefze der Wunde dicht | aneinader, legt entweder ein 
| Stuͤkchen engliſch Pflaſter, oder Golbſchlagerblaſe, ober die 
Kompreſſe allein auf die Oeffnung, die er mit dem Zeige. 
oder f der linken Hand anbruͤkt. 


Man will von der Vernachlaͤſſigung dieſer Handlungen. 
die Eyterung der Wunde beobachtet baben. 


| Mit der rechten Hand waͤſcht man das etwanige Blut 
an dem Gliede ab, und legt den Schwamm beyſeite. 
Hierauf nimmt man die Binde aus der linken Hand heraus, 
faßt fie mit dem Zeig und Mittelfinger der rechten Hand 
an dem inwendigen Theil des Kopfs — mit dem Daumen 
an dem aus wendigen, und legt fie fo auf die Kompreſſe, 
daß ihr die Finger der linken Hand ausweichen, indem 
die beyden Finger ber rechten Hand an derer Stelle den 


Druk fortſetzen. Gleich nachher aber wechſeln mit dieſem 


wieder die Zeig urd Mittelfinger ab, und druͤcken nun 
auf eine Lage der Binde, und die Kompreſſe zugleich. 


1 


Die 
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Die rechte Hand fuͤhrt nun die Binde ins Kreuz in 
hobel » und brezelfoͤrmigen Gängen um den Arm herum, 
unterdeſſen die vordern Finger der beyden Händen immer 
abwechſeln, bis zulezt, da man die beyden Enden entwe⸗ 
der zubindet, oder mit Nadeln feſtſtekt, oder zunaͤht; das 
Zubinden iſt das Bequemſte, nur muß man den Knoten am 
Vorderarm machen. Man huͤte ſich, die Binde zu veſt 
anzulegen, und ſehe eine Stunde nachher nach, um nach 
Erforderniß die Binde veſter anziehen zu koͤnnen. 


\ L. 23. 


Waͤre beym Aderlaſſen eine Pulsader verlezt worden, N 
iſt obiger Verband nicht zureichend. Statt derſelben nimmt 
der Wundarzt eine weniger breite, aber laͤngere, ſtarke 
Aderlaßbinde, und macht ober dem Ellenbogengelenke, da, 
wo die rothe Binde angelegt wird, drey Zirfelgänge, die 
veſt angezogen werden, und laͤßt den Kopf von Jemanden 
halten. (Manchmal iſt ſelbſt die Aderpreſſe notbwendig.) 
Nun legt er unmittelbar auf die Oeffnung ein, in ein Kuͤ⸗ 
gelchen formirtes Stuͤk gekaͤutes Loͤſchpapier, oder einen zu⸗ 
geſpizten Tampon, nachdem er den Arm in die Beugung 
gebracht hat, in welcher er auch nachher mittelſt der Ser⸗ 
viette gehalten werden muß. Leber dieſes Kuͤgelchen legt 
er eine ſchmale und lange Kompreſſe, damit der Obertheil 
N derſelben, den man mit einer Zirkeltour oberhalb der Oeff⸗ 
nung veſt auf den Gang der Pulsader druͤkt, ſelbige in 
etwas zuſammenpreſſe. um den Druk zu vermehren, kann 
C 5 man 
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man allenfalls 70 wo ſie die Oeffnung N ein 
Stüfchen Geld legen; dieſe ſchmale Kompreſſe bedekt man 
mit einer breitern und groͤſſern, und legt daruͤber noch ein 
paar immer groͤſſere, fo lange, bis fie eine merkliche Er. 
hoͤhung ausmachen, damit bey dem nothwendig anzubrin⸗ 
genden Druk, derſelbe nur vorzuͤglich auf die verlezte Arte⸗ 
rie, und nicht zugleich auf andere Blutgefaͤſe wirken koͤnne · 


Alleteit, wenn man eine Kompreſſe angelegt hat, hals 


ten zween Finger der linken Hand durch einen ziemlichen 
Oruk dieſelbe veſt, und weil man, wenn eine neue Kom; 


preſſe aufgelegt wird, dieſen Druk nachlaſſen muß, muß 
man ſo vorſichtig ſeyn und erſt einen Finger wegnehmen, 
an deſſen Stelle alsdann ein Finger der rechten Hand, mit 
der neuen Kompreſſe, koͤmmt, und darnach auch den an⸗ 
dern, indem auch deſſen Plaz die Finger der rechten Hand 
mit der neuen Kompreſſe einnehmen. 


Eben ſo wechſelt die linke Hand mit der rechten wie⸗ 
der ab, damit dieſe fuͤr ein abermaliges Baͤuſchgen ſorgen 
kann, und damit fährt man fo lange fort, bis alle Kom. 
preſſen, die man fuͤr dieſen Verband fuͤr nothwendig ge⸗ 
5 halten hat, W finde 


af 


Iſt dieſes geſchehen, ſo 4% man an Kopf ber 
Binde, und führe dieſelbe, als wenn er, wie gewöhnlih 
die Ader verbinden wolle, doch mit einem ſtrengen Zuge, 
uͤber die Kompreſſe ſchief weg, und einmal um den Vor⸗ 
derarm herum, nach Art eines Feen (2 

Ä | ſteigt 
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ſteigt nachher abermal über die verlegte Ader, und zwar 
fo, daß er auf ihr mit dem erſten Gang ein Kreuz macht, 
ſchlaͤgt ſie abermal um den Oberarm, doch nur einmal 
herum, und zwar etwas naͤher an dem Gelenke, nach die⸗ 
ſem wieder um den Vorderarm, und dies fo lange, bis 
daß die ſich jedesmal dem Gelenke etwas naͤhernden Touren 
ſolches beynahe gaͤnzlich eingewickelt haben, und die Binde 
zu Ende iſt, welches man gut beveſtigen muß; der Kranke 
muß die genaueſte Ruhe beobachten, zu mehrerer Sicher⸗ 
heit kann man noch eine Longuette am Oberarm über den 
Lauf der Pulsader legen, und dieſelbe mit einer Binde 
i beveſtigen. 


Zweyter Unterabſchnitt. 
Von dem Verbande beym Anevriſma im 
Ellenbogengelenke. 


. „ 


Die gleich oben ö. 23. beſchriebene Binde iſt nicht 
allezeit anwendbar oder hinreichend, da denn die verlezte 
Schlagader veſter gedrukt, tamponirt, und ſo dies nicht 
hinreichend iſt, unterbunden werden muß; dies erfodert 
eine genaue Aufmerkſamkeit. 


Die Kompr ſſion muß ſtark genug ſeyn, damit ſie die 
Blutung auf eine else Art. hindert, und nicht leicht 
verrukt 


berkult werben inne, dich bi Sclasıter ganz allein, N 
nicht bie Nebenaͤſte und Blutadern berühren und befchliefe 
fen, damit der Umlauf des Gebluͤts nicht gehindert, keine 
Geſchwulſt und Brand erregt wird. Dies bewerkſtelliget | 
man durch den Tampon. (Th. 1. §. 25. Fig. 10. Die 
1 8 Spitze deſſelben muß um etwas breiter ſeyn, 

als die Oeffnung des Gefaͤſes, damit ſie dieſelbe gaͤnzlich 
bedekt, und nicht leicht davon verrukt wird. e 


Die Spitze dieſes Tampons wird dann unmittelbar auf 
die aͤuſſere Wunde geſezt, wobey man ſich wohl in Acht 
nehmen muß, daß man die aͤuſſere Haut nicht verfchiebt, f 
weil ſonſt der Tampon die Oeffnung der Pulsader verfehlt. | 
Alenfalls kann man eine plattgedrukte Kugel von gekautem 
Papiere unter dieſelbe legen. 


Alles kommt nun darauf an, daß dieſer Zaren hin⸗ 
reichend, gleichſtark und dergeſtalt angedrukt wird, daß 
ze Bewegung des Pulſes durch die Nebenaſte und Blut⸗ 
adern nicht gehindert wird. 


Die gewoͤhnliche Aderlaßbinde thut beydes lat, ſie 
drult das ganze Glied und wird leicht locker. Sehr be⸗ 
quem thut es das Plenkiſche Werkzeug. 


An den Knoͤpfen der vier Aeſte werden lederne Rie⸗ 
men beveſtiget, welche auf der hintern Seite des Arms, 
der eine über der andere aber unter dem Gelenke, ver⸗ 
mittelſt einer Schnalle vereiniget werden, und das Werk⸗ 
zeug am Arm beveſtigen. 


Die 


| Die e ein wenig ausgehöhlte Unteroßerfäce des Blatts | 
liegt unmittelbar auf dem Tampon, und druff denfelben an. 


Dies Werkzeug liegt veſt, und verrukt ſich nicht leicht 
und da es mit Riemen beveſtiget iſt, wird es nicht leicht 
locker; der noͤthige Grad des Druks kann vermittelſt der 
Schraube genau abgemeſſen werden; die Aeſte des Werk⸗ 
zeugs bleiben vom Gliede entfernt, und folglich werden 
weder die Blutadern, noch die 1 te der e 
gedrukt. 1 0 


Der Arm wird dann maͤſſig gebogen, in eine Ser⸗ 
viette gelegt, und waͤhrend ber ganzen Kur ruhig erhalten. 


Dritter 1 | 
Der Verband bey der Verrenkung des Ellenbogens. 


9. 25. 
Nach gemachter Einrichtung bewegt man den Arm ein 
wenig auf und nieder. Dann umgiebt man das Gelenk 
mit der Kompreſſe Tafel 1. Fig. 11., wovon der mittlere 
ganze Theil a. in der Buge des Armbeins zu liegen kommt, 
die Enden b. b. aber um das Gelenk ſo umſchlagen werden, 


daß das eine um den Oberarm, das andere um den Unter: 
arm zu liegen kommt. 


Nun nimmt man eine 8. bis 6. Ellen lunge und 3: 
Quer » Finger breite, auf einem Kopf gerollte Binde macht 
ober 
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ober dem Ellenbogen Anfangs einen oder zwey Cirkelgaͤnge ’ | 


und nach diefen einen abſteigenden Hobelgang, fteigt. dann 


uͤber das Gelenke, und befeſtiget die untere Kompreſſe aber 


mal mit Zirkelgaͤngen, ſteigt mit einem Hobelgang aufwaͤrts, 


dann wieder abwärts, und fährt mit auf und abſteigen. 
den Hobelgaͤngen, welche über das Gelenke kreuzen, ab. 


wechslend ſo lang fort, bis das ganze Gelenk bedeckt ir 
und zuſammen haͤlt. 755 


Waͤhrend der Kur muß man das Gelenk öfters N. 


gen, um eine Gelenffleifigfeit zu verhiten. 


| §. 26. 
Man hat Beyſpiele, daß die Knochen des Vorderarms 
in beyden Fugen ſich von einander getrennt haben. Doch 


geſchieht dies oͤfter am untern Ende, ſelten am Ellenbo⸗ 


gen. Schmerz, Geſchwulſt, Verdrehung des leidenden Theils, 
und deſſelben gehinderte Bewegungen ſind die Veuntehen 


Die Einrichtung if, im leztern Falle vornämlich j leicht 
zu machen; die Schwierigkeit, die eingerichteten Big 


in ihrer Lage zu erhalten, ift groͤſſer. 


Man legt eine lange, veſte Schiene an der äuffeen 5 
und innern Seite des Arms, vom Ellenbogen bis an die 


Fingerſpitze, beveſtiget beyde mit einer Flanellbinde, und 


legt den Arm in eine Tragbinde. 
Ich habr es oben ſchon geſagt, die Wiederholung wird 


nicht überfläffig feyn, daß wenn bey einer vorhergegau⸗ 


genen 
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genen Verrenkung der Verband längere Zeit nothwendig 
wird man ja nicht vergeſſe, das Gelenk zu Zeiten zu be- 
wegen, um die Gelenkſteifigkeit, die eine Folge dieſer 

Vernachlaſſigung iſt, zu verhuͤten. 


** 


Dritter Abſchnitt. 


Von den Binden, Inſtrumenten und Werkzeu⸗ | 
gen des Vorderarms. 


Erſter Unterabſchnitt. 
ar Verband 2 5 . des . 


| 8. 27. 
D dieſer Bruch entweder die Speiche, oder das Ellen ⸗ 
bogenbein, oder beyde Knochen zugleich, bald den 
Körper und die Enden deſſelben, einfach oder komplizirt, 


treffen kann, muß nach dieſer Beſchaffenheit auch der Ver. 
band verſchieden ſeyn. 


Beym Bruche des groſſen Ellenbogen ⸗Hoͤckers laßt man 
den Vorderarm ausgedehnt von einem oder zweyen Gehuͤl⸗ 
fen halten; der Wundarzt legt an die untere Extremitaͤt des 
Vorderarms eine 5. bis 6. Ellen lange, drey Quer + Fin 
ger breite Auf einem Kopf gerollte Binde, die mit Gou⸗ 

lardi⸗ 


iS eg 


lardiſchem Bleywaſſer befeuchtet werden kann, und Be mit 
Hobelgaͤngen bis zum Gelenke. Ein Gehuͤlfe zieht die 
Haut, welche durch die Ausdehnung und Binde erſchlafft 
und runzlicht wird, nach oben, damit ſie ſich nicht zwiſchen | 
den 9 9 e und 15 Vereinigung verhindere. i 


Nun legt man ke über den gebrochenen Fortſa eine 
Kompreſſe, die einen Zoll lang und einen 3. Zoll dick iſt, 
und füllt bie um ben Fortſaz befindlichen Hoͤhlen mit Char⸗ 
pie aus; iſt dies geſchehen, ſo ſteigt man mit der Binde 
uͤber das Gelenke zur Kompreſſe, macht hier einige Zirkel⸗ 
gaͤnge, und nachdem man das Gelenke mit bretzelfoͤrmigen 
Touren umgeben hat, endigt man die Bude am Oberarm. 


Um den Arm in der Ausdehnung *) zu zethalkeh be⸗ 
veſtigt man eine ſtarke Schiene von Pappe, wie Th. Ti, 
Tafel 3. Fig. 25. mittelſt einer Binde an ber innern e 
des Arms. 5 


Dieſer Bruch erfordert eine lange Zeit, daher man 
gegen das Ende der Kur den Arm zu Zeiten gelinde ber 
wegen muß, um die Steifigkeit zu verhuͤten. 


13 3 KEN. Sole 


*) La Baſide nimmt eine ſtarke Aenſchiene, die da, wo ſich 
das Selenk befindet, eine kleine Beugung hat, um die zu 
ſtarke Ausdehnung des Vorderarms zu verhindern wodurch 
der zerbrochene Theil des Kubitus in die Cavitaͤt des Ober“ 
arms tritt, und den andern Theil zu weit hervordraͤngt u; 
f. w. Man ſehe das mehrere in den auserleſenen ch 
rurgiſchen Wahrnehmungen ze. von Hen. Default; 
g. d. Franz. B. 1. S. 53. „ | 


ahnt al? e 
re. 
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Sollte der Bruch ſchlecht behandelt ſeyn, und deshalb 
eine Verlaͤngerung des olecranum entſtanden ſeyn, fo 
bleibt nach Sheldon nichts uͤbrig, als durch eine Opera⸗ 
| tion ein Stuͤk deſſelben wegzunehmen. 


Wenn nur einer der Vorderhand⸗Knochen am Koͤrper 
derſelben gebrochen iſt, dient ihm der geſunde noch immer 
zur Stuͤtze. Hier, und vielmehr wenn der Bruch beyde 
Knochen betrift, nimmt man, um den bereits eingerichteten 
Knochen in der Lage zu erhalten, vier Rollen von Lein⸗ 
wand, jede einen Zoll dik, und 1, auch 2 Zoll lang; 
zwey davon werden auf die aͤuſſere, die andern zwey auf 


die innere Seite, jede einen Zoll vom Bruche entfernt, 


aufgelegt. 


Ueber dieſe legt man zwey Schienen, die etwas veſte 
und breiter als der Arm find, auch vom Ellenbogen bis 
zu den Fingern reichen, z. B. Th. 1. Tafel 3. Fig. 28. 

29. 30. die mit Flanell ausgefuͤttert ſind, damit die Cir⸗ 
kelbinde, womit man ſie beveſtiget, mehr auf die Rollen, 
weniger hingegen auf den gebrochenen Knochen wirken, und 
dieſen nicht abermal zuſammendruͤcken. Statt der Cirkel⸗ 
binde kann man ſie mit Baͤndern beveſtigen. 


Der Arm muß während der Kur gebogen, und zwi⸗ 
ſchen der Vor ⸗ und Ruͤkwaͤrtsbeugung mit der Hand in 
D. Hofers Lehrſ. zter Th. D der 


„„ — | 
der Scherpe liegen 93 Die laͤngere Schienen wachen das 


vormals uͤbliche Handbrettgen Th. 1. Taf. 3. Fig. 36. 0. ke | 
| mit ber Handballe uͤberfluͤſſig. | / 


Wenn beyde Knochen gebrochen ſind, oder ber Bein 
bruch mit einer Wunde komplizirt iſt, wird ſtatt der Cir- 
kelbinde, die zwoͤlf⸗ ober vielkoͤpfige Binbe gebraucht, und 
der Kranke muß den Arm auf einem Kiſſen in gedachten 
Stellung ruhen laſſen; weil jede Bewegung hans der 
N nachtheilig if 


Zweyter intakten 


Der Verband bey den abgehauenen ausfteakenden 
Flechſen der ee 


Un bie l der abgehauenen ausſtreckenden 
Fiechſen der Vorderhand, ohne Nath, mittelſt der Lage zu 
bewirken, legte Herr Evers “*) die Hand und den Arm 

auf 

9 Man fehe hievon Hrn. Bernfeins ehirurgiſche Kram 

kengeſchichten zur Erläuterung praktiſcher Ser 
genſtaͤnde, jungen Wundaͤrzten zur Beherzi⸗ 
gung x Erfurt 1792. — und alten Chirieaſteren zur 
Beſchaͤmung; denn belehrt und gebeſſert werden dieſe dw 


durch doch nicht, weil dergleichen Wundaͤrzte nicht ſelten 
ſelbſt noch Lehrer ſeyn wollen. 


*) Neue vollſtaͤndige Bemerkungen und Erfahrungen zur Ber 
cherung der Wundarztnepkunſt und Arztneygelahrheit. 1787. 
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| Auf ein mit e e verſehenes Brett, nach der Zeich⸗ 

| nung Tafel 2. Fig. 19. 20. A. A. bezeichnet ein 20 Zoll 
langes, und 6 Zoll breites Brett, auf welchem ber Arm 
ruhet; B. ein 6 Zoll hohes Brett, worauf die Finger 
ruhen. C. Ein vier Zoll hohes Brett, gegen welchem 
der Ellenbogen zu ſtehen kommt. D. E. F. bezeichnet die 
Lage, nebſt der Bandage, ſowohl der Hand als des Arms. 
Herr Evers bittet auf die Zeichnung aufmerkſam zu 
. ſeyn. Er erzaͤhlt eine Geſchichte, da das Brett fuͤr den 
Arm des Kranken zu kurz war; man mußte ein laͤngeres 
verfertigen, das aus Irrthum eine ſchaufelartige Form er⸗ 
hielt; die Hand ruhete nun ganz auf dieſem ſchaufelartigen 
Fortſatze des Bretts, und durch den dadurch verurſachten 
Druk, und durch die lange Ruhe wurde der freye Umlauf 
des Bluts in der Hand gehemmt, und die Geſchwulſt un⸗ 
terhalten, wovon nun Gelenkſteifigkeit eine unvermeidliche 
Folge war, das jüngere Wundaͤrzte fi) merken ſollen. 


Ka Dritter Unterabſchnitt. 
Der Verband beym amputirten Vorderarm. 


g. 36. 

. von jenem des Unterſchenkels F. 2 t. wenig ver 
ſchleden; er beſteht in Heftpflaſtern „der engliſchen Muͤtze; 
und einer Hobelbinde, die ober dem Ellenbogen angelegt, 
gegen dem Stumpfe geführt wird. 


da Vier⸗ 


| Vierter Abſchn itt. 0 75 9 
1 Von den e der eee und Hud. 


1 Erſter Untetabfänier, | 
De Verband bo der Dersenfung der Senn. 


1 | 9. 37. 
1 R * man um das eingerichke Gelenke eine ſchleuder. 
foͤrmige Kompreſſe (Fig. 11.) und zwey andere Kom⸗ 
preſſen, die eine an der innern, die andere an der aͤuſ⸗ 
ſern Seite gelegt har, bedekt man den Rücken und die 
unterflaͤche mit einer Schiene von Pappe, oder duͤnnem, 
auf Leder geleimten Holze, (Th. 1. Taf. 3. sis. 30. 31.) 
und beveftigt fie mit der Hobelbinde. f 


Die zu dieſem Zwek vrfoaderlice Binde if 4 57 
Ellen lang, und 2. oder 3. Querfinger breit. Den 1 
fang macht man in der inwendigen Seite des Vorderarms, 
um die Kompreſſen und Schienen mit drey eee zu 
beveſtigen. ö 


Nun fuͤhrt man den 1555 uͤber den auc der Ha 
nach dem Daumen, ſteigt beym kleinen Finger abermal 
uͤber den Ruͤcken zur Handwurzel zuruͤcke, macht um dieſe 
einen Legero, und indem man dieſe Gaͤnge mehrmal 

wie⸗ 


7 


erholt, macht man auf dem Ruͤcken der Hand eine ab. 
igende Kornaͤhre. Das Ende der Binde machen am Vor⸗ 
rarm einige Sobelgänge, 


| Zweyter Unterabſchnitt. 
Der Verband beym gebrochenen Handwurzelbein. 


* 
55 


0 32. 


En. einem einfachen Bruche iſt der Verband von dem 
a nur darinn unterſchieden, daß die Schienen vom 
Vorderarm bis zu den Fingerſpitzen reichen, und zwiſchen 
der Schiene und der flachen Hand eine rundum graduirte 
Kompreſſe gelegt wird, welche die Biegung der er und 
Singer verhuͤtet. (f. Fig. 22.) 


| Bey einem, mit einer Quetſchung oder Wunde, bef- 

tiger Entzuͤndung u. ſ. w. begleiteten Bruche, wird ſtatt 

der Hobelbinde die zwoͤlf⸗ oder achtzehnkoͤpfige Binde er⸗ 
ee 


Die Bewegung des Gelenks iſt bey der Heilung nicht 
auſſer u zu Aer 


8 


eo.» D 3 | Dritter 


Dritter Unterabſchnitt. 
Der Verband beym Aderlaſſen auf der Hand. 


C 


9. 33. 


i So lange dieſes noch uͤblich iſt, kann man den Ver⸗ 
band nicht entbehren; das Verbinden der Cephalica ger 


* 


ſchieht auf folgende Art: indem man die ziemlich ſchmale und 


etwas dicke Kompreſſe mit den beyden Vorderfingern der linken 
Hand auf der Aberwunde veſthaͤlt, laͤßt man von der auf einem 


Kopfe gerollten, nur 12 Finger breiten, und 2 Ellen lan⸗ 


gen Binde, vom Ende an, bis an den Ort, wo ſie die 
Kompreſſe beruͤhrt, etwa eine Viertelelle uͤber den obern 


Theil der Mittelhand, ſchief von der Handwurzel, nach 


auſſen, herabhaͤngen; bann führt man den Kopf der Bin⸗ 
de, nachdem man ſie uͤber die Kompreſſe, mit den zwey 
Fingern der linken Hand, aufgedrukt, zwiſchen dem Dau⸗ 


men und dem Zeigefinger durch, über die hohle Hand, 


und indem man den Zug uͤber die aͤuſſere ia ver⸗ 


folgt bedekt man das Ende der Binde. 

Dann geht man um die Handwurzel herum, wieder 
über die aͤuſſere Mittelhand, zwiſchen dem Daumen durch, 
um den Ballen des Daumens herum, abermal uͤber die eben 
gemachte Lage, uͤber die aͤuſſere Mittelhand, und nachdem 
man fie noch einmal halb um die Handwurzel geſchlagen 
hat, ſtekt man beyde Ende mit einer Nadel auf der Hand 
veſt. (. Fig. 27.) 

| Auf 


4 e N 55 
Auf eine ahnliche Art mit Gängen um den kleinen 
1 Finger * und Cirkelgaͤngen um die Handwurzel wird die 
Binde bey der Salvatelader angelegt. (Fig. 26.) 


Vierter Unterabſchnitt. 
Der . bey Verrenkung des Daumens. 


m 


9. 34. | 
Dieſer beſteht darinn, daß man eine Kompreſſe länge 
dem Finger, und eine ſchleuberfoͤrmige ums Gelenke legt, 
und ſie mit der Hobelbinde befeſtiget. Dieſe vier Ellen 
lange und einem Daumen breite, auf einem Kopf gerollte 
Binde, fängt mit Eirfelgängen um bie Handwurzel an, geht 
von da in einer kriechenden Fuͤhrung zu dem Daumen bis 
an den Ort der Verletzung fort, von welcher man mit Ho⸗ 
belgaͤngen an den Daumen wieder zuruͤkgeht, bis man an 
der innern Seite wieder zur Handwurzel kommt. 


Hierauf werden etliche Hobelgaͤnge um den Daumen 
im Hinabſteigen gemacht, woraus eine Art von Kornaͤhre 
wird; man endigt die Binde an der Handwurzel. ſ. Fig. 25. 


4. 
— 


D 4 Fuͤnf⸗ 


TOR e 8 
Fuͤnfter Unterabſchnitt. 
Der halbe und ganze Panzerhandſchuh. 


| 9. 35. N, 
Der halbe Handſchuh beſteht in einer einkoͤpfigen 3. 
Ins 4. Ellen langen, und einen Zoll breiten Binde. 


Nachdem man einen Cirkelgang um die Handwurzel 
bewacht hat, führt man die Binde über die Mittelhand um 
das erſte Gelenk des verrenkten Fingers, umfaßt daſſelbe, 
und geht, indem man den erſten Gang kreuzt über die Mite 
telhand zu der innwendigen Seite der Handwurzel zuruͤk, 
fuͤhrt die Binde daſelbſt herum, und wiederholt dieſen Gang 
noch ein oder zweymal, nachdem es vonnoͤthen iſt, und | 
formirt dadurch eine abſteigende Kornähre. Sind mehrere 
Finger verrenkt; ſo muß man um jeden Finger dieſe Ho⸗ 
belgaͤnge machen, und die Binde nachher mit Cirkelgaͤngen 
an der Handwurzel befeiligens 


„ 36. 


Den ganzen Panzerhandſchuh zu machen, braucht 
man eine fo vielmal 2. Ellen lange Binde, als e ver⸗ 
bunden werden muͤſſen. 


Man legt fie auf die obige (F. 35.) Art an, fuͤhrt 

den Kopf kriechend uͤber den Ruͤcken der Hand um den Fin⸗ 
ger, und bis an die Spitze deſſelben, wenigſtens bis unter 

ö den 


—— | a 


5 den Schaden; umwickelt alsdann den Finger mit kleinen 


g 


g 


Hobelgaͤngen bis zu der Mittelhand, aber für daß man auf 


den Schaden zwey Cirkelgaͤnge macht. 


Wenn der Finger alſo umwickelt iſt, ſo fuͤhrt man 


die Binde uͤber die Mittelhand zu der inwendigen Seite 


der Handwurzel, und von dieſer zu der auswendigen, wo 


man angefangen hat. So viel nun kranke Finger find, fo 


N oft muß man dieſes alles wiederholen, und zwar allemal 
ſo, daß der kriechende Gang die Finger von as des 
Daumens Ufaßt. 


Sind die Finger blos verrenkt, ſo hoͤrt man an der 
Handwurzel nach dieſem auf; ſind ſie aber gebrochen, ſo 
macht man mit der Binde Hobelgaͤnge über die Mittelhand, 


und Finger bis zu ihren Spitzen, und bedient ſich, wenn 


nur ein Finger gebrochen iſt, zweyer Schienen, oder an 


deren Statt des naͤchſtgelegenen Fingers, den man mit Ho⸗ 


belgaͤngen an dem kranken Finger befeſtiget. 


Im Fall die Finger verbrennt ſind, verfaͤhrt man faſt 


eben ſo; doch koͤnnen zuweilen die Schienen erſpart wer⸗ 


den; dahingegen zwiſchen den Fingern kleine ſchmale laͤng⸗ 


lichte Baͤuſchgen nach der Laͤnge gelegt werden muͤſſen. 


. ; | | » g a Sechſter 
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Sechſter Unterabſchnitt. g 
Der Verband nach einem abgenommenen Finger. 


% 37. 


Wenn man einen ſolchen Finger verbinden will, fo ’ 
zieht man die uͤbrige Haut, ſo viel als es moͤglich iſt, den 
Stumpf zu bedecken, hervor. 


Ueber dieſen legt man 800% hierauf einen klei⸗ 
nen dicken Bauſch, und uͤber dieſen zwey ſchmale laͤnglichte 
Kompreſſen, die ſich uͤber den Bauſch kreuzen. Man nimmt 
denn ein zwey bis brey Ellen lange „auf einen Kopf ge⸗ 
rollte, und einem Daumen breite Binde, macht um die 
5 Handwurzel zwey Cirkelgaͤnge, ſteigt ſchief über. den Rucken 
ber Hand, den Verband, und uͤber die Flaͤche der Hand 
zur Handwurzel zuruͤk, allwo man wieder einen 5 
Macht, oder man laßt ihn auch weg. 


Man wiederholt die vorigen Gaͤnge uͤber den Verband 
ſchief von der andern Seite kommend, daß dadurch die vo⸗ 
rige Tour uͤber dem Verbande gekreuzt werde. 


Hat man an der Handwurzel abermal einen Cirkelgang 
gemacht, oder abermal weggelaſſen, ſo wendet man mitten 
uͤber der Handwurzel die Binde um, und fuͤhrt dieſelbe mit⸗ 
ten uͤber den Rucken der Hand herunter, mitten uͤber den 
Verband kreuzend, folglich daſelbſt die beiden erſtern Gaͤn⸗ 
ge, und geht ferner mitten durch die hohle Hand zur Mit- 

| telhand 
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u gemacht wird. 


Darauf macht man Jaden einen kriechenden Gang 
über den Ruͤcken der Hand bis zum Ende der Mittelhand⸗ 
knochen wo man erſtlich einen Cirkelgang, und darauf weg 
. bis drey Hobelgaͤnge um die Mittelhand macht. 


| Nach dieſem führt man die Binde ſchief uͤber den Ruͤ⸗ 
| pen der Hand zu kreuzen. 


\ 


1 Man kommt endlich mit der Binde zur Handwurzel 
zuruͤk, und macht daſelbſt einen Cirkelgang, und etliche auf⸗ 
ſteigende Hobelgaͤnge zum Vorderarm hinauf um allda zu 
endigen. 


1 Man kann auch, um den heftigen Einfluß des Ge⸗ 8 
bluͤts abzuhalten, auf bie Armſchlagader eine Longuette les 
gen, und fie mit obigen Hobelgaͤngen befeſtigen. 
Siebenter Unterabſchnitt. 
5 Der Daͤumling. 


385 


Dieſer wird nach der Laͤnge und Weite des Fingers 

von Leder, oder ſchwarzen Taffet, oder auch aus einem 

abgelegten Fingerhandſchuh von gehoͤriger Groͤſſe ausdruͤk⸗ 
lich dazu gemacht, und mit zwey Riemen, oder ſchwarzſeidenen 

| Bands 


band 8 allwo nach geſchehenen umſchlag wieder ein 


& 
6: 69 Auf — 1 „ 4 


Braondgens N damit man denfelben um de ie Sant 
v befefigen kann. e f 
| i 


| Achter Unteabſcht. Ei 1 4 
Der künſtlche Arm und die dan. Es 


S. 39. 


Wi die du dieſen Verluſt erſetzen tonne / sieht M 
Hr. Vilſon die Anleitung. | 


Man verfertigt dieſe aus ſteifem 1 Leder, 
und uͤberzieht fie mit weiſſer kammhaut, die fo genahle iſt / 
daß ſie der menſchlichen Haut gleicht. | 


Hat man den Arm’ über dem Ellenbogen abgelößt/ fa 
wird ein tuͤnſtlicher Arm mit dem Ellenbogengelenk angeſezt. 
5 Dieſes Gelenk wird von Holz ſo gemacht, daß es ſich ſo⸗ 
wohl in die Runde bewegen, als ausſtrecken, und beugen 
laßt. 


Braucht der Amputirte nur den Vorderarm und die 
Hand, ſo wird dieſe auf gleiche Art verfertigt, und vermit⸗ 
telſt eines daran genaͤhten Riemen uͤber den Arm beveſtigt, 
der Riemen aber ſodann an dem hintern Theile des kuͤnſtli⸗ 
chen Vorderarms bei Taf. 2. Fig eingehakt. Das Hand⸗ 
gelenk wird durch eine Nuß gebildet, woburch es zu allen 
Bewegungen des Beugens, Ausſtreckens, und . ge⸗ 
braucht werden kann. 


Die 


D BE 


Die erſten Gelenke des Daumens und der Finger find auf 
we Art verfertigt, die Schalen ſind von geſchlagenem 
Meſſing und die Kugeln alle — um das N zu ver⸗ 
ge hohl. | | 


| Die zweyten und dritten Gelenke ſind einem Charnier 
ähnlich, nur ſollen fie nach jeder Richtung, auch ſeitwaͤrts 
> bewegt werden koͤnnen. 


1 


Die Finger und die Mittelhand ſind nach der Natur 
gemacht mit feinem weiſſen Leder e und mit Haa 
ren ausgeſtopft. | 


N An den Fingerſpitzen werden Nägel von weiſſem, und 
nach der Natur gefärbten Horn angeſezt. 


In der flachen Hand iſt eine eiſerne Schraubenmutter, 
in welcher ein Schraubennagel befeſtigt werden kann. 


An dem Kopfe dieſes Schraubennagels iſt eine Stahl⸗ 
feder fo angebracht, daß man vermittelſt derſelben ein Mef- 
ſer oder Gabel halten kann; wird an dem erſten und zwey⸗ 
ten Finger ein meſſinger Ring gelegt, fo ſoll man mit dem. 
ſelben auch eine Feder halten, und ſchreiben koͤnnen. | 


Peerſonen, deren Vermögens - Umftände dieſen kuͤnſtli⸗ 

chen Mechanismus nicht erlauben, oder der Kuͤnſtler man⸗ 

gelt, kann man den Verluſt dadurch erſetzen, wenn an dem 

ledernen Stiefel eine hoͤlzerne gemachte Hand, deren Fin⸗ 
ger etwas gebogen ſind, und ſo von einander abſtehen, daß 
ein Handſchuh uͤberzogen werden kann, befeſtiget wird. 


Ein 


— 
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Ein Kunfiit eines s künſtlichen Arms und Ban hatte 
Gotz von Berlichingen ein im ı4ten Jahrhundert im Kanton 
Neckar und Franken beruͤhmter Ritter. Sie war vom fein⸗ 
ſten Stahl | und ward an den Vorderarm an⸗ 
geſchnallt. | 

Man konnte die Hand, und jedes Gelenk der fünf 
Finger einzeln, und ſaͤmtliche in eine Fauſt einbringen, und f 
jedesmal mit einem Federſchnarr. | 

Die Kraft der ſaͤmtlichen Federn die eine e Faust bil. 
den halfen , fol 6. Zentner gleich geweſen ſeyn. 

Auf dem Rucken der Handwurzel war ein flacher vor⸗ 
ſtehender Kopf eines Nagels: wenn man dieſen einwaͤrts 
drukte, wurde die Hand geſtrekt. In der Gegend, wo das 

dreyeckigte Bein mit dem erſten Knochen der Mittelhand 
oder des Daumens articulirt, war ein aͤhnlicher Kopf, auf 
deſſen ? Oruk der Daume geſtrekt wurde. Ein dritter be. 
fand fi ſich endlich naͤchſt dem Hackenbein, durch deſſen Druk 
man das Strecken der uͤbrigen vier Finger, und zwar ſo 
bewirken konnte, daß nach dem Grade des Druks er oder 
zwey, oder alle Gelenke aufſprangen. 
Dias Kunſtſtuͤf ſelbſt habe ich nicht eben. bie Ze | 
ſchreibung deſſelben aber verdanke ich jenem, der lange Zeit 
Eigenthuͤmer deſſelben war, und es vor einem Jahre erſt 
der beruͤhmten hochadelichen Familie von Berlichingen zur 
ſtellte. 


S ene 


en VVV 


Zweytes Kapitel. 


Von den Verbandſtuͤcken, Bandagen „Inſtru⸗ 
| menten und Maſchinen der untern Glieds 
maſen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Bandagen des Oberſchenkels. 


Erſter Unterabſchnitt. 


Der Verband bey der Verrenkung des Schenkel. 
Kopf. 


d. 40. 


1 Nec der manchmal ſehr muͤhſamen Einrichtung wird der 

Knochen in feiner Lage erhalten. a) Wann er nach 

innen ausgewichen war, mit der aufſteigenden Kornaͤhr⸗ 

g Binde, Taf. 2. Fig, 29. wie folgt: Man umfaßt mit eis 

ner 1. bis 2. Ellen langen Longuette das Gelenk, und 

kreuzet die Enden ober der Pfanne. Nun nimmt man ei⸗ 

ne 12. bis 14. Ellen lange, fuͤnf Quer » Finger breite, 

auf einem Kopf gerollte Binde. Den Anfang macht man 

an der kranken Seite, und befeſtiget ſie mit zwey Cirkel⸗ 
gängen um den u a 


Nun 


)) . 

Nun faͤhrt man uͤber den hintern Theil des Schenkels 
ſchief vorwärts über den groſſen Schenkelumbreher nach in⸗ 
nen herab, kommt um den Schenkel herum nach auſſen in 
die Hoͤhe, kreuzt am untern Theil uͤber dem Umdreher den 

erſten Gang, und bildet eine aufſteigende Kornaͤhre (Spiea). 

Hierauf geht man uͤber die Schaambuͤge um den Un⸗ 
terleib, und wiederholt den erſten Gang noch zweymal 

durch aufſteigende Hobelgaͤnge. 

Nachdem dieſes geſchehen iſt, geht man mit dem vier⸗ 
ten Gang nach dem hintern Theil des kranken Schenkels, 
und bildet um denſelben einen Storchſchnabel (F. 2.), 
ſteigt dann wieder laͤngſt der Kornaͤhre in die Hoͤhe, macht 
einen Cirkelgang um den Leib, und endigt allda die Binde. 
Die Kornaͤhre muß allezeit auf dem groſſen Umdreher 

zu liegen kommen, damit der Kopf des Schenkelbeins ge⸗ 
gen die Pfanne gedruͤkt, und bafelbft erhalten werde. 

Bey den Verrenkungen b) nach auſſen, vornehmlich, 
wenn ſie von innern Urſachen entſtanden, und mit Er⸗ 
ſchlaffung und Zerreiſſung der Baͤnder komplicirt ſind, iſt 
der Apparat, der beym Bruche des Schenkelbeinhalſes er⸗ 

fodert wird, auch hier zu gebrauchen. 

| Zu Zeiten iſt beym Liegen des Kranken auf dem Ruͤ⸗ 
cken im Bette, und bey noͤthiger N eine, lie 
1 5 mr Binde ee 


f b 1 8 Zwey⸗ 


Zweyter Unterabſcht n 


Pr Ges dem Verband bey den Brüchen des 
Schenkelbelns. 


8 41. 


Das erſte, Elta wir beh ber Heilung dieſer Brü⸗ 
che bedacht ſeyn muͤſſen, und ohne welches der au Vers 
band wenig nuͤtzen kann, iſt 

die gute Einrichtung des Betts, und 

die Lage des Kranken. 


Beyde muͤſſen dergeſtalt beſchaffen ſeyn, daß fi 6 
wohl die Wirkung der Muſkeln hemmen, folglich eine neue 
Verſchiebung des Bruchs ſo viel moͤglich verhindern, als 
auch, daß fie dem Kranken in Anſehung der Nahrungs⸗ 
mittel, Arzneyen, die er zu ſich nimmt, wie auch den 
geiseöäfjnungen bequem find. 


Diejenige Lage, in welcher dieſes alles me wer⸗ 
den kann, iſt ohne Widerſpruch die beſte zu nennen. 


Wie ſehr wurde aber dieſer ſo wichtige Punkt Herta, 
Laſſi get! Anſtatt fuͤr ein bequemes Bett zu ſorgen, fagt 
. zwaͤngte man die Kranken in das gewöhnliche 
Vormals glaubte man, man mi 2 die Kraft der 
Muſteln durch mehrere Eifel „oder Hobelbinden, Schienen, 
> Hafens RIM. zter Th. e f Stroh⸗ 


Stioh⸗ oder Beinladen ' " Mafıhinen * PR Vefningen y 
um das ganze Glied gerade und ſteif zu erhalten / ſtatt 
daß man mit ungleich groͤſſerem Vortheile und Erleichterung 
der Kranken die Kraft der Mufkeln ſchwaͤcht, indem man 


fi durch eine ſchikliche Lage des 5 und Korpers er⸗ 
r EN | En 
vs 5. 4% * 

Es hält, wie es die Erfahrung lehrt, auſſerorbent⸗ 

lich ſchwer, die Bruchſtuͤcke bey einem Schenkelbeinbruch, 

vornehmlich wenn er am Halſe, oder naͤchſt demſelben iſt — 

in der Lage ſo zu e daß keine Verunſtaltung iu 

zülbleibe. | 


| Als Haupturſachen dieſer eau a der 

f Altken folgende *) an: | 

1) Die Dicke der den Knochen umgebenden Muſkeln. 

Nebſt dem, daß die Staͤrke oder a ee 
e 


9 Man ſehe Peter Chirurgie Tab. XXXVIII. ig. 20. | 
Henkels Anweiſung zum verbeſſerten chirurgiſchen Verband. 
1779. Tab. 13. BB 91. 5 | 


) K. Poſch Beſchreibung einer neuen fehr bequemen Mas 
ſchiene, das Zußbett genannt. Wien 1774. . 


*; Eſags and Cafes in Surgery. Da dieſe vortrefliche 
Schrift noch nicht ins Deunſche uͤberſezt worden iſt, mag 
ein kleiner Auszug hier am rechten Orte ſtehen. Ich ver⸗ 
danke fie der Freundſchaft des ehurtrieriſchen Herrn 
Leibarzts und Hoft. Reiſingers, der mich mit 
mehrern unterRüstee f 


8 


5 


ber Meteln die Bruchſtuͤcke mehr pers) vermehrt fe | 
die Schwierigkeiten noch auf eine andere Art. + 


Sie entfernen die Verbandſtücke zu weit von der 


Bruchſtelle/ vermindern entweder ihre Kraft, oder hem 


men ſie ganz, ſo zwar, daß wenn ſie nicht ſtaͤrker ange⸗ 

legt werden, der Verſchiebung der Bruchſtuͤcke nur ein klei⸗ 
ner Nſoder nicht hinreichender Widerſtand entgegengeſezt 
b wird. Hildon vergleicht beshalb den Schenkel . mit 
einem oa Kiffen umgebenen Bein. | 


Er ei Die Schiefe des Bruchs. Nichts iR handgreifs 
licher, als, daß je ſchiefer der Bruch iſt, deſto geringe 
rer Widerſtand wird dem ſich zuſammenziehenden Beſtreben 
der Muſkeln entgegengeſezt, und die Verſchiebung derſelben 
leichter bewirkt. Vornehmlich gilt dieſes beym Bruche des 
1 Schenkelhalſes; denn die Mufkeln koͤnnen nicht, da ſie in der 
daſigen Gegend fo ſtark find, und ſich in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen verbreiten, darinn erhalten werden/ als dies in 
andern Gegenden des Halſes geſchieht. 

Die Urſache hievon haͤngt hauptſaͤchlich von der in der 
| gemeinen Praxis unvermeidlichen ſchlechten Lage der Kranken 
| ab, die, wenn ſie auch bey den Verbaͤnden noch ſo gut 

horizontal war, durch die Schwere des Mittelpunkts des 
5 Koͤrpers bald wieder abgeaͤndert wird, da ſodann eine Ue⸗ 
bereinanderſchiebung beyder gebrochenen Enden unvermeidlich 
iſt. Eine anhaltende Ausdehnung kann dies Uebel abwen, 
We und iſt folglich das Einzige, wornach man 1 bey 
\ „ | ben 


— - 


— 


1 N. 1 


ö 4 1 1 
5 1 * 
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i 


den ſhiefen Brüchen; a des nabe, ale Sgertel = 
beinhalſes / zu richten hat *). | u | 17 


. 


95 \ Bey Querbrüchen iſt dies allerdings lachte denn Bad 


man die Beuchſtuͤcke a aneinander, mittelfi ber Einrichtung N 
gebracht, fo ſtuͤtzen fie einander genugſam 1 daß N, 


nicht einmal eines Verbandes beduͤrfte, wenn der Patient 
nur r liegen bliebe — ſagt Herr Bell — ſondern dieſe wer⸗ 


3) Die minderſchitliche aͤuſſere Geſtalt des zerbro⸗ 


chenen Schenkels. Je mehr dieſe von der cylindriſchen 


abweicht, und der koniſchen ſich naͤhert, deſto weniger koͤn⸗ 


nen en Berbandde die eingeſchloſſenen Theile veſthaltn. 


* 


dien nur, um aller Gefahr von Unvorgeſehenen und Unwill⸗ \ 
0 . vorzubeugen nothwendig. | 


Die Geſtalt des Schenkels und Wadens iſt ein 1 


zeugendes Beyſpiel dieſer Bemerkung, oni wenn der 


Kranke nu und fett iſt. 5 N 


— 
2 


4) Die Unruhe des Kranken — Sind iner Kran. 
ken aus jugendlichem Unverſtande meheleibig, oder wegen 


Greiſenalter eigensinnig; find fie unverſtaͤndig, muͤrriſch, 


05 boshaft u. dergl. was Wunder! wenn, vornehmlich bey ſchie⸗ 


fen Bruͤchen, die Bruchſtuͤcke wieder Ascheter werden. 


5) Die Zufälle. Zuckungen, Gichter, Nieſen, Hu— 
Ren Neigung zum Erbrechen u. ſ. w. Dieſe Zufaͤlle wer⸗ 
| | den 

. *) Journal de Chirurgie par M. Deſault ete. Tome ſeconde. 


7 


| 
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den gar leicht bey reizbaren und ohnedies umubigen Kran⸗ 
j 8 noch durch den Reiz der Knochenſplitter veranlaßt. 


ö Hieher gehoͤrt auch die dem Kranken ſehr laͤſtige, und 
a, wenn ſie mißhandelt wird, gefaͤhrliche Diar⸗ 
h rhoe , indem ſich die Lage des Kranken auf keine Weiſe 


— was hier doch nothwendig wird — veraͤndern laͤßt, 
‚ohne daß der zerbrochene Schenkel es nicht empfinden ſollte. 


Aus dieſem erhellet, wie ſchwer es iſt, gebrochene 
Beine in der Lage zu erhalten, und wie nothwendig es in 
dieſer Hinſicht iſt, fuͤr eine gute Lage des Kranken und 
ſchiklichen Verbande zu ſorgen. 


Dritter Unterabſchnitt. | 
Das Bett und die Lage des Kranken. 


. —— 


J a 6 d. 43. 
| Das Bett. 


& iſt bey allen Krankheiten, vornehmlich be Heilung 
der Beinbruͤche der untern Elie ae, eine der weſent⸗ 
50 1 lich⸗ 


9 Es iſt bekannt, daß ſich manchmal Unreinigkeiten der erſten 

0 Wege zu chirurg. Entzuͤndung geſellen. Anfaͤnglich vermehren 
dieſe das Eutzündungsfieber, in der Folge aber erregen fie 
oͤfters heſtige Diarrtoͤen, welche, zumal in den Faͤllen, wo 
eine ſtarke Eyterung auf die Entzündung folge, was bey com⸗ 
plieirten Beiabruͤchen nicht ſelten geſchieht, oft tödliche Fol⸗ 
gen haben. 


eh 1 == 


* 


> 


lichſten Erforderniſſe, 755 daß das Bett Nhe; fo! . 


Enichke und als Weilar eingerichtet ſe. 
In der Privat 5 Praxis iſt dies manchmal ſehr ſawer 


auf jene ein. 


Bey der Einrichtung des Betts bit der Wurde 


bauptſechuch zu bemerken: 


1) Daß es bey einer hinreichenden Länge ncht zu f 
breit it, und die, den mit einem Beinbruch z. B. behaf. 
teten Kranken behandlende Perſonen, auf allen Seiten. | 


leicht beykommen koͤnnen. 


2) Daß es mit einem etwas batten, , gut gefuͤllten 


8 = 
N 

9 

N 


ER 4 


m Stande zu bringen; da in Spitaͤlern, die gut Piri 4 
werden, dergleichen Wenden f ſchraͤnke ich 8 5 nur 


Strohſacke „ einer mittelmaͤſigen und harten Haarmatratze 
(wenn der Kranke eine ſolche hat, und im Mangel dieſer, 
einem etwas harten Federbette), einen dergleichen Polſter, 1 


705 Weiche Federbetten, die in der Praxis ſo Häufig vor⸗ 


ne Leintüchern, und einer leichten Oecke verſehen a. 


kommen, find ſehr unbequem. 


\ 
* 


3) Daß der Rumpf, der Schenkel, der Unterfuß, 
nach Erforderniß, je nachdem der Kranke auf der Seite, 
oder auf dem Rüden liegen fol . oder will, erhöht, 1 
| niedergedruͤkt werden kann. 


4) Daß die zur Aufnahme des Stublgavgs, BR 


vöthigen Gefaͤſſe, Dune ben Kranken alkzuſehr zu bewegen, 


oder 


N 8 , N 
A 2 a 8 Y 


— 


5 ’ = \ 71 


er: kön v boa au fallen, angebracht, und wieder 


* 


AN 9. 44. | 
3 Man hat, dieſe Abſicht zu erreichen, verſchiedene 
Bettſtätte und Better erdacht. Tafel 3. Fig. 30. iſt der 
Abriß einer eiſernen Bettſtatt, welche Herr Doktor Vaug⸗ 
heim und Herr Vhite *) uns mitgetheilt haben. Es lei-. 
ſtet dieſelbe alle Dienſte, einer Bettſtaͤtte Wh als ei⸗ 
; nes Schlafſtuhls. 


Man kann ben Kranken ſo hoch und tief man will, 
und mit weit geringerer Muͤhe legen, als bey Bank eis 
ner andern Methode geſchehen kann. a 


"a. b. iſt der obere Theil, der ſich in der Angel a. 
ö bewegt „dergleichen eine ähnliche auch auf der andern Se 
te des Bettens befindlich iſt. N 
0 ein Stuͤk von einem gezaͤhnten Rad, dergleichen 
ſich auch auf der andern Seite befindet; beyde greifen in 
ein Getriebe ein, das zwoͤlf Zaͤhne hat, und durch eine 
Achſe mit einander verbunden ſind. 


. iſt eine Kurbel. 1 
e. das mit dem Getrieb verbundene Sneak: 


f der Speerhaken. 5 
| 
| a | N 45. 
a, Karl Vhite, von der Behandlung der Schwangern und Kind⸗ 
| betterinnen, aus dem Engl. überſezt. Leipzig 1775. | 


— 


* * x * * 5 e 5 neh enen 
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Eine aͤhnliche iſt 15 von Herrn Knoll anden und 
verbeſſerte Bettmaſchine Fig. 3 r. 


a, zeigt die von der Seite her gezeichnete Bettſtatt, 


— 


welche alſo in die Hoͤhe getrieben daſteht, daß der Aenne 5 


aufrecht ſitzen kann. 


Sie fordert von auſſen nichts ſonderliches; und daher 


kann eine jede Bettſtatt, von was immer für einer Form 
ſie iſt, dazu gebraucht werden; wenn ſie nur die fuͤr die 
kranke Perſon erforderliche Laͤnge hat. Mangelt ihr etwa 
die verlangte Hoͤhe, ſo kann man gar leicht den Bettſtan⸗ 


gen einen Unterſaz beybringen. 5 5 
b. b. b. iſt die Rahme, welche eigentlich die innere 


Maſchine ausmacht. Dieſe mag vier Zoll in der Breite, 
und einen guten Zoll in der Dicke haben. Nach der Breite 


der Bettſtatt muß dieſe Rahme inwendig ſanft anſchließen, 
(0, daß ſie nicht an die Seitenbretter dringet; nach der 


f Länge darf fie ſich auch nur ſoweit erſtrecken, daß der Auf. 
fa c. c. c., oder die Einfaſſung von den Brettern / ohne 
die Bettſtatt oben und unten zu beruͤhren, ſammt der Rah b 


me mag aufgezogen und niedergeſenkt werden. 


Die naͤmliche Rahme wird in 3 Theile geſchnitten; 


das obere Stuͤk hat drey gute Schuhe; das Mittelſtuͤk, 


ſo zwiſchen den Eiſenbaͤndern ſteht, braucht nur 16, oder 
hoͤchſtens 18 Zoll; das untere aber ſoll zwey Schuhe hal 
ii 


J | M Mir \ 


— 


— | 73 
ER Wir geben bie Urſache hievon. Die ganze Laͤnge der 
innern Maſchine, von nicht gar ſieben Schuh, iſt für 
die groͤßte Perſon zureichend, und zwey Schuh ſind genug 
für den untern Theil, um die Fuͤſſe zu ſenken. 


Da nun die Hoͤhe der Bettſtatt eben auch zwey Schuh 
hat, fo braucht es keine neue Erhöhung der Bettſtatt 
mehr wie ehevor. 


Die 16, oder wohl gar 18 Zoll des Mittelſtuͤks geben 
nicht minder dem Kranken einen bepuemen Raum zum Si⸗ 


gen, und der obere Leib gewinnt anbey mehr Plaz und 
Luft. | 


— Nichtsdeſtoweniger kann man die ganze innere Maſchi⸗ 
ne umkehren, wie wir unten (bey p.) ſehen werden. 


C. c. iſt der Aufſaz oder die Einfaſſung von Brettern, 
welche am aͤuſſerſten Rande dieſer Rahme veſt angemacht 
werden. Doch bevor dies geſchieht, ſoll man die Gurte 
ausmeſſen, und auf allen Seiten, wo fie durchgehen (fo 
wie guch an der Seite der Rahme), ein wenig einſchnei⸗ 
den, damit die Gurte beym Aufziehen die Steer the 
nicht ſtreifen. 


N Wann unten die Gurte angenagelt find, fedann muß, 
man erſt den Aufſaz anleimen und veſt machen. 


Der Aufſaz dienet zu dem Ende, damit die Matratze 
gut geſchloſſen bleibe, und ſich nicht verruͤcke, wie auch, 
daß der Polſter und die Decke nicht beyſeite falle; er ſoll 

E 5 alſo 


alſo beym ders. 15 Schu Mn nimmt aber wen A 
auf beyden Seiten bis auf 16 Zoll ab, unb wird bey dem 
Bande e ſchief abgeſchnitten. Man konnte bieſes im Mus h 
ſter nicht recht nach jenem Maasſtabe abreiffen n, weil die 
Hoͤhe bes Oberaufſatzes zu vieles von der & Maße bedelet 
bie f | 


Der untere uff aber hat durchaus 10 Zoll, „ damit 
er bebte leichter geſenket werden moͤge. 


Das Mittelſtük hat keinen Aufſaz noͤthig, weil, es un⸗ 
beweglich bleibt, und ſchon die Seitenbretter der Betiſtatt 8 
i Matkate genugſam anhalten. | „ 


Die innere Ecke der Bertfäulen aber, fo wie auch die 
vier Ecken der innern Maſchine, muͤſſen nach der Schiefe 
abgeſchnitten werden, damit die innere Maſchine ohne Hin⸗ N 
derniß oben aufgezogen, und unten niedergelaſſen werden 
möge. 5 | ee 


— 


4 d d. find die auf der Rahme ins Kreuz angefpanns 
ten Gurten „ welche die Matratze tragen; fie laufen auf al⸗ 
len vier Seiten durch kleine Oefnungen, find zwiſchen der 
Rahme und dem Aufſatze durchgezogen; und unten an der 
Rahme feſt angenagelt, damit ſie eine dauerhafte Stärke 
ee 5 


Man fieße leicht, daß jene 4. oder 5. Gurten, wel⸗ 
che der Laͤnge ben von oben bis unten e wenig Laſt 


0 | 1 tragen, | 


11 


3 1 
h tagen n und vielmehr nur zum Geflechte dienen; folglich, 
daß die ganze Schwere auf jene faͤllt, welche uͤber die 
Queere gehen. Jedoch werden alle Gurten von unten mit 
Schnallen verſehen, ſo, daß man fie im Falle, wenn be. 
nachgeben, wieder anſpannen koͤnne. 


Darum ſollen die Schnallen unter den Gurten eben, 
das Ende aber fo weit herauswaͤrts gehen, daß man es 
mit einer Zange faſſen und anziehen kann. 


Die erſte Gurte rechter Hand von oben herab ſchl ießt 
ſich an dem Ringe (K), ſo wie die untere; die uͤbrigen 
laufen durchaus. Ueber queer aber nimmt man fuͤnf, un⸗ 

ten vier, und am Mittelſtüͤcke muͤſſen fünf doppelt uͤberein⸗ 
ander genaͤhte Gurten gebraucht werden, weil dieſe die 
größte Laſt des Körpers zu tragen haben, worunter die 
mittlern Gurten den Ring halten, und hart an denſelben 
mit oberwehnten Schnallen verſehen werden. 


Die zwey neben dem Ringe hinausweichende Gurten 
werden auch mit einem Stuͤklein von gleichem Stoffe an 
dem Ringe angeheftet, fo, daß der Ring 3. Zoll weit von 
der bieffeitigen Rahme entfernt in der Mitte des e 
4 ſtͤckes zu ſtehen kommt. | 


1 Die Stuͤkchen, welche eingeſchnallet werden, ſollen 
mit ein wenig Leder gefuͤttert, oder geſtaͤrket werden. 


e e., Sind die vier eiſernen Baͤnder, durch welche 
die in drey Theile geſchnittene Rahme ihre Abgliedung und 
Biegſamkeit erlangt; fie muͤſſen gut gearbeitet, und bey⸗ 
NE der feits 


; a A 5 5 f 5 2 
| Dr a : / EN 
1 © va er ey 


berſeits u mit einer me md an die wahne been 
werden. ö g 55 N 


Man ſoll ſie Aber ae anschlagen, 55 man die 5 
RNahme in jene drey Theile abtheilet, denn auf ſolche Wei⸗ 


ſe geſchieht es viel leichter, und das 3 Ganze 1 einen 
beſſern Zuſammenhang. 


F. Die Triebſtangen koͤnnen von barten Holze 14. 


Zoll im Durchſchnitt gedreht, oder von einem ee 
Aebe gemacht ſeyn. . | 

95 Sowohl die beym Kopfe, als bey den Foͤſſen, ſollen 
zween Zolle vom Brett entfernt ſeyn, damit der Gurt H 
ſich an dieſelbe aufwinden möge, Sie gehen rechts und 
links entweder durch die Stollen, oder durch einen eiſer⸗ 
nen Arm, der in der Stolle ſtekt, und ungeſchraubet iſt, 


damit fie nach der Lage der Bettſtatt beyderſeits „ 


ben, an» und abgeſchraubet werden koͤnnen. 


G. Iſt eine Kurbel, welche in die Stange geſtekt wird; 


an der Stange iſt ein perten mit einem Sperrhacken Alle 
gebracht. 


H H. find die vier Gurten, welche ſich auf den Triebe ä 
ſtangen auf⸗ und abwinden; ſie werden oben mit der Trieb. 
ſtange, ſo wie unten an dem groſſen Horn (K), und 255 5 


den Fuͤſſen an der Rahme angenagelt. 


Die Schnalle wird fo tief angebracht, daß Fe beym 


Auffiehen die Triebſtange nicht erreicht. 


0 


K. Zeiget 


4 K. Zeiget die Henin an; fie beſteht aus einem ei. 

6 ſernen Ringe, welcher in der Breite 1. Zoll, in ber Oicke 

5 aber das Maas eines guten Meſſer Rückens hält. Im 

eicht fordert dieſe Oefnung nach der Laͤnge 10, in der 

Breite 6. Zoll. Auf ſolche Weiſe mag ſie genugſam zur 

naturlichen Verrichtung, und im Sitzen dem untern Leibe 
zur Bequemlichkeit dienen. 


Oer Ring kruͤmmet ſich eyfoͤrmig, und wird mit Le⸗ 

der uͤberzogen, wie auch an die Gurten zur Seite der Rah— 
me in das Kreuz angenaͤhet; folglich wird er mit den 
Gurten zugleich angeſpannt, und koͤmmt drey Zoll von der 
Rahme urn! mitten ober dem Kaͤſtchen zu ſtehen. \ 


L. Stellet das Kaͤſtchen vor, in welches das wie 
Geſchirr hineingeſezt wird. | 


Die Breite des Käſcchens giebt der Abſtand der zwey 
Spannhoͤlzer (O O.), an welchen unten eine Niethe, fo 
weit das Kaͤſtchen hinreicht, gezogen wird. Und da an die⸗ 
ſem Kaͤſtchen zu beyden Seiten eine Handhebe haftet, fo 


5 kann man es, gleich einer Schublade, eher und 


\ binsinfhieben. 


| Oben aber wird es gerade fo, wie ein gewöhnliche 
1 Nachtſtuhl, geſchloſſen, und darein eine Oefnung nach der 
Groͤſſe des Ringes eingeſchnitten, wie auch von vorne mit 
einem Thuͤrchen verſehen. 1 


M. be. 


5 
— 
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M. bedeutet das Schubbrett Ran zum Deckel | 


net, und die Oeffnung am Oberbrette des Kaͤſtchens ge⸗ ) 
nau ſchließt, um den übeln Duft und den Dunſt vom 
Bette surakNhallen, | | Di En N 


Y 


Diefer Deckel kommt zwiſchen dem Seitenbrette der 


Bettſtatt und dem Kaͤſtchen zu ſtehen; darum wird hart 
ober dem Kaͤſtchen durch die zwey Spanghoͤlzer (O. O.) 


eine Niethe gezogen, und an dem obern Ecke des Oecke Is 


eine Schnur angemacht, ſo, daß der Kranke durch dieſelbe 1 


links oder rechts den Deckel auf⸗ und zuziehen kann. | 
N. Die Oberfläche des Kaͤſtchens ſammt der Dofnung. 1 


O. O. Die zwey Spanghoͤlzer werden weniges vier 
Zoll bogenartig aus hartem Holze geſchnitten, und beyder⸗ 


ſeits am Ende des Mittelſtuͤckes der Rahmen bey den Eiſen⸗ 
baͤndern (E. E.) eingeplattet und veſtgemacht. 


Dieſerwegen ſollen ſie wenigſtens 6 Zoll hoch ſeyn, 


damit ſie einen 4 Zoll tiefen Einſchnitt leiden moͤgen. 


Wie nothwendig dieſe Spanghoͤlzer ſind, ſteht jeber⸗ 


mann ven ſelbſt ein; denn da die ganze Buͤrde des kranken 


Koͤrpers das Mittelſtuͤt der Rahme aufs ſchwerſte druͤktt, 


muͤßte ohne ſie die Maſchine zuſammengezogen und alle Be⸗ 1 
wegung gehemmt werden; hohltief aber ſchneibet man ſie 
darum / damit der Koͤrper die Haͤrte des Holzes nicht fühle; 


endlich fie auch in ihren Niethen das Sn ſammt dem 


Deckel tragen. 
P. P. 


— 
i eee 1 
— ‘ 0 0 7 9 


. RB: find 0 zwo mit Muͤtterchen verſehene Schrauben f 


welche von innen an den Seitenbrettern die Leiſten vefihale 


5 ten, worauf die ganze Schwere der innern Maſchine und des 


Koͤrpers ruht. Dieſe Leiſten kommen rechts und links zwi⸗ 
ſchen den zwey Spanghoͤlzern (O. O.) fo tief an den Sei⸗ 
tenbrettern der Bettſtadt zu ſtehen, daß die zwo Niethen 
fuͤrs Schubbrett und Kaͤſtchen unter den Seitenbrettern 
hinausſehen * damit man das eine, wie das andere heraus · 
ziehen, und wieder hineinſetzen moͤge. | 


Weil bey Umwendung e ie Maſchine auch die 


Leiſte muß geändert werden, ſoll der Schreiner ſchon vor- 
her dafuͤr ſorgen; er ſoll naͤmlich den Plaz fuͤr dieſe Leiſte 


auf beyden Seiten bezeichnen, hernach die innere Maſchine 
umwenden, und auch für dieſen Zuſtand der Leifte ihren 


Ort anweiſen. 


Dann bohre er drey Löcher für die 1809 Schrauben, f 
fo daß die mittlere Schraube für beybe Wendungen ber Le i⸗ 
Fr dienet und nur die aͤuſſere Schraube geaͤndert wer⸗ 
den 1 a 
N13 f 
Will man alſo nach Ortsumſtaͤnden die innere Maſchine 
U pngeiden, fo loͤſet man die 4 Gurte (D.), und die zwo 
Schrauben (P.) aus; man nimmt die ganze Maſchine 
heraus und ſetzet ſie beyſeite, ſchraubet die Leiſte (Z.) 
worauf der Kopftheil ruhete, unten zu Fuͤſſen an; jedoch 
an diefem Orte (P.) laßt man die mittlere Schraube den 
Leieiſte 


Leiſte ſtehen, und feßet nur die erſte Schraube in das 
dritte Loch. So richtet man die Maſchine wieder ein, 
ſchnallet die vier Gurte an an, und nun 1 855 die Bet. 
ſtatt umgewandt da. 5 
| Q. iſt ein eiferner Steft, ober eine Schraube auf 
beyden Seiten, welcher durch das Seitenbrett der Bettſtatt 
in das Mittelſtuͤk der innern Maſchine oder Rahme hinein. 
geht, und darum erfordert wird, damit die leztere immer 
in ihrer Ruhe bleibe und nicht verrüfet werde, wenn auch 
der obere und untere Theil der Maſchine bewegt wird. 


R. Stellet die zwey Hoͤrner vor; fie werden aus 
hartem Holze, 12 Schuh lang, und 3 Zoll bif gemacht; 5 
oben ſind ſie vier Zoll breit, gehen in eine hornfoͤrmige 
Runde und laufen in einem Schnirkel aus. RER, 

Man macht fie an der Rahme (B.), einen Ei 
weit unten, veſt, und laͤßt ſie auf dem Ruͤcken ein wenig 
ein, damit der Gurt gleichſam in einer Niethe laufen möge. 


| Dieſe Hoͤrner find zugleich das einfachſte und ‚ienlchfle | 
Mittel, um die Maſchine bis zum Sitzen zu erhöhen. 


8. iſt ein Stuͤk des Tiſches, deſſen Länge von ber 
Breite der Bettſtatt alfo genommen wird, daß er rechts 
und links uͤber die Seitenbretter einen Zoll hinausraget. 8 

Seine Breite mag nach Belieben ge 155 Schuß 
. 

zeigt das Pult an, welches in dem Tiſche alſo 
. iſt, daß es mit ihm gleich eben iſt. i 
1 | | 15 | Will 


. 

Will nun der Kranke das Pult brauchen ſo darf er 
es nur aufheben und die darunter verborgene Stuͤtze nach 
Belieben aufſetzen. 


V. find die zwey Seitenbretter, auf denen der Tiſch 
ruhet, beylaͤufig zwey Schuh lang und einen breit. Sie 
werden am Rande des Tiſches mit zwey Eiſenbaͤndern auf 
ſolche Art beveſtiget, daß ſie ſich einwaͤrts zuſammenlegen 
laſſen, oben aber an dem Tiſchbrette mit dem Ruͤcken veſt 
anſtehen, und nicht weiter auswaͤrts bewegt werben koͤnnen. 

W. Hier iſt mwendig an den gemeldten Seitenbret 
kern eine Leiſte angebracht, welche in das ein kleinwenig 
eingeſchnittene Bettſeitenbrett einbeißt und den Tiſch alſo 
anhält, daß ihn der Kranke ſowohl naͤher an ſich als 
weiter von ſich ſchieben kann. 


Dieſe zwo Leiſten werden nicht ängeleimt, ſondern mit 
zwo Schrauben verſehen, fuͤr welche Schrauben dann ab⸗ 
waͤrts noch mehrere Löcher ſchon vorläufig gebohrt werden 
muͤſſen, damit man die Leiſten nach Belieben abaͤndern, und 
den Tiſch erhoͤhen, oder erniedern moͤge. 


X. zeigt den Ort des Fußſchemmels an; denn das 
Fußbrett fuͤlet die Matratze aus; damit alſo der Kranke 
feine Fuͤſſe nicht hängen laſſen, oder auf dem platten Bo⸗ 
f den ſteuern muͤſſe ſe, ſoll man einen gefuͤtterten, oder mit 
einem Kiſſen verſehenen Schemmel unterſetzen. 


O. Hofers ki. ah 8 Zi 


 Iaffen wird, trage. 
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7. iſt eine Nahe mit zwo Schrauben, unten am 


Kopftheile der Bettſtatt veſtgemacht, damit ſie den obern 


\ 


n e 
ua a: 


va 
3 
. 


4 


Theil der innern Maſchine, wenn er zum Biegen niederger | 


2 


An Soviel ſcheint uns genug um jeden Theil der Ma. 
ſchine, und deſſen Verbindung mit den genf deutlich 
dargeſtellt zu haben. 


7 


1 


1 Iſt nun die Maſchine vollkommen fertig, fo wird det 
Polſter und die Matratze mit Roßhaaren fo ausgefüllt, daß 
ſie die Einfaſſung der Rahme (C. C.) ganz einnimmt, und 


5 unverruͤkt in gleicher Lage bleibt. Dieſerwegen ſoll die 
Matratze nicht zu ſtark angeſtopft, ſondern lind und hoch | 


| aufgelegt und erſt alsdann zuſammengenaͤht werden; oder 


man mag nach Gutduͤnken für jeden beſondern Theil der 


Maſchine auch die Matratze befonders abtheilen, und ſtatt 
einer ganzen, drey einzelne machen ), oder endlich die 


ganze Matratze am Orte der Eiſenbaͤnder (E. E.), queer 
hindurch, ſo abnaͤhen, daß ſie ſich zur Biegſamkeit ganz 


lleicht anſchicket; und dieſes, glaube ich, wuͤrde das bes 
An ſeyn. | N 


In jedem Falle aber muß allezeit oben mi in der 


. zu bepden Seiten, ein Riemen an die Matratze 


1 angef 


6) Dies rathe ich auch jedem; denn hat man eine gewoͤhnliche, 


nur etwas veſte Matratze, fo ſchmiegt ſich dieſe nach dem 


Zuge der Rah me und Triebſtange nicht, und man nun 


deshalb ſtets über das Bette DecNMeh 


ngebract; / 15 an die Rahme auf dem Sticken angeheftet, 
oder eingeſchnallet werden, damit bey Auftreibung der Ma⸗ 
ſchine nicht etwa der obere Theil den mittlern aus ſeiner 
Lage hinunterdraͤnge, ſondern jeder Theil der Matratze an 
ur Stelle unverrüft. verbleibe. 


Sodann leget man die Matratze auf die Gurten, zeich⸗ 
net darauf das Ort der Oeffnung nach dem eiſernen Ringe 
aus, und ſchneidet eben dieſe Oeffnung nach dem vorge⸗ 
zeichneten Maaſe in die Matratze ein, doch ſo, daß dieſe 
den Ring noch bedekt. 


An dieſe Oeffnung ſoll hernach eine, nach der Weite 
des Eiſenrings, vom naͤmlichen Zeug der Matratze, mit 
Roß haaren lind ausgefuͤllte Wurſt, die der Dicke und Hoͤhe 
der Matratze gleich koͤmmt, rund umher angenaͤht werden; 
denn widrigenfalls duͤrfte es ſich ereignen, daß dort die 
Matratze nachgaͤbe, die Roßhaare auf die Seite wichen, 
und der Leib zu kief hinabſaͤnke, wodurch dem Kranken viel 
Ungemach begegnen koͤnnte. Pi 


. 7 


Endlich, damit weder die Matratze noch die Gurten 
befeuchtet und morſch werden, nimmt man eine feine 
Wachsleinewand und ſchneidet ſie in eine, nach dem Be⸗ 
wandniſſe des Kranken verhaͤltnißmaͤſige oder beliebige Runde, 
worinn ferner in der Mitte eine gleiche Oeffnung ausge · 
ſchnitten, und an dieſe von der naͤmlichen geinewand ein 
Rohr angenaͤhet wird, ſo, daß die obere Flaͤche auf die | 
Matratze dicht anpaſſet, und das Rohr durch die Deffnung 
. | | F 2 | ber 


84 . RR \ j 5 5 . 


der ace und des Eifenrings ech opne das ee 7 


m Säuluiß zu 1 0 fepn. 


lache wegſtreife, wenn er dieſes bey Erheiſchung feiner 
Bequemlichkeit auf die Seite zieht. | 


— 


Die Oberflaͤche der Wachsleinewand muß an die Ma- N 
tratze entweder mit Haften, oder mit Baͤndern veſt gemacht 
werden, damit der Kranke ſie nicht etwa ſamt dem eis 1 


— 


4 
4 
4 
5 
Am allerrathſamſten aber wurde man ſich anſtatt der 


Wachsleinewand des engliſchen Leders bedienen, weil dieſes 


keine Naͤſſe annimmt, und folglich die Koſten u, ene, 5 


Dauerhaftigfeit erſetzet | 


Der Nutzen dieſer Bettſtatt muß einleuchten. Wen, 
kann die Lage des Kranken auf mancherley Art veraͤndern, 
ihn mehr oder weniger, ja voͤllig in die Stellung eines 
Sitzenden, und dann mehr oder weniger in eine horizon⸗ 5 


tale Lage bringen, ohne ihn anzugreifen und al = f 
zu erregen. | 55 


Bey Beinbtücen ber untern Glernaſſen, wo es 
darauf ankommt, mehr oder weniger fie zu beugen, ohne 
den Koͤrper des Kranken zu bewegen, ſcheint dieſe Ma. 


ſchine Hen. Richter vorzuͤglich von bequemeren Gebrauche 


zu ſeyn. 


e 


N 


1 vn 46. | 

EN Herr Caliſſen ) empfiehlt ein Bett, deſſen "Boden 
und Matratzen an derjenigen Stelle, wo der After zu lies 
gen kommt, mit einem runden, hinreichend weichen Loche f 
verſehen A 


ER Diefe Loͤcher werden mit cirkelrunden Kiffen, welche 
5 genau die Oeffnung verſchlieſſen, ausgefuͤllt, und durch 
das Herabziehen derſelben geoͤffnet. Man kann ſodann ein 
ſchikliches Gefaͤß in dieſelben bringen, das, wenn der 
Kranke ſeine Nothdurft verrichtet haben wird, wieder wege 
$ genommen, werben kann. 


1 eher und bequemer als das eben beſchriebene Bett 
ſcheinen die kleinen Matratzen zu ſeyn, welche unter die 
Lenden des Kranken gelegt werden, und mittelſt ſchiklichen, 

an ihnen beveſtigten Riemen, weggezogen, nach dem weg⸗ 
genommenen Gefäffe mit dem Stuhlgange aber dem Pran | 
ken wieder untergeſchoben werden koͤnnen. 15 


1% 47. 
g Nach dieſen Grundſaͤtzen if das von deren Braun 
in Wien erfundene Bett beſchaffen. 


Die einzelnen weſentliche Theile def alben ſind: 


* Eine gewoͤhnliche Vektſatt mit genau paſſenden Bret⸗ 
tern nt | 
l u Eines 


*) Syſtem der Wundarzneykunſt Th 1. 5. 1281. 


U 
N 22 


Eines derselben 1650 in ber Mitte essen | 
ſeyn, um eine metallene Roͤhre, von zwey Zoll im 
Durchmeſſer , aufzunehmen, und Ae 


2) Ein Seewen e Strohſak der in der Mitte eben | 
| falls eine, auf jene des geſagten Bretts genau paſ⸗ 
ſende Oeffnung haben muß. Dieſer Strohſak kann 
mit tuͤrkiſchem Waitzen⸗ oder Haberſtroh ausgefuͤllt, 6 
und in Form einer Matratze abgenaͤhet ſeyn. Er muß 
uͤberdies ſo ausgefuͤllt ſeyn, daß er eine gute Hand 
breit uͤber die Seitenbretter, die man . hier ein⸗ 
bilden muß, hervorrage. 5 N 


3) Eine zinnerne oder blecherne, zwey Schuh im Durch⸗ 
meſſer groſſe, nicht gar zu dicke Platte, die ſehr ver 
lohren ausgehoͤhlt ſeyn muß, daß die ſtaͤrkſte Aushoͤh⸗ 
lung im Centrum nur 12 Zoll betrage; ihre Naͤnder 

muͤſſen einen Zoll breit nach auſſen ein wenig abnei⸗ f 

gend ſeyn, damit ſie den Durchzug der Cylinder⸗Ma⸗ 
tratzen nicht aufhalten. In der Mitte iſt dieſe Platte 
mit einer zwey Zoll weiten Oeffnung durchbohrt, die 
abwärts mit einer zwey Zoll langen, perpendiculaͤren 

Raoͤhre ausgeht, welche mit einem ahnlichen, zehn 

bis zwoͤlfzolligen Tubus, ee eines Wer 

vereinigt wird. . 


50 Die Slider Tosraben, Dieſe werden auf folgende 
Art zubereitet: Man ſchneidet ein Stuͤk Canafas oder 
Zwilch in 24. oder 26. Stuͤcke, wovon IR in der 

Laͤnge 


VE 
we 


eng rey Schuh und in der Breite einen eg be⸗ 
2 trug. ; | 
0 Jedes dieſer Swilchſtück wird der ae: 1118 zu⸗ 
ſammengelegt, und in gerader Linie zugenaͤht, daß 
daraus ein langer Hohlcylinder » Sad Tce der 
an beyden Enden offen iſt. 
An diefen Enden wird nun ein hohler Saum ge⸗ 
macht, durch welchen ein Fingerbreites leinenes Baͤnd⸗ 
chen gezogen wird. Alsdann wird ein Ende zuſam⸗ 
mengezogen, und mittelſt einer Schleife zugebunden; 
durch das andere Ende werden aber 26 — 28. Loth 
Roßhaare eingefuͤllt, fo, daß der Sak endlich ganz 
rund wird, wo er dann gleichfalls zugebunden wird. 
Arme Leute koͤnnen ſtatt der Roßhaare ſich der Kuh⸗ 
haare, oder des im May geſammelten, wohlgetrok⸗ 
neten Mooſes, bedienen. 


8 Die Zuſammenſetzung geſchieht auf a Art: Die 
Strohſakmatratze muß auf die Bretter der Bettſtatt ge⸗ 
nau ſo zu liegen kommen, daß die Oeffnung des 
Strohſaks genau auf das erwaͤhnte Loch in dem Brette 
paßt, und der Strohſak ſelbſt eine Handbreit uͤber 
15 die Seitenbretter hervorragt. Will man auf dieſen 
5 Strohſak noch eine Matratze legen, fo muß ihre Deff» 
nung ebenfalls genau auf jene des Strohſaks paſſen. 
Auf den Strohſak — oder im iweyten Falle auf 

die Matratze — koͤmmt nun die ausgehoͤhlte ble⸗ 
cherne oder zinnerne Platte ſo zu liegen, daß der un⸗ 

| 54 ten 
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ten fortſetzende kurze Cylinder in bie ee der 
Matratze, und in dieſen dann der laͤngere Cylinder 
eingeſchoben wird, ſo zwar, daß der ganze Tubus 
noch ein paar Zoll unter der Bettſtazt hervorragt. 


Nun werden der Quere nach die Cylinder⸗Matra⸗ 


‚sen eingelegt, und zwar jedesmal ſehr gedrängt und 


veſt aneinander. Eine ſieben Schuh lange Bettſtatt er. 
fordert ein und zwanzig Cylindermatratzen, und es 
bleiben daher drey bis fünf zum wechſeln uͤbrig. Die 


erſten obern fünf! Cylindermatratzen werden von dem 


Kopfkiſſen, die hohle Platte hingegen von den fols 
genden eilfen von fuͤnf bis funfzehn bedekt; unter die 
Bettſtatt wird ein Nachttopf geſtellt, der mit einem 
hoͤlzernen Deckel verſehen iſt. Dieſer Deckel nimmt 
durch eine Oeffnung den hervorragenden metallenen 
Tubus auf. | 


Endlich iſt noch ein 44 Schuh langes Stäbchen 


| mit einem ſtumpfen eiſernen Haͤkchen noͤthig „um mit 


demſelben die Cylindermatratze foſſen, und in a Bett 
Be zu koͤnnen. 


Will man dieſes Bett als ein gem b Bett 
gebrauchen, ſo kann man uͤber die Cylindermatratze 
noch Leintuͤcher und Hirſchhaͤute herbreiten, ſonſt aber 
muͤſſeu jene ganz ee 


Bey El, bey en der Harn, h 
das Blut u. ſ. w. uhßehig und ohne Bewegung 


7 f 


„„ g 1 er 
en fortgeſchaft werden ſoll, leiſtet dees Bett 
auſſerordentlich Dienſte. 


Man zieht in dieſer 2 Abſicht die neunte und ze hnte 
Eylindermatrage unter bem Kranken weg und ders 
ſchaft dadurch dem After und den Geburtstheilen eine 
freye Lage uͤber der metallenen Platte, in die der 


Unrath nun abgeſezt wird. Laͤge der Patient hoͤher, 


ſo nimmt man die achte und neunte oder tiefer die 
zehnte und eilfte Cylindermatratze hinweg. Gewoͤhn⸗ 
lich erreicht man ſchon feinen. Zwek durch die e 
nehmung einer einzigen Matratze. 


Hat der Kranke einige Matratzen beſchmuzt, ſo 


werden fie durchgezogen, und une ee an 
mittelfi bes Staͤbchens / eingezogen. 


Bey Kranken, die entweber unwillkuͤhrliche Stuhl. 


gaͤnge, oder andere dergleichen Ausfluͤſſe haben, blei⸗ 
ben . mer abet e brd 
0 weg. ER ; « E 


Der Unrath fließt aus der metallenen plate durch 


den Tubum in das untergeſezte Nachtgeſchirr 1, bag 


mit reinem friſchen Waſſer etwas gefuͤllt 1 Will 
man dieſes ausleeren, ſo ſchiebt man den Tubum in 


die Hoͤhe, und ſchiebt ein anderes unter. 


Dieſes Bett ſoll vorzuͤglich gut ſeyn, um dad 


Aufliegen des Kranken zu verhuͤten; man kann dem⸗ 


Wan durch das Hinwegnehmen eines oder des ans 


F 5 dern 


dern ehlinders immer eine andere Lage geben, ad 
dadurch, indem er mit dem After in einem leeren 
Raum liegt, jeden Druk verhindern oder vermeiden. 
3. B. liegt der Kranke anhaltend auf der Gegend des 
Steig» oder Kreuzbeins, ſo zieht man jene Cylinder | 
weg, auf dem er mit der ſchmerzhaften Stelle liegt. b 
Will man an dem Dber oder unterſchenkel einen chi⸗ 
rurgiſchen Verband vornehmen ſo erhaͤlt man durch 
das Herausziehen einiger Cylindermatratzen leeren 
10 Raum und Erleichterung zum Verband, ohne den 
Kranken bewegen zu duͤrfen. 


— 


Auch eine geibſchuͤſſel kann man auf dieſe Art leicht 
dus und einbringen, indem man hier die Cylinder 
nur zur Haͤlfte herausziehen darf. 


Bey allem dem hat dies Bett noch das Gite, daß | 
ach Klyſtire und andere Heilmittel leicht koͤnnen bey⸗ 
gebracht werden. Sehr leicht koͤnnen durch die me. 
kallene Roͤhre waͤſſerichte Daͤmpfe an die Geburtstheile 

hingeleitet werden. Sehr leicht kann ein vorher 

entſtandener Dembitus hier verbunden werden; und 
das kalte Waſſer in dem Nachttopf leiſtet hier als ein | 
Ableiter der Wärme und der unreinen Luft die, wor. | 
.. feefllegfte Wirkung. 11 


Ge hi Als Vorſichtsregeln merke man: 1) ſo oft die Cy⸗ 
lindermatratzen durchgezogen werden, muß man auf 
beyden Seiten des Kranken den Cylinder waͤhrend des 

| FR 2 Zuges 


RS 2 d ‚IL. 
Zuges gelinde niederdruͤcken. 2) Verfaͤllt der Kranke 
3 in ein heftiges Delirium, fo muͤſſen die Cylinder eine 
0 Spanneweit von auſſen nach innen, mittelſt eines 
ſtarken Bindfabend , kreuzweiſe von beyden Seiten um⸗ 
wunden werden. N 


3) Wenn ein Cylinder aufs neue ae wird „ 
1 fo muß auf gleiche Ausfuͤllung Bedacht genommen 
4 werden, damit bas Bett an ungleich werde. 


Dias mehrere hievon en man in der Bibliothek der 


* 


neueſten mediciniſch⸗chirurgiſchen Litteratur B. . 
St. 1. S. 167. u. f. leſen. 


x 


d. 48. NP 
Ein aͤhnliches beſchreibt Boͤttcher J. Man laͤßt das 
Bodenbrett der Bertflätte dergeſtallt verfertigen, daß an 
dem Orte, wo der Kranke mit dem Hintern zu liegen N 
kommt, ein rundes Loch iſt. In dieſem Loche wird ein | 
| rundes Brett genau eingepaßt und eingefuͤgt N doch fo f dag 
N ee weggenommen und wieder angelegt werden kann. 


15 An. dieſem runden Brett muß ein ſtarker Stiel fi 
der beynahe bis auf den Fußboden des Zimmers reicht, fo, 
daß wenn ein kleiner Kloz, der m hoch als das Boden⸗ 
brett ſammt der Matratze dies iſt, unter dem Stiel ge 
ſchoben pid, das Loch in der e genau zugeſchloſ⸗ 

5 I ſen 
) Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, Knorpel und 

Sehnen Tb. Is 


A 


— 
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fen if, und bey Hinwegnebmung des Klotzes das Loch wis⸗ 
„ e eröffnet werden kann. Zu mehrerer Bequemlichkeit iſt 
5 es 1 wenn die Veuiſtätte etwas hoch ſteht. EL Ay 


108 


Die Matratze, die in die ſe Bettſtaͤtte zu liegen kümmt, f 
muß ebenfalls da, wo das Boden. Brett eine Oeffnung hat, 


mit einer ſolchen Oeffnung verſehen werdeu, in welche ein 
beſonderes Sue von Matkatze eingelegt werden kann. u 


| Dieſes Stüf wird nun auf dasjenige des Bodenbretts 85 
ö unbeweglich angemacht. Will nun der Kranke ſich von feis _ 
nem Unrathe entledigen, ſo wird der Kloz unter dem 

Stiel hinweggenommen, und dadurch die Oeffnung frey il 
\ semachta unter welche alsdann ein 1 untergefipohen | 


e I 1 8 
Nachdem dies geſchehen iſt, wird die Oeffnung auf 
on Weiſe wieder geſchloſſen. 


Böttcher giebt noch folgende Art an: man laͤßt die 
Matratze dergeſtallt verfertigen, daß in der Mitte derſel⸗ 
ben (. Fig. 33) ein beſonderes Stuͤk a befindlich iſt. 
An dem einen Ende deſſolben ſind zwey ſtarke gewirkte Baͤn⸗ 
der b b. beveſtigt die unter der groſſen Matratze 8 den 


punctirten Linien hinweggehen. 


1 dem andern Ende dieſes Stuͤks a. werden 194 | 
Handhaben oc, angebracht, mittelſt dieſer Handhaben kan 


man das mittlere Stuͤk erforderlichen Falls 1 5 7 5 
dem Kranken ein Stechbecken u. dergl. unterfchieben 7 10 
durch 


4) Es dürfte hier nicht reinlich genug ablaufen. 


a 


N 


N \ Bertflätte angenagelt, oder auf eine andere Art beveſtigt 1 
werden damit ſie bey Hinwegnehmung des Stuͤks a. un⸗ 


a der groſſen Matratze nicht mit hinweggezogen werden. 


8 


2 N 1 4 
5 Baͤnder muͤſſen aber Hin ſeyn, und an der 


Dies ſind freplich Ne die nicht allgemein an⸗ 


wendbar find. 


Dee, Wundarzt findet bey ausübung der Kunſt, vor⸗ 
nehmlich bey Armen, Mangel an allem obgedachten. Er 


muß daher bedacht ſeyn, die Fehler der vorhandenen Bet⸗ 


e re 
. = ee — 


ten dem Heilungszwek gemäß zu verbefii ern, und daſſelbe fo 


einzurichten, daß der u dennoch eine zwekmaͤßige Lage 
a hat. 


Er derb geftspfter Strohſak, dergleichen Yale, 


vertreten hier die Stelle der Matratzen. 


Wan muß dieſe Polſter ſo auf den Strohſat gn, 


daß an dem Orte, wo der Kranke mit dem Hintern zu 


liegen kommt ein dazu geraͤumiger Zwiſchenraum bleibt, 
daß ein Stechbecken (Leibſchuͤſſel, Bettſchuͤſſel) und derglei⸗ 


0 5 Gefaͤſſe leicht ein oder ausgeſchoben werden kann. 


* 


=, 


i 1 75 Dieſer Raum wird durch ein anberes, e Mit 


Spreu angeſtopftes Kiffen, zur e des Kranken 
og: ausgefüllt, 


5 Weil 


| Weil man ſelten dergleichen Fänftliche Vettſtätte haben 


kaun, muß der Wundarzt das gewöhnliche Bett fo einrich⸗ 


ten, daß es der Ab u Genuͤge leiſten kann. 


— 
5 


N 


g. 49. 


Herr Unger Stadt ⸗ und Landchirurgus zu Schlitz, 
bat eine Maſchine, die einem Geburtsſtuhle aͤhnlich iſt, 


vorgeſchlagen, welche unter den verſchiedenen Betten, wel⸗ 


che fuͤr die Beinbruͤche des Schenkels und Mittelfuſſes er⸗ 
funden worden find, den Herren Richter *) und Eallife 


ſen **) den mehreſten Heilanzeigen am beſten zu entſpre⸗ 


chen ſcheint, und dann nicht koſtbar iſt, auch auf eine | 


ſehr einfache Art verfertiget werden kann. 


Die Ruͤklehne deſſelben ſoll vor ⸗ und ruͤfwaͤrts beweg⸗ 
lich ſeyn; das Sitzbrett muß laͤnger als der Schenkel ei⸗ 


ner erwachſenen Perſon ſeyn, uͤberzogen, und mit Pferde⸗ 
haaren gleich und dicht ausgeſtopft werden, auch an beyden 


Seiten muß es mit ſtarken Leiſten eingefaßt ſeyn, damit es 


ſich nicht biegt. Hinten an der Lehne ſoll es zwey Gewin⸗ 
de haben, damit man es vorne erhöhen oder etwas nieder⸗ 
laſſen kann. An beyden Seiten ſind zwey Arme, wie an 


den Wengen Großvater. Stuͤhlen. 


Der vordere Träger eines jeden Arms muß mit Locher 


verſehen ſeyn, in At man kleine Keule ſtecken kann, wo⸗ i 


rauf 


9 Herrn Richters chirurgische Biblioth. 6. B. S. 330, 


** A= f. O. S. 93% 


rauf das Sitzbrett, wenn es vorne erhoͤhet wird, ruhet. 
An dem vordern Rande des Sizbretts muß gleichfalls durch 
ein paar Gewinde ein Brett beveſtiget ſeyn, welches an 


die Enden herabhaͤngt; auf dieſem Brett ruhen die Fuͤſſe, 


und es kann daher auch uͤberzogen und mit pferbepoaren 
| ausgeſtopft ſeyn. 


Auch muß baſſelbe zu beyden Seiten mit einer ſtarken 


eiſte eingefaßt werden; in beyden Leiſten muͤſſen Loͤcher, 
in welche man ein Brett, auf welchem die Fußſohlen ru⸗ 
hen, hoch oder niedrig ſtecken kann, nachdem der Kranke 


laͤngere oder kuͤrzere Fuͤſſe hat. 


Ohugefaͤhr in 75 Mitte jeder herablaufenden Seiten 


leiſte muß unterwaͤrts auf beyden Seiten ein blindes Loch 


1 


angebracht ſeyn, auch muͤſſen von der Mitte bes Stuhls 
an, beffen vordere Ekfpoſten Einſchnitte haben, worinn 


zwey Stäbe ruhen, mit welchen man das vordere Brett in 


Fi 


die Hoͤhe heben und wieder ſenken kann, ſo wie es die 


— 


. Krankheit erfordert 


Y 
— 


In der Mitte des Sizbretts wird ein Einſchnitt ge. 
macht „ ohngefaͤhr fo, wie beym Steiniſchen Geburtsſtuhle, 
nur muß der Einſchnitt vorne ſchmal, und hinten etwas 


breiter ſeyn. Ein Brett, das genau die Geſtalt des Aus⸗ 
ſchnitts hat, mit einem Falze verſehen, und ſo, wie das 
Sijbrett uͤberzogen iſt, ſchiebt man nach verrichtetem Stuhl⸗ \ 


gange in den Einſchnitt und ſchließt dadurch denſelben. 


Dieſer 


N 
x y Ar 


> 


Diefer Stuhl ſcheint 21055 a cht elkomnen zu ent⸗ 1 
ſprechen. Man kann dem Kranken verſchiedene Lagen ge⸗ 
ben, die Muſkel des Ober- oder Unterſchenkels fo viel 
als moͤglich, und mit groſſer Bequemlichkeit erſchlaffen, 
ohne bey allen dieſen Veraͤnderungen Gefahr zu laufen, den 


Ft Knochen zu verruͤcken. Der Kranke befindet ſich in der 


Lage, in der allein er es aushalten kann, und in welcher 
das 12 05 beschwerliche Wundliegen gänzlich N wird. 


Ja der Schenkel wird ſogar immer in einer gewiſſen 
Ausdehnung erhalten; denn da das Sizbrett vornen etwas 
hoͤher als hinten iſt, iſt der Koͤrper des Kranken immer 
geneigt ſich ruͤk waͤrts zu ſenken, indem der vordere Rand 

des Sizbretts, welcher in der Kniekehle liegt, das Knie 
hindert ruͤkwaͤrts zu weichen. | ji 


In dieſer Abſicht muß man die Kniekehle ! mit ee 
Kompreſſen verſehen, damit fie der Druk des vordern Ran⸗ 6 
des des Sizbretts nicht ſchmerzhaft macht. 


Uebrigens hat man ſorgfaͤltig baraue zu achten, saß 
der Kranke gerade aufſteigt den Hintern nicht etwa links 
bder rechts bewegt, und auf den einen 1 ſtaͤrker 
auffnt⸗ als auf den andern. 5 
8 Dies zu verhinbern kann man bent Kranken allenfals 

einen wohlgefuͤtterten Riemen in der Beckengegend umlegen, N 
und hinten an den Ekpfoſten der Stuhllehne beveſtigen. 


Ein 


R „ 
3 * 9 a * 0 


ö | Ein groſſer Vortheil bey dieſem Stuhle iſt, daß man 
N den Kranken, ohne feinen Schenkel zu bewegen, bald in 
eine ſitzende Stellung bringen kann, man darf nur die beweg⸗ 
liche Ruͤklehne zuruͤkſinken laſſen, oder wieder erheben, und 
3 dabey bleibt der Schenkel immer in gleicher Biegung wenn 
man, indem man die Lehne huruͤkſenkt / das Sizbrett vorne 
f erhoͤhet. 


Auf diefem Stuhl kann auch die Einrichtung verrich⸗ 
tet werden, und damit der Wundarzt bequem zum Kranken 
5 hinzukommen kann, wird die Ruͤklehne niedergelaſſen, und 
die Arme des Stuhls muͤſſen gleichfalls ſo eingerichtet ſeyn, 
daß fie entweder ganz abgenommen, oder auswärts nieder⸗ 
gelaſſen werden koͤnnen. | 

j Bey einfachen Querbruͤchen des Schenkels iſt die aus. 
= geſtrekte Lage des Gliedes zwekmaͤſiger, weil in derſelben die 
i Muſkteln gefpannt find, und die Enden des Knochens Ka 
Ben einander druͤcken, und bebeſſthen. 


1 Auch dieſe Lage kann in dieſem Stuhke ben bewerk. 
ſtelliget werden. 5 


m 
Bey ben Bruͤchen des Unter. Shentes, der Knie⸗ 


5 ſcheibe, u. 1. w. kann dieſer Stuhl nicht minder mit Nutzen 
Y Pieuche werden. 


ve 5 8 | | | ei 50. 


- D. Hofers eehrſ. ater Tbs | % | ” 
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Oer Fig. 32. bezeichnete Krankenſtuhl wird wenigen 


hier überfläffig ſcheinen, es iſt der vom Herrn Vhitt * 


empfohlene „und von mir verbeſſerte Krankenſeſſel, deſſen 
Fußbrett nicht nur die Fuͤſſe warm hält, ſondern das man 


auch nach Gefallen in die Hoͤhe ziehen kann, ſo wie die 


Ruͤklehne auf eben dieſe Weiſe hinten hinunter oelaſen, \ 


und dieſer Stuhl in eine Art von Bett verwandelt wird. 


Da dieſer Stuhl auf Rollen ſteht/ o kann er lacht 
weggeſchoben werden. 


A. Iſt die Kürlehne. 
B B. Der Siz, gepolſtert. 


. 


CC. Iſt eine ovale Oeffnung, die mit einem gleiche 


gepolſterten Brett geſtopft iſt. Unten und hinten wird die⸗ 


ſes durch ein etwas laͤngeres Gewind, damit es 1 0 zu⸗ 


ruͤkfalle, mit dem Sizbrett vereinigt. 


Vornen ruhet es auf zween eiſernen Armen, die hin⸗ 
und her geſchoben werden koͤnnen, wodurch dieſe Oeffnung 
geſchloſſen, oder geoͤffnet werden kann, zund der Stuhl zu⸗ 
gleich die Stelle eines Leibſtuhls vertritt. 1 


D, Iſt bas Fußbrett. 


- 


1 
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EEE. Sind feine Stricke „ welche bey C. beveſtigt, 


über eine Rolle bey 1. laufen, und an der Ruͤklehne eins 
gehaͤngt werden. 


9 d. d. O. 


FF. Sind 


5 FE Sind e gezakte Arme; die Zacken muͤſſen 


aber mehr gerade gerichtet ſtehen, damit die Ruͤklehne ſich 
nicht fo leicht ausloͤßt wen der Kranke ſich vorwaͤrts neigt. 


GG. Sind zwo Stangen, die in den Armloͤchern lau⸗ 


fen, * und, daß ſie nicht einroſten, mit Oehlfarbe beſtri⸗ 


chen werden. Am hintern Ende haben ſie einen Winkel⸗ 
haken, am vordern ein Wpfhes von Meſſing. 


In der Mitte hat jede ein Loch, das zur Bebeſiigung 


des Tiſchgens dienet, welches darauf ruhet. 


H. Sf eine Stuͤtze fuͤr die Ruͤklehne, man kann fie 
ineinander ſchieben und mittelſt zweyer Schrauben beveſtigen. 


I. Iſt eine Kapſel von Meſſing welche die beinerne 


Rolle zu den Schnuͤren E E. einſchließt. 


Es 10 ic), ia fe von beyden Seiten ae 


iſt. 


11111. Sind umgehende ar 


al 
Eine 1 5 Leibſchuͤſſel iſt eine nicht minder notbe 


wendige Geraͤthſchaft bey Kranken. 


Herr Nomedius Knoll hat eine ſehr nuͤzliche, oft 
auch nothwendige Leibſchuͤſſel fuͤr die Kranken projectirt, 


welche Fig. 34. offen, und Fig. 35. geſchloſſen abgezeichnet 


iſt; Fig. 36. aber ſtellt das „ 1 8 bieſelbe ber 


Re vor. | 
G 2 Die 


„ x ih 7 * 4 5 R IP 
3 5 5 N | 7 0 \ 5 4 1 \ 78 
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Die Materie, aus welcher fi ſie verfertiget win) darf 1 

| nur ein gemeines ſtarkes Blech ſehn; denn die vorgeſchrie⸗ 1 
bene Art der Verfertigung, wenn man ſie genau beoachtet, 
‚läßt gar nicht zweifeln, daß es auch den hee = 
per zu tragen im Stande iſt. { 


Inwendig wird die Schuͤſſel ganz mit guter Oehlfarbe 
uͤberſtrichen, damit fie nicht roſte, ſondern immer gut, 
und gleich blechernen Dachrinnen, ſauber bleibe. 


Freylich, wenn man etwas mehreres darauf wenden 
wil, wird eine ſolche Schuͤſſel aus. Kupfer oder Meſſing 
noch ſchoͤner, dienlicher und dauerhafter werden. In die⸗ g 
ſem Falle aber muͤſſen alle Theile vorher einzeln verfertigt, 
und an der innern Seite recht gut und ſtark verzinnet, als⸗ 

dann aber erſt in ein Ganzes eee werden. 


5 a. Iſt der Boden; dieſer, ſo wie die ganze ei, 
hat in der Breite einen Schuh. In der Mitte beugt ſie 
die Seite ein wenig einwaͤrts, um eine be ſſere Form zu 
bilden, und vorne wird ſie wieder 11. bis 12. Zoll breit. 
Die Laͤnge des Bodens, wie auch der ganzen Schuͤſſel, 
den ſchiffaͤhnlichen Zuſaz mitgerechnet, betraͤgt 11. Zoll, 
ober für dicke und groſſe Leute einen Schuh. 


N Die Urſache hievon erhellet leicht aus der Beſchaffen⸗ 
heit des Unterleibes und aus dem Endzwecke. 


In der Mitte, von dem Ruͤcken bis zum Vorderhals, 
wird der Boden auswaͤrts einen, oder anderthalb Zoll tief, 
oder 


aan Ba. ot 


hie hohl getrieben; denn dieſe Tiefe giebt dem Unterbo⸗ 
Im den Veſtigkeit, daß er ſich nicht einwaͤrts biegt; ſie raͤumt 

auch den Abſonderungen mehr Plaz ein, ohne daß man 
f deswegen die Schuͤſſel zuviel erhoͤhen muß, und ſenkt ſich 
ſo in das Unterbett, daß fie nicht leicht verruͤkt werden 
mag. 


b b. Sind vier Säulen aus zuſammengerolltem Bleche, 

welche an dem Boden ſo veſt angeloͤthet werden, daß ſie 

. auf dem Rande der zwey Deckel die Laſt des Koͤrpers tra⸗ 
gen helfen. RT, 


5 ec. Zeigen die vier Seitenwaͤnde der SER Su 


Auf dem Rücken wird bie erſte ſo heruͤbergezogen und ange⸗ 
loͤthet, daß in dem hintern ſchiffaͤhnlichen Zuſaz d. nichts 
von dem il hinflieſſen kann. ui 


Da alſo die Maſchine ſich von da aus gleich einem 
Schiffe bildet, und nach und nach verliert, fo ſoll dieſe 
Wand nur anderthalb Zoll hoch gemacht werden. 


Die zwey Seitenwände ſteigen nicht gar auf zween 
Zoll, welche Hoͤhe jedoch die vordern, und ſonſt kleinern 
Waͤnde, ganz erreichen moͤgen nebſt dem daß ſie oben 
in etwas hohl geſchnitten ſeyn muͤſſen, damit ſie ſich um 
ſo viel bequemer zu den runden und dicken Schenkeln ſchicken. 


a. Der hintere Zusatz. Er erſtrekt ſich auf zween gute 
Zoll hinaus. Das Blech vom Unterboden wird herauf ge⸗ 
sogen, und jenes vom Oberboden geht ihm ein bischen ent · 

; G 3 gegen / 


V 


3 
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gegen, und alſo werden ſie veſt aneinander gelsthet, daß 
die Schuͤſſel hier ganz ſchiffartig ausſteht. Doch ſoll die⸗ 
ſer Zuſaz in eine Halbrundung gefchnitten. ſeyn, damit fie 


deſto glimpfli cher dem Kranken untergeſezt werden moͤge. 


— 


ee e. Gleichen einem Nagel, der mit einem runden 
Koͤpfchen verſehen iſt. Sie gehen durch ein dazu gemachtes 
Loch in die Wand hinein, werden inwendig e 
und verlothet. | 


Es muͤſſen auf jeder Seite drey, und eben ſo viele 
auf dem ſchneidartigen Ruͤcken angebracht werden. 


Vorne aber ſollen rechts und finfe zwey zu ſtehen 
kommen, woran das Kischen zu beveſtigen iſt, damit es 


bey jeber Bewegung des Kranken unverruͤkt bleibe. 


Ef. Dieſe z zwey Deckelchen machen den Oberboden 
aus; ihre Fänge und Breite nehmen fie folglich von der 


übrigen Maſchine her; nur die Oeffnung g. bleibt aus⸗ 
genommen. . | 


Ober der hintern Seitenwand wird das Gewinde oder 


lie Scharnier zurecht gemacht, an ne fie ſich auf: 
| eben und veſthalten. ' 


Aus wendig werden ſie um und um einen Viertelzoll 


g breit umgefchlagen , damit fie auf das Blech der Seitens 
waͤnde anpaffen und eine geöffere Staͤrke gewinnen. 


Gegen 


9 . — KR oe 

. Nee der Oeffnung (g.) ſoll das Blech / der Deckel 

8 einen Viertelzoll eingeſchlagen und gut beſetzet werden; 
alſo geſtaͤrket ruhen ſie auf den vier Saͤulen (b.), und er⸗ 
langen die ah Haltbarkeit. 

5 


| Rechte b links ſtehen ſie um etwas höher, als 
5 gegen die Oeffnung, wohin dieſelben ein wenig hohl ge⸗ 
trieben, abwaͤrts gehen, damit fie dem runden Unterleibe 
beſſer dienen. Vorne aber haben ſie einen Ueberſchlag, oder 
Schließe, welche an dem Haken der Vorderwand ange⸗ 
ſchloſſen wird. 


| g. Deutet die Oeffnung an. Dieſe fol vorne zwey 
Zoll breit ſeyn, und ſich ſachte ſo vergroͤſſern, daß ſie um 
einen Viertel, oder hoͤchſtens um einen halben Zoll zus 
nimmt. 


* 


Die Urſache ſcheint auffallend: denn, wenn der Krank 
hierauf ruhig liegt oder ſizt, iſt ſie zwekmaͤſig zum Gebrau⸗ 
che; wirft er ſich aber hin und her, ſo waͤre auch eine 

groͤſſere unnüg. 


Zaudeme, wenn ein engbruͤſtiger Kranker immer ſitzen 
wollte, wuͤrde ihm eine breitere Oeffnung ſehr beſchwerlich 
fallen, weil ſich die Stangenbeine des Ruͤkgrads, welche 
ſich auf ſo erſt beſagte Art ordentlich am Rande des Deckels 
ſteuern, alsdann in die Oeffnung ſenken, und die ſchwere 
des Oberleibs den untern gewaltig drücken würde, welches 

aber nicht lange austohelten waͤre. S 


E 8 4 | Wenn 


„„ m 


Wenn hingegen Jemand, z. B. ein Schlag iger, 10 
here nur liegen muß ſo kann man freilich die Defnung 
nach Belieben erweitern. Allein in dieſem Falle muͤßte 
| man auch die zwey hintern Saͤulchen (b) eben ſo weit hin⸗ 
einſetzen, daß der Rand der Deckel u den Saͤulchen z 
ruhen Fame. 


| Man koͤnnte alfo wohl in Keane een und Kloͤ⸗ 

ſtern ꝛc. zwo Gattungen ſolcher Schluͤſſeln, nämlich eine 

mit breiterer, und die andere mit engerer Oefnung verfer⸗ 

tigen laſſen, um ſowohl blos liegenden als blos ſi \ zenden 
| Kranken dienlicher iu ſeyn. 


Jedoch iſt dies keine Vorschrift, fonbern fest in eines | 
jeden eigenem Belieben. 


b h. Bedeutet den Hals ber Maſchine, welcher 4. ſtarke a 
Zoll lang, am Ende auch eben ſo hoch iſt, und zur Ma⸗ 
i ſchne einwaͤrts bis 3. oder 34. Zoll abnimmt. 


| Die Breite pi am Ende 3. Zoll, an der a el 
aber zwei, oder 22. Zoll betragen. 


Dieſer Hals dient nicht nur ber noͤthigen Reinlichkeit 
ſondern auch dem Krankenwaͤrter ſtatt einer Handhabe, um 
ſie unterzuſchieben, und wieder herauszunehmen; der Kranke 
hat aber davon, nebſt andern Voktheilen, auch dieſen, daß 
dieſer Hals, da er zwiſchen die Fuͤſſe zu ſtehen kommt, die 
ganze übrige Maſchine in ihrer gehörigen Lage erhält, da⸗ 
mit nichts e e geſchehe. 


e⸗ 


Es muß aber der Hals unten mit einem unterſatze, 


un zu beyden Seiten mit einem Winkelhacken an die | 


e feſt be werden. 


Iſt der Deckel des Halſes in 1 Größe, 


und Breite. Er ſteht in dem Halſe, und füllet ihn 


vollkommen aus. 


4 Oben auf beyden Seiten und dur. dem Ruͤcken wird 
er geſchloſſen und angeloͤthet, damit das Waſſer nicht dar⸗ 


0 über hinausſchießt; nur unten, und gegen die Flaſche zu, 
bleibt er offen, wird aber bei (k) mit einem Scharnier an 


den Hals angemacht, fo, daß man den Deckel vorne aufhe⸗ 
ben und aan kann. 5 


— | 15 | ie 


Die Spitzen des Oeckels und Halſes moͤgen ein wenig 


j abgeſtoſſen werden, damit fie dem Kranken nicht ſchaden. 


Weil aber dieſes nicht hinreichend wäre, das Waſſer 


| zu beſchraͤnken und in die Schuͤſſel zuräfzuführen, fo ſchlaͤgt 


man vorne an dieſem Halsdeckel rings umher fo viele Loͤch⸗ 
lein, als man noͤthig hat, das Leder () anzunaͤhen. 


65 5 Dieſem Leder giebt die innere Weite des Halbde⸗ 


5 ckels ſeine Breite. Eine gute Spanne macht ſeine Laͤnge 


aus; doch sollen die obern zwei Spitzen ein 10 1 abge⸗ 


ſchnitten werden. 


Es muß vom mittlern N nicht gar zu ſtarken, noch all 
8 ſchwachen Leder gewaͤhlt werden; Juchten aber wuͤrde 
G 5 | ben 


2 


Schuͤſſel hinausraget. 


NN E 


den Kranken wegen bes allzu ſtarken Geruchs Seläfigen. — 


Wenn man nun die Schuͤſſel dem Kranken unterſetzen ſou, 
ſo bleibt der Deckel in dem Halſe; das Leder aber haͤlt 
man auf die Seite; hernach erhebt man das Leder ſamt 
dem Halsdeckel, um es ſachte dem Kranken auf den Leib u 
legen. 


1 


Folglich tele der ganze Hals einen abgegliederten 


Kanal vor, wodurch die ſcharfe Feuchtigkeit in die Schäffel 


geleitet, und ber Kranke reinlich erhalten wird. 


Weiß jemand dieſen Zwek durch irgend ein cc 
Mittel zu erreichen; ie wird er Dank verdienen. 


Fig. 36. Stellet das Kißchen hier mit Fleiße umge⸗ 0 


kehrt vor, welches aus Leder oder Leinwand Fh wer⸗ 
den mag. 


Armen oder fonft ON Leuten wuͤrde eine unge⸗ 
bleichte Leinwand am beſten dienen; maßen ſie nicht ſo 
leicht beflecket, als gewaſchen werden kann. Dies wird 
nach der Laͤnge und Breite der Leibſchuͤſſel alſo zugeſchnitten, 
daß es die beyden Seiten der Oefnung genau bedecket, 
auswendig aber auf allen Seiten einen Zoll breit uͤber die 


ö Das Kißchen wird mit Roßhaaten ausgefättert; 1 
dann endlich an die beibſchüͤſſel folgendergeſtalt feſtgemacht: 


mm. Sind aus Eiſendrath verfertigte Haften; der 
Haken 5 einen 1 0 Zoll, n das Blech der Oef. 


nung 


| 
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ung unten hebt; ürberthelt Zoll lang iſt der Haften, wel. 
* unter dem Kißchen angenaͤht wird. 


4 


5 Dergleichen Haften werden drey an jeder Seite ange⸗ 
Nabe der erſte ſteht zu aͤuſſerſt am Ende des Ruͤckens; die 
andern zween werden ſo eingetheilet, daß die abe des 
Bleches r wird. Alsdann werden 


Inn. die Baͤndchen, auf jeder Seite drey, vorne aber 
zu beyden Seiten zwey angenaͤhet, und an den Kopfnaͤgeln 
beveſtigt, damit das Kißchen bey jeder Bewegung unver⸗ 
ruͤkt bleibt. Da ſoll man aber unten an dem Baͤndchen 
ein kleines Stuͤrchen von einem Zoll vorgehen laſſen, damit 
man es geſchwinder faflen, leichter ein, und ausheben kann. 


| Beym Gebrauch dieſer Leibſchuͤſſel ſchließt man dieſelbe, IM 
haͤngt die Haften des Kißchens zu beyden Seiten der Def 
nung an dem Bleche ein, beveſtigt es mit dem aa 
an den Kopfnaͤgeln. 


Bevor man ſie dem Kranken unterſezt, naͤmlich ſo, daß 
der Ruͤkgrad noch uͤber die Oefnung zu ſtehen kommt, gießt 
man etwas weniges friſches Waſſer hinein. Damit aber 
das Unterſetzen recht ſachte geſchehe, mag man den Mittel, 
leib des Kranken ein wenig erheben, und endlich legt man 
das Leder 1. über denſelben her. Bey unruhigen Kranken 
wird man zuweilen Acht haben muͤſſen/ ob die Ordnung 
cht geſts tet worden iſt. 


1 Ber 
10% 9 S N 1 
0 Bey Beſtimmung der angemeſſenen Lage des Kranken 


ſowohl, als bes gebrochenen Ober und Unterſchenkels, Ab 
die beruͤhmteſten Wundaͤrzte nicht einſtimmig. 5 


. Daß die Eichung und die Lage des gebrochenen \ 
Glieds überhaupt in dem erfchlaften Zuſtande der Muffeln 

geſchehen muͤſſe, if ein allgemeiner Lehrſaz. Denn alles, 

was das Einrichten des Knochenbruchs leicht macht, muß 
eben ſo nothwendig Linderung waͤhrend des zu Bette liegen 
ſchaffen, eine gerade Geſtalt erhalten, und das Verſchie⸗ 
ben ac 


Im Fade eines gebrochenen Oberarmbeins if die ein⸗ 

' zige Stellung, in welche man den Arm mit einiger erträge 
licher Bequemlichkeit fuͤr den Kranken legen kann, diejenige, 
hat Pott, in welcher der Ellenbogen iſt, gerade eben bie 
Stellung, welche nothwendig die umgebenden Muſkeln ers 
er 37 allen Widerſtand von 5 0 wegſchaft. 
Die taͤgliche Erfahrung ee den Nutzen derſelben, 

da wir ſehr ſelten Lähmung, oder Ungeſtaltheit darauf fol⸗ 
gen ſehen, ungeachtet der allgemeinen und herrſchenden 
Furcht vor einem uͤbermaͤßigen Zufluſſe von Beinnarbenſaft. 


— 


1 Man wird insgemein, wo nicht allzeit, finden, daß 

die Ungeſtaltheit, welche oft auf einen Bruch der Knochen | 

| ses Vorderarms, inſonderheit der Spindel, N folgt, 
. im 
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im Verhältnis damit Rebe, wie die vor - und zuruͤkbeugen. 
den Muſtel der Hand durch die Lage des Arms mehr oder 
weniger in einen Zuſtand bon Wirkung oder akt 
gefeit ie 1 5 5 


. Bey 12 Schenkel iſt die Sache noch ſi chtbürer, die⸗ 
wen die Muſteln noch zahlreicher und ſtaͤrker ſind. Die ge⸗ 
rade Lage ſezt die meiſten derſelben in Wirkſamkeit, durch 
welche derjenige Theil des gebrochenen Knochens, der dem 
Knie am naͤchſten iſt, aufwaͤrts gezogen wird, und dadurch, 
daß derſelbe mehr oder weniger unter denjenigen geht, 
welcher der Huͤfte am naͤchſten iſt, bringt ſie eine ungleich⸗ 
heit oder Erhabenheit an dem gebrochenen Theile, eine 
Verkuͤrzung des Glieds zuwegen. 


Bey dem Bruche beyder Kochen des Beins verhaͤlt 
ſich die Sache eben fo. Eine gerade Lage ſezt die Muſken 
in den Zuſtand, daß fie ſich bemühen zu wirken. Eine maͤ . 
ſige Beugung des Knies erſchlaft ſie, und benimmt WAR 

Vie Neigung. ö 


Dieſem zufolge 100 Hr. Pott die Vorſchrift: den ge⸗ 
brochenen Schenkel auf deſſen äuffere Seite fo zu legen, 
daß er auf dem groſen Umdreher ruht. Des Kranken gan⸗ 
zer Körper fol nach eben derſelben Seite zugewandt ſeyn. 
Das Knie muß in einem mittlern Zuſtanbe zwiſchen einen 
vollkommenen Beugung und Ausdehnung, oder halb gebo⸗ 
gen ſeyn. Der Unterfuß ſoll ungefaͤhr in gleicher Hoͤhe mit 

dem een liegen. . Tafel 4. 809 40. 


Bey 


NDR 


7 A 
N 
9 


„%% 1 5 


Bey dem Bruche der kleinen Beintähre 1 boi es auf 
| bie Lage nicht viel an, weil durch die ganz gebliebene 


Schienbeinroͤhre die Geſtalt des Beins bleibt, und die e u 


dehnung ganz unnoͤchig macht. 


Aber auch hier iſt das Liegen des Beins 05 der Seite, 


1 anſtatt daß es auf der Wade ruht, mit einer ſehr guten 


Wirkung begleitet, naͤmlich daß das Liegen des Knies in 


der Kranke viel eher im Stande ſeyn wird, zu gehen, 


wenn das Bein in der erſten Lage geweſen ift, als wenn 


es in der e Stellung gelegen Rn 


Bey dem Bruche ſowohl des Schienbeins, als der 


A fleinen Roͤhre muß das Knie maͤſig gebogen, und der 
Schenkel, der Koͤrper und das Bein eben ſo gelegt werden, 
als bei dem gebrochenen Schenkel ). Hr. Pott beruft 


ſich auf die Erfahrung. Ich moͤchte wohl, ſagte er / einem 
jeden dem viele Faͤlle dieſer Art vorgekommen ſind, fra⸗ 


gen, was es fuͤr eine Lage iſt, in welche ein jeder 


Kranker, der ſich erſt eben das Schenkelbein gebrochen hat, 
ſich von ſelbſt legt, um Linderung zu bekommen, ehe er 


einer maͤſig gebogenen Stellung es hernach nicht ſo untaug⸗ b 
lich zum Liegen und zum Gebrauche macht, als die gerade, 
oder ausgedehnte Stellung berfelben thut, und folglich, daß 


= 


Huͤlfe bekommt? Strecken ſolche Leute ihr Bein aus, ſo 


ab ihr Ban und Bein eine e Linie ausmachen, 


. i | und 


0%) In dieſer Lage konnte es einmal einer meiner Kranken nicht 


aushalten. 


1 


A e,, Rn ee. 
und es auf der Wade und der Ferſe ruht? Beugen nicht 
im Gegentheil ſolche Leute allzeit ihre Knie, und legen ſie 
nch den gebrochenen Schenkel auf deſſen aͤuſſere Seite *) ? 
und iſt nicht der Grund, warum dieſes die N Lage 
ſehn muß, bansgreifiche 
} Hr. Hofmebifus Marcard zu Hannover *) hat in 
der Zeit, da er das Bartholomäus . Hoſpital in London 
beſuchte, eine ziemliche Anzahl Beinbruͤchige allerley Art 
darinn geſehen, die alle auf die vorbemeldte Art behandelt 
wurden, und Hr. Pott hat ihn verſichert, daß er ſchon 


ſeit vielen Jahren, wie er glaube, zu groſer Erleichterung 166 


der Kranken, ſo verfahren ſey. 


Herr Marcard 1) bezeugt mit Vergnuͤgen gehört zu 
haben, daß die Kranken gemeiniglich nach dem Verbande, 
wenn ſie gefragt wurden: wie ihnen ſey? Sehr wohl, 1 
ſehr leidlich, mit einer Miene antworteten, die ihre 
Worte nicht Lügen ſtrafte. 
9) Hr. Michaelis durch Hrn. War ners Verſuche aufmerkſam 

gemacht, ſagt das Gegentheil. 


4 
* 


* Sammlung mediein. und chirurg. Original s Abhandlungen 


aus dem Hannoͤveriſchen Magazin von 1750 bis 1786, Th 3. 
IXXXII. 


＋) d, a. G. 


, 
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Es iſt nicht zu läugnen, daß bie Pottiſche Vorschrift 
in Hinſicht der Erſchlaffung der Muffeln ſehr wichtig iſt; 
allein in Hinſicht der Lage des e und u lei. 
det I ie 8 


Erſtens iſt es ei algen wahr, daß die onen, 
welche den Ober- oder Unterſchenkel gebrochen haben, lie— 
ber in gebogene als ausgeſtrekte Lage das Glied legen. In 
den meiſten Faͤllen, wenn nur die Muffeln nicht allzuſehr 
geſpannt ſind, behagt die e Lage beſſer, als die 
gebogene. | 
Vielleicht glaubten die Pottiſche Kranken, welche 
Marcard fragte, der Schmerz / den fie leidentlich fühls 
ten, ſey eine Conditio des Beinbruchs — fine qua non? 
Ein Wahn, der manchen Arzt e und ee | 
fer zu flatten kommt. | | 


N Zweytens lehrt die Erfahrung, daß Brüche des 
Oberſchenkels zwar durch die gebogene Lage mit geringer 
Muͤhe eingerichtet wurden was bey der geſtrekten nicht 
moͤglich war; allein man fand in dieſer Lage, ſo genau 
und vorſichtig man auch den Beinbruch behandelte, die 
Beinenden dennoch jeden Morgen wieder ausgewichen. Man 
dehnte das Glied aus, worauf die Beinenden ſo vereinigt 
| wurden, daß man auch nach abgenommenen Verbande ſie 
nicht mehr von einander entfernen konnte; ſo blieb das 
Glied 


/ 


u 
re.‘ 


G EI 
Glied in berfelßen un und die Aublheeden verwuchſen 
vollkommen und zu gehöriger Zeit &). Es war ein Quer 

bruch. Hier war die gebogene Lage offenbar nachtheilig. 

»Warum? Die Knochenenden — ſagt Pott ſelbſt — ſind 
an und fuͤr ſich unwirkſam; ihre naturliche Bewegung und 5 


die mehr oder weniger merklich erfolgende Verſchiebung der 5 


Bruchenden, die Schwierigkeit der Einrichtung und Erhal⸗ 
tung, Hängen von der Wirkung der 1 en 
en ab. 

Dieſe aber Gaben an den ac Knochen ihren 
Stuͤz oder Bewegungspunct; ſo wie dieſer durch einen 
Bruch des Knochens, und mit ihm das Gleichgewicht der 
einander entgegen wirkenden Muſkeln gehoben wird, ziehen 
ſich die ihrer Stuͤtze beraubten Mufkeln durch ihre eigene 
Kraft zuruͤk, fie werden kuͤrzer, die Bruchenden dadurch 
verſchoben, das Glied mehr ober weniger e kuͤr. 
Au verdreht. . 


a Setzen wir nun: der Schenkelknochen breche dergeſtalt, 
daß den Muſteln weder ihre Stuͤtze, noch ihre gegenfeitig 
wirkende Kraͤfte, dadurch gehoben oder geſchwaͤcht werden; 
in dieſem Falle kann weder eine Zuſammenziehung der 
Muſteln, oder eine Verſchiebung der Knochenenden, noch 
5 eine . 5 des Glieds erfolgen, ſo zwar, 
daß 


*) Kepertorfun der neuen i wichtiaken nöbandlungen und Beobach⸗ 
tungen — Euntereblum 1789. St. 1. S. 77. „ 
D. -Hoſers Lebrſ. ster a H 


— 


* 
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daß bey dieſer Gattung Beinbruͤche, die bey den andern 
nothwendige Einrichtung, Ausdehnung und Gegenausdeh⸗ 


nung ganz uͤberffuͤſſig iſt, es ſey dann, daß die Bruchenden 
durch anberſeitige Bewegungen des Glieds zerruͤttet kite 
| wie dieſes Pardus an ſich erfahren hat. 


Iſt in diesem Sale doch eine Verſchiebung geſche 77 75 


5 kann der zerbrochene Knochen nicht anders als in der er⸗ 


ſchlafften Lage des Glieds wieder eingerichtet werben; fo 


wie die Muffeln ihren Stuͤzpunct wieder erhalten haben 1 


und die Wirkung der Antagoniſten im Gleichgewichte bleibt, 


9 was die Einrichtung leiſten muß,) wird das Glied auch in 
eine ſolche Lage gelegt, in welcher der Stuͤzpunct und das 
| ne undesnift ea dies 1796 in der: hte e | 


* 


er aber ber Bruch ſo geattet / daß Seiypunf ah 


Gleichgewicht auch nach der Einrichtung gehoben bleiben, 


was bey ſchiefen Bruͤchen, und wo ein groſſer Theil des 


Knochens zerſtoͤhrt worden iſt, ſich ereignet, ſo bleibt die 


N erſchlaffte Lage des Gliebs ſo lange nothwendig, als die 


ER k Gefahr vorhanden iſt, daß die Verſchiebung abermal, aus 
a Mangel des Stuͤpunets U felgen werde. 


Die Aufmerkſamkeit, tele wir in Husch der Be 


| keln bey Beinbruͤchen beobachten muͤſſen, iſt ſo wichtig, 
daß ſelbſt beym Bruche des Schenkelbeinhalſes eine ausge 


ſtrekte Lage des Schenkels erfordert wird, wie wir unten 
ſehen werden. 


Aitken 


. 


1 1 — 


5 Altken *) ſagt ausdruͤklich: En man gewiß, daß 
g der Bruch querartig iſt, und die Einrichtung iſt gehoͤrig 
g geſchehen ſo ſehe ich keinen hinreichenden Grund, warum 
i man auf den erſchlafften Zuſtand der Muffeln viele Ruͤk, 
ſicht nehmen folte, 


Im Gegentheil, wenn das Glied 17070 iſt, mag es 
| Be: nicht wenig zur Zuſammenhaltung beytragen, weil 
man die Enden der Bruchſtuͤcks einander veſt entgegen fest. 


Der Endzwek der Bandagen bey Querbruͤchen iſt, 
die Bruchſtuͤcke für der Zerruͤttung, welche aͤuſſerliche Ur⸗ 
ſachen bewirken, und denſelben ſchaden koͤnnen, zu ſchuͤtzen. 
Bey den ſchiefen Bruͤchen aber iſt der Zwek derſelben, 
den Wirkungen, welche von aͤuſſern und innern Urſachen 
entſtehen mögen, Widerſtand zu leiſten. | 


Anter den innern Urſachen verſteht Aitken das Zuſam⸗ 
menziehungs⸗ „Beſtreben ke) der Muſteln, welche bie Kno⸗ 

hen bewegen. | N 
1 E7˙ͤĩ]7?˙:⅝ẽ9ũͤ Dpkl 
5 d. fl. O. 


5 En Bell ſagt: eine well ige Methode bey ſehr ſchiefen 
Bruͤchen der aͤuſſeren Extremitaͤten, beſonders des Schenkel⸗ 
knochens, die Bruchſtäcke nach der Einrichtung beyſammen zu 
erhalten, fehlt zur Zeit noch in der Wundarzneykunſt. 
Man hat von allen Seiten ſehr groſe Schwierigkelten da⸗ 
bey gefunden, und die Lahmheit, Verkuͤrzung der Fuͤſſe, wel 
che auch jezt ſehr haͤufig eine Folge der Schenkelbruͤche ik, 
beweißt binreichend, daß jene Schwierigkeiten noch nicht ges. 
hoben ſind. 5 4. S. 417. 


8 


ie 2 . 1 1 ET au 

Orittens ſagt Altken, iſt es in der gemeinen praxis 
nicht thunlich den Kranken in die von Pott . 
| zu bringen. ö 
| Das Matratzenbett, worauf der Kranke liegt, ſoll 
durchaus gleich hart ſeyn, damit ſein Leib und Fuß waͤh⸗ 


rend der ganzen Kur in ber naͤmlichen horizontalen Lage 


verbleiben moͤge; denn ſinkt der Leib tiefer, als der Schen⸗ 
kel, was faſt allezeit auf den gemeinen Stroh Spreu ⸗ 
und Federbetten geſchieht, ſo gerathen ſie bald in eine ver⸗ 


ſchiedene Richtung, folglich iſt Gefahr 1 verdrehen, was 


wir gerade richten wollen. 


In Spitaͤlern kann man dergleichen Mateo zen Betten 
von durchgehends gleicher Haͤrte abſichtlich machen laſſen, 


aber in der Privatpraxis kann man ſie nicht haben. 


\ 


Werden auch dieſe Schwierigkeiten überwunden, fo 


faͤllt doch das Liegen auf der Seite viel baͤlder beſchwer⸗ 
lich, als auf dem Ruͤcken, weil in der erſten Lage das 

Gewicht des Leibs von einer viel geringern und ungleichern 

Oberflaͤche getragen wird, als in lezterer. „ 


— 


Aitken hat Kranke geſehen, welche 9. bis 10. Wo⸗ 


N chen ganz ruhig auf dem Ruͤcken liegen blieben, niemals 


aber einen der nur die Haͤlfte dieſer ai auf der Seite aus 


e 
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— N N 117 


herab da denn die dadurch nothwendig gewordene Veraͤn⸗ 


derung der Lage leicht die Verruͤckung der Bee nach 


if ” zieht. 


In der enloge iſt der Arm an jener Seite, auf 


welcher der Patient liegt, ſo ſehr gehindert und eingezwaͤngt/ 
daß der Kranke ſich deſſelben nicht einmal bedienen kann 
die Nahrung oder Arzneyen zu nehmen. 


Hier kann man noch beyſetzen, faͤhrt Aitken fort, 


eus ber Kranke meiſtens auf dem Ruͤcken liegt. 


Dies in aber der Fall bey dem Oberſchenkel nicht, 


Der VRR des ER ſinkt lich zu den Fuſſen 


denn, wenn der Kranke nicht merklich auf die Seite liegt, 


neswegs waͤhrend der ganzen Kur auf die naͤmliche Weiſe 


fo werden die ſtarken Beugemuſkeln des Schenkelbeins eis, 
nigermaſſen angeſpannt, vornehmlich wenn der Bruch an 
dem Halſe, oder naͤchſt dem Umdreher ſich befindet, wel⸗ 


ches wirklich dem Heilungszwecke nicht guͤnſtig iſt. 


Obgleich Bell die Pottiſche Seitenlage ſelbſt anmen. 
det und empfiehlt, ſezt er doch bey: Man brauche kei⸗ 


fortzufahren; vielmehr wuͤrde biefes oft nachtheilig ſeyn, ine 


dem das Glied, welches ſechs bis acht Wochen beſtaͤndig 


und unverruͤkt in der naͤmlichen Lage bleibt, ſehr leicht 


ſteif und ungelenkſam wird, welche nothwendig ſehr ber 


e ſey.“ | 


£ H 3 i Man 


Man kann alſo, ſagt er Tai 14. Sagen, ch 


noch eher, dem Patienten erlauben, ſich etwas mehr auf 
den Rüden zu legen und das Knie etwas auszuſtrecken. 


0 Bey gehoͤriger Behutſamkeit kann dieſes taglich geſche⸗ 
hen, das iſt, man kann den Fuß abwechſelnd ausſtecken 
und beugen. 


ä Dadurch bewirkt man, daß dos Glied beweglicher 
bleibe als ſonſt gemeiniglich ber Fall zu ſeyn pflegt. a 


Viertens. Geſtatten die mit Wunden an der duſſern 
und innern Seite complitirten Beinbruch die Seitenlage gar 
905 nicht. ; | 


Herr Michaelis 95 19 einen Fall gefehen 7. der offen 
bar 5 daß „was Kirkland Be tadelte, gegründet 
if. 


Es 438 bey einer unbedeutenden Schußwunde an 
der innern Seite des Fuſſes, indem das Glied immer auf 
die aͤuſſere Seite gelegt wurde, eine ſolche Infiltration in | 
die Knochen des Tarfi und Metatarfi, daß man die Ampu⸗ 
lation für noͤthig hielt. Indeſſen wurde ber Kranke blos 
durch Einſchnitte gerettet. „ 5 


— 


§. 54. 


Indeſſen wird im Gegentheile die Pottliſche e 
nothwendig, wenn die Wunde an der hintern Seite des 
. Ober⸗ 


„ Kichters irusgifße Bibliothek B. 6. S. 1655 
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pfahl. 
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Da die Seitenlage mit ſo vieler Beſchwerlichkeit ver⸗ 


bunden iſt, hat Aitken eine Ruͤkenlage vorgeſchl agen, bey 
welcher die erſlaffns der Muffeln dennoch erhalten wer⸗ 


den kann. 
Bey Brücen des Oberſchenkels legt er 1 85 Kranken 


| EN a SUN 119 
Ober ober Unterſchenkels ſich befindet; da man denn das 
nicht vergeſſen darf, was gleich oben Bell wegen dem oͤf⸗ 
tern Wechſel der Lage und der n des Knies em⸗ 


| dergeſtalt, daß der Leib einen Schuh bis 18. Zoll über bie 
allgemeine Oberfläche des Betts erhoben iſt. 


Die einfachſte Art dieſes zu bewirken, iſt, die Ma⸗ 
tratzen doppelt zu beugen, ſo, daß der Unterſchenkel I: 


hängt, ſ. Taf. 4. Fig. 41. 


Des Tags kann man vermittelſt einiger Polſter, Kiſ⸗ | 


fen, Bettſeſſel und dergleichen ohne die mindeſte Zerruͤttung 
der Bruchſtuͤcke den Kranken in die ſitzende Lage aufrichten; 


ausgenommen der 0 bete e am Halſe des en | 


| keltrochene. 


Nachts nimmt man die e Polfer hinweg und ber Kranke 


liegt nach ſeiner Bequemlichkeit. 


Wie erquickend dieſe Abwechslung fey, und wie fehr 


ſie die Beſchwerlichkeit eines langen Hausarreſtes verfünge, 


ift leichter zu begreiffen, als auszudruͤcken. 


* 
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Iſt der Bruch unter dem Knie, ſo un das Bein 

von dem Knie abwaͤrts erhoben, und in einer Fläche von 

14. bis 18. Zoll höher, als die Oberſläͤche des Betts 

ſeyn, und in dieſer Lage erhalten werden, damit der Knie⸗ 

bug eben ſo gebogen . als genug iſt die a zu 
een. . e 


0 Die Hoͤhe einer Flaͤche uͤber der N ſowohl für 
ben Ober „als Unterſchenkel, muͤſſen nach der 1 5 
Kranken abgeaͤndert werden. 


| ie Erhoͤhung des unterſchenkels bal leicht durch die 
Verdopplung der Kiffen, oder durch jede andere Erfindung 7 
die Zeit und Art an Handen geben bewirket werden. 
ſ. Taf. 6. Fig. 56. 


Auf dieſe Weiſe kann man dem „ die ER 
Abwechslung der Lage, wie beym Oberſchenkel, verſchaffen. 


| Sollte man fürchten, oder finden, daß die abhaͤngende 
Lage des Oberſchenkels eine Geſchwulſt veranlaſſe, oder 
vermehre, kann man denſelben ohne groſſen Nachtheil mehr 
horizontal legen; denn dies hat nur einen geringen Einfluß 
in ee der Erschlaffung der 1 0 


Kein ne wird dieſe, von Aitken em⸗ 
| pfoßlene Lige, der Pottiſchen nachſetzen, ausgenommen 
| bey Wunden an der hintern Seite des Schenkels $. 54. 


9. 56. 


3 . 5 1 , gem Bun A | 121 
F. 56. 

Vormals pflegte man auf die Bruchſtelle ein klebendes 
b pflaſter, das in den Diſpenſatorien Emplaftrum ad Fra- 
ccuras genannt wurde, zu legen, uͤber daſſelbe kurze Schie⸗ 
nen von Spaͤnen, welche man mit einer Cirkelhobelbinde 
beveſtigte, worauf der Fuß in die Strohlade gezwaͤngt 
und eingepockelt wurde. 


N 


Die Abficht 135 der Aebi irgend einer Art von 
aͤuſſerlichen Arzneymitteln bey einem gebrochenen Gliede iſt, 
oder muß ſeyn, die Entzuͤndung zu verhuͤten oder zu zer⸗ 


theilen — ausgetrettenes Blut zu zertheilen — die Haut 


ſchlaff, feucht, und ausduͤnſtend zu erhalten — und zu 
gleicher Zeit einigen, wiewohl ſehr geringen Grad von 
Haltung, oder Einſchraͤnkung des gebrochenen Knochens zu 
bewirken; aber das Glied ſoll nicht eingeſchnuͤrt, oder ein. 
gepreßt werden; und auſſerdem muß es auch ſo viel als 
möglich dazu eingerichtet ſeyn, das Jucken, einen flechten. 
artigen Ausſchlag oder roſenartige ee zu ver⸗ 
hüten. | 


Klebende Pflaſter aller Art, fie mögen beſtehen wo⸗ 
raus ſie wollen, ſind blos wegen dieſer Eigenſchaft am we⸗ 
nigſten im Stande, zu irgend einem von den vorgeſezten 
Endzwecken etwas beyzutragen, und der Erfahrung gemaͤs 
die Urſache von den widrigen Beſchwerden, die man aufs 
ſorgfaͤltigſte vermeiden muß. Sie verſtopfen die Ausduͤn⸗ 
ſtungsgefaͤſe, erhitzen die Haut, und bringen Jucken, 
692 H 5 | Aus. 


8 } 
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Ausſchlag und Entzündung zuwege; und wenn das gebro⸗ 
chene Glied damit gaͤnzlich umgeben wird und das Glied 


aus irgend einer Urſache auch nur im geringſten zum an⸗ 
ſchwellen geneigt iſt, ſo machen ſie eine veſte, ſchmerzhafte b 


MR und gefährliche Einſchnuͤrung, die ſogar noch viel ſtaͤrker, 


als eine Binde haͤlt, und nicht ſo leicht nachgiebt. Pott 


bediente ſich eines Cerats, das aus einer Aufloͤſung der 


Silberglaͤtte in Eſſig beſtund, die hernach mit Seife, Oel 


und Wachs zu einer ſolchen Konſiſtenz gebildet wurde, daß 


man es kalt aufſtreichen konnte. Dieſes Cerat bleibt nicht 
veſt, läßt ſich leicht und rein wieder abnehmen, macht kei⸗ 


nen 18 und Juen. 


Man mag nun ein Arzneymittel a von wel. 
cher Art und Form es ſey, unter denen bey Entzuͤndun⸗ 
gen die Blutigel den Vorzug verdienen, ſo muß es auf 


u Niet geſchehen, daß man es fo oft abnehmen und 


erneuern kann, als es noͤthig iſt, ohne das Glied auf 
irgend eine Weiſe zu bewegen. 


Denn es iſt gewiß, wenn ein gebrochener Schenkel, 


oder ein anderer gebrochener Knochen, einmal gehörig wies 
der eingerichtet und ordentlich in die Lage gebracht worden 


iſt, er niemal ohne Noth wieder aufgehoben oder bewegt 


werden darf, bis der Knochenbruch vollkommen wieder ver, 


0 wachſen iſt; und eben ſo wahr iſt es auch, daß ſich eine 


ſolche Nothwendigkeit nicht ſehr oft ereignen wird. 


\ 
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Es mag nicht Aberfläffig ſeyn, hier zu bemerken, daß 
man gewohnt war, dieſer Vorſchrift *) gerade entgegen zu 
handeln „einfache Knochenbruͤche einzuwickeln, und fie dem⸗ 
naͤchſt alle drey oder vier Tage aufzuheben, um eine 4 1 
6 Art von Verbande zu erneuern. 


Aber die Nothwendigkeit dieſer Bewegung entſteht blos 
aus der Art von Verbande, deſſen man ſich bedient, und 
f nicht von irgend einem Umſtande des Knochenbruchs ſelbſt. 


| Daß eine häufige Bewegung eines gebrochenen Gliedes 
wohl nicht zu des Kranken Linderung etwas beytragen kann, 

wird man leicht zugeben, ſo, wie man auch nicht ablaͤug⸗ 

nen wird, daß, wenn ein gebrochenes Glied einmal in die 

moͤglichſtbeſte Lage gebracht iſt, es alsdann unmoͤglich iſt, 

dieſe Lage dadurch zu verbeſſern, daß man ein ſolches 
Glied aufhebe und wieder niederlege. 


Hieraus folgt, daß eine ſolche Art von Verbande, 
die den Wundarzt noͤthigt, das Glied oft anzuruͤhren, nicht 
fo gut ſeyn kann, als ein Verband, der dieſes nicht er 
fordert; geſezt, daß der naͤmliche Heilungszwek erfuͤllet 
werde. Dieſe Bemerkung gilt vorzuͤglich die Binde. Vor⸗ 

mals brauchte man bey einfachen Beinbruͤchen die Cirkel⸗ 
binde, bey denen mit einer Wunde complicirten Bruͤchen 
aber die achtzehnkoͤpfige, weil es bey dieſer nicht nothwen⸗ 
dig 


5) Ich glaube, Herrn Pott dieſe Weitlaͤuftigkeit, wenn fie ja 
eine ſollte genannt werden, aus . für feine: Leh⸗ 
ren, ſchuldig zu Kon 


„% „ f | 
0 big wird / das Glied allzeit aufzuheben und zu beunruhi⸗ 
gen wenn man es verbindet oder der Verband loßgeht. 
Aber nun möchte ich wohl wiſſen, fährt Pott noch 
0 immer fort, was fuͤr eine Utſache es wohl nothwendig, 
gut, oder rathſam machen kann, ein Glied, im Falle ei⸗ 
nes einfachen Knochen⸗Bruchs zu bewegeu? und bas wird 
bey einer Eirfelbinde doch nothwendig! 


Eine vollkommene Ruhe iſt zur Heilung eines einfachen 
Knochenbruchs nicht weniger e als bey einem 
complicirten. g 


Die achtzehnkopfige (F. 52. Don.) oder vielkoͤpfige 
Binde ($. 53.) wird daher bey einfachen „wie bey compli⸗ 
cirten Beinbruͤchen, zur Veſthaltung gleich nothwendig. 
Immerhin ſind Schienen nothwendig, um den einge⸗ 
f richteten Schenkelknochen in ſeiner Lage zu erhalten. Wird 
der Schenkel nach der von Pott und Well gegebenen Vor⸗ 
ſchrift auf die Seite gelegt, ſo kann man ſich der Theil 1. 

Tafel 3. Fig. 28, 29, und 31. bezeichneten Schienen be. 
dienen. Beyde muͤſſen mit weichem Flanell überzogen feyn. 


| Die laͤngſte Schiene Fig. 28. und 29. wird auf die 

5 ;woͤlf⸗ bis achtzehnkoͤpfige Binde von Flanell — gelegt, 

und dieſe auf ein duͤnnes Kiſſen, vn N vie 
Laͤnge des Schenkels haben muß. 


Nach⸗ 


F ESTER 0 
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Nachdem das Glied in feine gebogen age gebracht a, 


worden iſt, legt man die Schiene Fig. 3-1. an der innern 


Seite des Schenkels vom Buge bis zum Knie; nun knuͤpft 


man die Enden der Binde ſo veſt zuſammen, daß dadurch 


ein gleichförmig maͤſſiger Druk an dem ganzen Gliede ber 
wirft wird. | 


Da es Chan een und den gläflichen Fort. 
gang der Kur hindern wuͤrde, wenn ein Theil des Verban⸗ 
des etwa nachgaͤbe/ ſo iſt es rathſam, ein langes Stuͤ 


Holz unter der Seite des Kiſſens einzulegen, „und oben WW 


Schenkel mit men breiten Schnallriemen zu 1 


Das Kiſſen wird nachher mit den Baͤndern wie das 


Kupfer Fig. 40. zeigt, zuſammen gebunden, uͤber welches 
dann die gewoͤhnliche, wie eine Laube geſtaltete, hoͤlzerne 
Maſchine, von duͤnnen Latten oder Reifen (Tafel 6. Sig, 


2 „ 
55 - x nn 
ee ˙ ee 


’ 56. Ir zur benen aͤuſſerlicher Anfaͤlle, geſtellt werden N 


kann. 


| Damit das Glied nicht etwa. dur unwillkuͤhrliche Be⸗ 
wegungen verſchoben werde, muß das Kiffen, worauf es 
1 mit Riemen am Bette beſtgeſchnalk werden. 


5. 87. 


Anders muß man verfahren, wenn der Kranke auf 
dem Ruͤcken in gebogener oder geſtrekter Schenkellage ger 


legt wird. Hier dienen die Schienen Th. 1. Tafel 3. Sig, 
| 22, 


1 wie Jig. 32. Rep inne. n ee 


| Sollte der Bruch an dem Obertheile des ect 
chens ſich befinden, die Schienen Fig. 20. 21. Es iſt 


ſchon Theil 1. §. 63. 64. gelehrt worden daß die in⸗ 
nere Flaͤche derſelben mit Leinwand oder Slanell ausgefüt 
tert ſeyn muͤſſe. 


— 


227 237 und 32. Auch jene Sig, 28, 9 50 und 31. wenn 


! 


Aitken giebt den Rath, die Kompreſſen an die She, | 
nen zu nähen, weil die Anwendung derſelben 5 viel 


| nee, wird. 


Eben A laßt an dem Röcken 90 duſſern in gebe 
riger Entfernung (Tafel 6. Fig. 58.) mehrere Streifen von 


ſtarken Schraubſchnuͤren beveſtigen, die ſo lang ſeyn muͤſ⸗ 


ſen, daß ſie das Glied umgeben, und uͤber die andere 


Schiene gebunden werden koͤnnen. Anſtatt dieſer kann man 


ſie auch mit weichen Riemen veſtſchnallen. 


| Wenn dieſe gehörig gebraucht werden, ſo ſcheinen 
ihm kaum bey einem einfachen Bruche anbere Bandagen 
noͤthig zu ſeyn; denn es iſt ungewiß, ſagt er, ob durch 
ſelbe die Sicherheit wider die Verruckung der Bruchſtͤͤcke 


5 
ebe werden kann. 


Sollte ſie aber nicht hinreichend ſcheinen, wird die 
iwoͤlf⸗ achtzehn⸗ oder dritte Binde zu rn Bien | 


105 Sig. 40. Ar. 


Calliſſen 
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UN Me A r ee 
Calliſſen läßt annoch eine e dicke, 1 Ser⸗ 
viette, auf beyden Seiten, laͤngſt dem ganzen Gliede herab, 
veſtbinden, welche die Stelle der Strohlade vertretten, 
? und zugleich Ruhe und Veſtigkeit des Glieder 5 1 8 
gen fal. 


55 a in 8. 

Es iſt oben ſchon dere werben, daß es manch⸗ 
mal ſehr ſchwer haͤlt, bey ſchiefen Schenkelbruͤchen die be⸗ 
reits gut eingerichtete Bruchſtuͤcke gut zu erhalten. 


Man hat zu dieſem Ende verfchiebene Methoden ver⸗ 
ſucht, um das Glied in der fortdauernden Adab nung 
zu erhalten. 1 | 


Wenn man aber bedenket, fast Bel, wie reizbar der 
Koͤrper gemeiniglich bey Beinbruͤchen iſt, und wie vielen 
Schmerz veſtanliegende Binden zu verurſachen pflegen, ſo 
wird man leicht einſehen, daß, wenn auch in der Theorie 
ein ſolcher Apparat noch fo vortheilhaft zu ſeyn ſcheint, er 

in der Anwendung dennoch den erzielten Nutzen nicht leiſten 
f koͤnne. 2 


. 1 §. 59. 
Am die fortdauernde Ausdehnung zu bewirken, pflegt 
man im Hotel de Dieu zu Paris die Kranken mittelſt eis 
nem um die Bruſt und Schultern angebrachten Gurt an 
dem obern Theil der Bettſtelle zu beveſtigen, damit der 

Leib nach unterwaͤrts nicht abweichen kann. Die Ausdeh⸗ 

| ee nung 


i 
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nung des Fuſſes geſchicht durch eine Binde, di . den 
Knöchel am Hintertheil des Fuſſes, nachdem zuvor eine 


dicke Kompreſſe angelegt worden iſt, angelegt wird, deren 


Ende ſich auf dem Ruͤcken des Fuſſes kreutzen „und an der 
Fußſohle zuſammengebunden, dann am Fußende des Bett⸗ 


geſtells beveſtigt werden ). Weil aber dieſes vielen Kran. 
ken laͤſtig fällt, vornaͤmlich ber Bruſtgurt, ſo hat Herr 


Deſſault in dergleichen Faͤllen (bey Gelegenheit eines 


ſchraͤgen Bruchs des Oberſchenkels, wobey die Kondyli zu⸗ 


gleich getrennt waren,) ſich folgender eee mit 


Nutzen bedienet. 


Er nahm eine unbiegſame, lange Schiene, die ſich 


von dem Kamm des Hüͤftbeins bis vier Zoll über die Fuß⸗ 
ſohlen erſtrekte; biefe war an dem untern Ende ausgeſchnit. 


ten, und mit einem ſchraͤgen Zapfloche verſehen, welches 


etwa einen Zoll weit von dem Ausſchnitte angebracht war. 


Das obere Ende dieſer Schiene wurde zwiſchen den Falten | 
einer achtfachen Leibbinde, die fih um das ganze Becken 


erſtrekte, von auſſen angebracht; die Leibbinde wurde als⸗ 
dann durch zwey Baͤnder, die unter die Lenden und über 
die Weichen ſich erſtrekten, veſtgehalten; unter den Binden 
waren dicke Kompreſſen gelegt, wovon die eine, die auf 
der geſunden Seite lag, am untern Theil der Leibbinde mit 
Nadeln angeheftet war, die andere aber an dem aͤuſſern 


8 Ende 

) Auserleſene chirurgiſche Wahrnehmungen, nebſt einer kurzen | 

ueberſicht der chirurgiſchen Vorleſungen welche im Hotel de 
Dieu gehalten werden von Herrn Default, B. 2, 


Mi 


5 a 


Ende der Ohle „ den Horechenen Fuß beveſtigen 
helfen ſollte. Nachdem man die Bandage gehoͤrig angezo⸗ 
gen hatte, ſo führte man das an der aus wendigen Seite 
befindliche Ende des einen Bandes, das zuvor um den Bett⸗ 
Pfoſten gefuͤhret wurde, nunmehr durch das Zapfenloch der 
Schiene, das andere aber uͤber den Einſchnitt derſelben, 
wo man beyde durch einen Knoten bebeſtigte, nachdem Mi 
man ſie 780 gehorig Wen 8 W ee 


Me biete Vorrichtung ehre n man, in nit ber 
Ausdehnung, den naͤmlichen Enbzwek, wie zuvor ohne 
daß die Bruſt im 8 en lit. 

| 1 5 get ı 
| 5 Gooch, ein vortreflicher Wundarzt in Norwich, hat 
zu dieſem Ende die Maſchine Tafel 4. Fig. 42. erfunden. 
Sie beſteht aus drey zuſammengefuͤgten Cirkeln oder Reifen, 
die e gut gepolſtert find y damit ſie nicht e. 


| G1 bete Theil A A. gehoͤrt zum obern Theil des 
Schenkels der Reif B B. kommt über das Knie, und der 
N cc. unter daſſelbe zu liegen, um den Druk derſelben beſ⸗ 
ſer zu vertheilen. Alle zwey ſind daher nur als eine hal 
eben ! J 


i 4 

Der obere und untere 3 ſind mittelt zweyer 
boͤlzernen Stangen DD. verbunden, dergeſtalt, daß, wenn 
man die Schrauben FF. an dem untern Ende derſelben 
8. Hofers Lehrſ. zter Th⸗ ö J x mit 


*. 


mie dem Schluͤſſel L. „ man ſie nach ne 
verlaͤngern, und die zwey Reife von einander entfernen, 
ſomit den mittlern Theil bes Schenkels, wo der Beinbruch 
| ſich befindet, in der inen ene erhalten DEN 
N Good. 80 dieſe Safe gleich Anfangs bey einem 
4 ſehr ſchiefen Schenkelbruch angewandt, da der Kranke zu⸗ 
gleich einen heftigen und aͤuſſerſt ſchmerzhaften Huſten hatte, 
ſo, daß er glaubte, die Spitzen des Ed 8 
55 . in das Sn einn 


Dieſe Mosche hielt den ien as in einer 
leichten Ausdehnung und ruhigen Lage, ſo, daß er vom 
Huſten nicht im mindeſten erſchuͤttert wurde. Fig. 43. iſt 
fie am Fuſſe angelegt abgebildet. e 


| 24 ö. 61. 


Aitken tadelt an dieſer Maſchine: 1) daß ſie nicht 
wirkſam genug ift, den Schenkel ausgedehnt zu erhalten, 
weil der obere Reif, welcher der Stuͤzpunkt derſelben iſt, 
nicht ſo veſt zugeſchnuͤrt werden kann, als es erfordert 
wird, ohne daß er den Kreislauf der Saͤfte in dem Schen⸗ 
kel hemme, folglich Geſchwulſt, Entzündung, und viel⸗ 
leicht gar den Brand verurſache. Gooch ſelbſt empfiehlt 
Behutſamkeit beym Gebrauche berſelben, und die eine Seite 
755 e wohl iu 1 ö 


I 


| 4 „ 2) Ma. 
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Par 29 Machen die untern Reife BB. und CC. das Beu⸗ 
h gen des e N forte die Een der Muſkeln 
bunch > N 
N Aitken bat 9 1 eine ee Maſchine erfunden 7 
wider welche, wie er glaubet, keiner obiger Vorwuͤrfe 
\ mit Grund gemacht werden kann, mit dem Wunſche, daß 
die fernere Erfahrung ſeiner a fie verbeſſern und bes 
 Röttigen möge. 


RE Diefem zufolge ſchob Aitken bey der Verbeſſerung der 
Goochiſchen Maſchine den obern Stügpunft auf das Becken, 
das, wie bekannt, ſtark genug iſt, ohne Beſchaͤdigung ans 
derer Theile die Ausdehnung zu unterhalten. Der untere 
Reif wird ober dem Knie mit eben der Stärke, wie die 
Kniebaͤnder gemeiniglich haben, angebracht. 


Dieſe zwey Reife werden mit drey, oder auch meh⸗ 
reren Stahl» Schienen, dergeſtalt mit einander verbunden, 
daß der dazwiſchen liegende gebrochene Schenkel nach Wunſch 
mehr oder weniger ausgedehnt werden kann, und der Kran⸗ 
te mit hinlaͤnglicher Ruhe und Sicherheit, unerachtet jeder 
Bewegung, welche entweder durch gichteriſches Auffahren, 
Huſten, Erbrechenszwang u. dergl. veranlaſſet werden fünm 
te, liegen mag, und zwar fuͤr ſede Länge ber Zeif, ber 
Kranke mag, um den Muſteln Ruhe zu verſchaſfen, auf 
. dem 
95 ett hat dieſe Maſchine in feine Lehrbegriffe der Wundarzt 

neykunſt Th. 4. Tafel III. Fig. 34. auch aufgenommen, obne 
indeſſen dieſe Maͤngel anzuzeigen. 
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| dem Kiden, oder auf der Seite liegen; und was 150 
5 wichtiger iſt, faͤhrt er fort ſo verurſacht dieſe Verbin⸗ 


dungsart eben ſo wenig Schmerz oder Unruhe, ſowohl bey 
als nach dem Anlegen, als immer ein anderer Apparat. | 


Fig. 44. iſt dieſe Maſchine abgebildet. AAAA A. 
or der obere Reif oder Guͤrtel, der das Becken umgiebt. 
AA A. Iſt von ziemlich dickem Kalbleder, feine Breite, 
wenn er fuͤr einen Erwachſenen beſtimmt iſt, mag drey 
bis vier Zoll ſeyn; am Ende deſſelben find drey oder vier 
Koͤpfe und Knopfloͤcher H., damit es nach der Staͤrke des 

Kranken zuſammengefuͤgt werden kann DR a 


Dieſer Gürtel — nur ſein durchlöcherter Theil aus. 
genommen — und beylaͤufig ein Viertelzoll an jedem Rande, 
wird innerhalb mit einem biegfamen „ duͤnnen Eiſenblech bes 
dekt, welches bey K K. verdekte Gewinde hat, wodurch 
es der Gürtel anlegen und oͤffnen laͤßt *). 


Die innere Seite dieſes Blechs iſt mit e eder 
und Wolle ausgefuͤttert. 


Dieſes Futter muß aber an bepden Rändern über den 
Gürtel einen halben Zoll, oder auch mehr, hervorragen, 
| damit 


2 * Bötcher glaubt, e und Riemen wuͤrden beffer die 
Stelle der Knoͤpfe und Knopfloͤcher vertretten koͤnnen. 


25 Eben dieſer glaubt auch, ſchiklicher zu ſeyn, wenn ſtatt der 
Gewinde, das Blech, wie bey den Bruchbaͤndern, fal i 
waͤre. f 


4 Ba 2 133 
1 damit jenes auf keine Weiſe die Haut beſchaͤdige; dieſes 
N muß auch rings an dem Rande bes Leders angenaͤhet wer⸗ 
ini an dem das Eiſenblech ſich nicht erſtrekt. 


| Es if ſehr bequem, die Oeffnung dieſes Guͤrtels ges 
gen eine Seite des Schaambeins — nach Art der Bruch⸗ 
bender — zu richten, In ſomit allda zu vereinigen. 


1 Zu beyden Seiten des Heiligenbeins, wenn der Guͤr⸗ 
tel angelegt iſt, gehen zwey wohlausgeſtopfte weiche Rie⸗ 
men B B., zwiſchen den Schenkeln von hinten, wie die 

| en an den Bruchbaͤndern, hervor, und werden ver⸗ 

mittelſt ihrer gefpaltenen Enden C C. in der Gegend der 

Bauchringe an den Gürtel J gebunden (beſſer, geſchnallt ). 
Dieſe verhindern, daß der Guͤrtel nicht aufwaͤrts gehen, 
und entweichen kann. 5 ee; 


77 


| Weil aber die ganze Gewalt auf dieſe Riemen faͤllt, 
o iſt es eine wichtige Sache, daß ſie dik und wohlgemacht 
ſind. Sollten ſie deſſen ohngeachtet, zur Zeit dem Kran⸗ 
ken nicht wohl am Leibe paſſen, ſo kann man graduirte 
Kompreſſen zwischen ſie und die Schenkelbuge legen. 


Man kann dieſen Gürtel eben ſo anlegen, der Leib 
des Kranken ſey nakt, oder mit Hemden, Kamiſol und Hoſen 
bekleidet. | 


Het untere oe Punkt oder Gürtel DD. iR von dem 
obern darinn unterſchieden daß er ſchmaͤler iſt, und kein 
1 hat, er wird ober dem Knie, an dem Strumpfband 

J 3 plaz / 


. 


— 


/ 


plaß, etwas lockerer als die Strumpfbaͤnder, ee 
doch darf er nicht ſo locker ſeyn, daß er über die Knie. 
ſcheibe herunterrutſche. iR N 4 


Bevor er angelegt wird, umwickelt man den Theil n mit 
Flanell ober weichen Kompreſſen. | a 


EEE, Sind drey ſtaͤhlerne Stäbe, welche von ene 
Guͤrtel zum andern reichen. Am obern Ende hat jeder ein 


f 5 Loch, welches beylaͤufig einen halben Zoll lang, und einen 


1 


1 


Achtelzoll breit iſt, um in einem flachen Kopf eines Nas 
gels, wie jene bey FF. an dem obern Gürtel einzupaſſen. 


Das untere Ende dieſer Stäbe, welches mehrere Loͤ⸗ 
cher hat, geht durch drey am untern Guͤrtel beveſtigte, 
ſtaͤhlerne Schraubplatten (Kloben) G., und wird durch eine 
Schraube beveſtiget, die einen breiten und flachen Kopf hat, 
den man leicht umdrehen kann / und deſſen Spitze in kleine / t 
in den Stäben in geringer Entfernung gemachte Vertiefun⸗ 
gen, beveſtiget wird. 


Dieſe Stäbe nen x von hinlaͤnglicher Laͤnge amt um 
vom obern Guͤrtel zum untern zu reichen, und eine Hand⸗ 
breit darüber binauszugehen. EN ee 4 5 


Ste entſprechen ſehr wohl, wenn fie beyläufig einen | 


halben Zoll breit, und einen Achtelzoll dik ſind, damit fie 


ſteif genug ſind, jeder Gewalt, die den Schenkel verkuͤr⸗ 
zen oder die Bruchenden e koͤnnte, zu widerſtehen, 
ö uns 


1 und zugleich auch biegſam genug, daß man ſie leicht mit 
der Hand biegen kann, und jeden Grad der Krümmung, 
wo es f 1 (BEFUNDEN wird, annehmen koͤnnen. 


| Obgleich man weh ere dergleichen Staͤbe anbringen 
kann, lehrt doch die Erfahrung, daß drey ganz hinrei⸗ 
chend ſind. Einer von dieſen kommt an die inwendige / 
im andere an die aus wendige, der dritte an die vordere 
Seite des Schenkels zu liegen. Sollte man mehrere der⸗ 
N gleichen fuͤr noͤthig finden, kann man biefelde in den Zwi⸗ 
Fred 1919 Erforderniß hinzufuͤgen. f 


Wenn man die Stäbe aufwärts ſchiebt N kann die 
b Entfernung der Guͤrtel nach Erforderniß vermehrt, und die 
Veſthaltung durch die Schraube erhalten werden; ſie erhal⸗ 
ten daher den zwiſchenliegenden Knochenbruch nach gemach⸗ 
ter Einrichtung in der ſchiklichen Lage. Das Knie wird 
gebogen erhalten, der Schenkel aber vermag dieſes nicht 
(was Herr Hofrath Richter tadelt — Aitken aber, vor. 
nehmlich wenn der Bruch an, oder nahe an dem Halſe des 
een iſt, als einen Vortheil anſieht). 


VDier (Fig. 44.) ſind die Staͤbe fuͤr den rechten Schen⸗ 
kel geſtekt, die mit Punkten bezeichnete Linien auf der an⸗ 

dern Seite zeigen, wie ſie fuͤr die linke Seite, oder fuͤr 
beyyde zugleich, koͤnnen zugerichtet werden. 


Da dieſe Erhaltungsart wirklich keine Beyhuͤlfe von 
was immer andern Bandagen bedarf, ſo kann man die 
| ! 34 6 etwa 


7 


1 


* 
BE. 


* X 1 g e 
etwa zufaͤllig nothwendige unſchläge 3 ganzen u Schenkel, , 1 
oder zu Wunden an ſedem Theile beſſelben, auflegen, in⸗ 
dem man die Staͤbe auswärts ‚biegt ohne bie Bruchende 
im mindeſten zu verruͤcken oder dem Kranken N 8 zu 
RN | 


Die gage eines mit einer PROBE und vielks. 


1 pfigen Binde in dieſer Maſchine 1 Schenkels ſtel⸗ 


let dar Tafel 4. Fig. 41. 


Pen von 1 langdauernden Drucke zu befürchten, | 


den Beſchwerden, die bisweilen beträchtlich werden, dem 


Fratwerden der Haut, der Entzündung, der waͤſſerigten 


Geſchwulſt, dem heiſſen Brande und dergleichen, begegnete 


man bey Zeiten durch eine behutſame Zuſammenſchnuͤrung 


der Schlingen, durch unterlegte Betten, leinene Tuͤcher, 
durch Verlaͤngerung der Extenſtons⸗Kompreſſe und des Ver⸗ 
bands, die nach Erforderniß wiederholt wird, und durch 
eine nothwendige Einwiklung des eee und 1 


Manchmal iſt det Schmerz, die Geſchwulſt und Ent 
zuͤndung ſo groß, daß man auch nicht die einfachſte Binde 
anlegen kann. Hat man dieſe Zufaͤlle durch Blutausleerun⸗ 
gen, vornehmlich angeſezter Blutigel, und andere gehoͤrige 


19 Mittel gemäfigt, kann man dieſe, oder eine andere ſchik⸗ 


liche Maſchine wieder anlegen. Waͤre aber auch dieſes 
nicht moͤglich, ſo muß man bey der gewoͤhnlichen Methode 
verbleiben, obgleich da immer zu beſorgen iſt, daß die 

Kno⸗ 


— 3 


Knochenenden fi über einander (hießen, und das Glied 
kurzer werde * NO 
| 9 8 0 In 


0 Merkwürdig, in mehrerer Hinſicht, iſt die Geſchich⸗ 

te, welche Dokt. A. Aepli in dem Muſeum der 

Heilkunde B. 1. XXVI. erzählt. Einem 6jaͤhri⸗ 

gen, robuſten Schweizermaͤbchen, wurde durch einen 

Fall das rechte Schenkelbein 22 Zoll unter dem groſ⸗ 
fen Trochanter ſchief entzweygebrochen. 


Der untere Theil des Knochens war beynahe durch 
die Haut gedrungen, der Schenkel in dieſer Gegend 
ſtark entzuͤndet, ſomit ſchmerzhaft und geſchwollen; der 

Fuß war ſtarke 2. Zoll zu kurz, und nach auswärts 
gefallen, 


Bey der Einrichtung ließ er den Franken Schenkel 

einen ſtumpfen Winkel bilden, und das Knie leicht 

biegen, wodurch die Muſkeln erſchlafft wurden; in⸗ 

dem zwey Gehuͤlfen den Schenkel extendirten, drukte 
er die Bruchſtuͤcke aufeinander. 


Sobald aber der Schenkel wieder in der horizon⸗ 
talen Lage war, und die Extenſionskraft ein wenig 
nachließ, ſchoben ſich die Knochenſtuͤcke wieder uͤber⸗ 

einander, und der Fuß verkuͤrzte ſich um 2. Zoll (a). 
Dies erfolgte abermal nach wiederholter Ausdehnung 

in der horizontalen Lage. Dr. Aepli verglich nun 
die, der Ausdehnung verhaͤltnißmaͤſige Kraft, zu der, 
welche er durch das veſte Anlegen der Bandagen nach 
gewohnter Art conſumiren mußte, und ſchloß, daß 
ohne eine ſolche Verwendung das Glied nothwendig 
veͤrkuͤrzt Ad im Gegentheil aber der Ruͤkfluß der 
Säfte 
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In dieſem Fall, ſagt Bell, iſt der Wundarzt, wenn 


er anders alles, was er Ha selben bat, ganz obne | 
est. 


* 
* 


. de / 


Säfte bh würde, aa Anſchwellung des 
Glieds, Entzuͤndung, Schmerz, und dergl. nothwen⸗ 


dig hätten vermehrt werden muͤſſen (oz. 


Nach genauer Ueberlegung, welche der bekannten 
Methoden in dieſem Falle die paſſendſte ſeyn möchte (d) 


um eine „Verkürzung des Glieds zu verhuͤten, ſuchte 
er die Idee aus Herrn Bruͤnninghauſens Mes 


thode auch hier anzuwenden. Nach moͤglichſt gut ges 


machter Einrichtung legte er eine mit dem Aqua Gou- 


Ilordi Camphorata befeuchtete vielkopfige Binde an, apa 
plwwicirte an die innere und auffere Seite des Schenkels 
doppelte Lagen Kaͤſe⸗Rinde (e), nach der Form 


der Sharpiſchen () Schienen, druͤkte das kranke 
Glied veſt an das geſunde, und beveſtigte es in dieſer 


Lage bis zum folgenden Tag, indem er ein ledernes 


Knieband uͤber den Knien, und eine aͤhnliche Schlin⸗ 


ge, zur beſtaͤndig gleichen Ansdehnung, unten an den 


Fiuͤſſen anlegte; innerlich gab er eine antiphlogiſtiſche 
Mixtur u. ſ. w. Am zweyten Tag fand er den Kno⸗ 


chen gut auf einander, die Fuͤſſe gleich lang, Ge⸗ 
ſchwulſt und Schmerzen merklich vermindert (g). So. 
bald er aber die Schlinge an den Fuͤſſen losgelaſſen, 


und den Riemen uͤber dem Knie weggelegt hatte, ſo 


verkürzte ſich das Kranke Glied, und fiel etwas nach 


aus waͤrts (h). Nun nahm Aepli nebſt obigem Ver⸗ 
bande eine hoͤlzerne Schiene, nach Brünninghauſens 


Methode, und die Fußſchlinge zu Huͤlfe (1). Fuͤnf 
Tage blieb alles in der beſten 1 den ſechſten 
wurde 


5 hir 
Wr ‚62, 


| Des Bruch des Schenkelbeinhalſes hat mehrere Bars 
| kigkeiten, auch wenn er gut reducirt iſt, in der Lage er 
halten 


ee 


wurde von einem benachbarten Wundarzte der Verband 
f gepruͤft, welcher die Aepliſchen neumodiſchen weglegte, 
und fein Harzpflaſter, die Cirkelbinde und eine Stroh⸗ 
lade applicirte. (Dies ereignete mir vor zwey Jahren 
auch bey einem complicirten Bruche des Unterſchen⸗ 
kels.) Obgleich die Eltern die Prüfung verlangten, 
ſo gefiel es denſelben in der Folge doch nicht, weill 
durch das Pflaſter und oͤfteres Verbinden dem Glied 
wieder Schmerzen verurſacht wurden (k). Aepli 
mußte daher die Beſorgung abermal oͤbernehmen. 
Zweymal wurde der Pflaſterarzt dazu berufen, aber er 
erſchien nicht. Unter dem Pflaſter war der Theil roth, 
und entzuͤndet (1). Aepli verband den PR abermal 
mit der achtzehnkoͤpfigen Binde. 


; Zu Schienen nahm er eine doppelte Lage Kaͤſe. 
Rinde für die aͤuſſere Seite, und ſchnitt nach The⸗ 
denſcher Vorſcheift Löcher, darein, zur Aufnahme 
des groſſen Umdrehers und aͤuſſern Gelenkkopfs (m). . 
Eben ſolche Schienen machte er fuͤr die innere Seite 
des Schenkels, oben mit einem Ausſchnitt und unten 
mit einem Loch. Dies alles beveſtigte er mit ſchma⸗ 
len Bändern. Weil er aber wußte, daß die Eltern 
noch allzuſehr fuͤr die alte Methode eingenommen wa⸗ 
ren, auch das daſige Publicum glaubte, daß kein 
Beinbruch ohne dieſe geheilt werden koͤnnte, legte er, 
um die gute Sache nicht zu verderben, noch eine 
Strohlade an, mit dem Vorſaz, ſobald er eine Ver⸗ 

in e 35 güte wahrnehmen e mit der ge⸗ 
Bil 
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„„ — a 
halten zu werden. Er iſt, nach der Centrallinie des Koͤr⸗ 
pers betrachtet, ein Querbruch, in Hinſt t aber der den⸗ 


h rollenden Muſkeln ein ſchiefer Bruch. 5 


Die färffien. Muſten deſſelben wirken nach der Cen⸗ 


1 des Schenkelkopfs und Halſes; daher es ſich auch 


hier ereignen kann, daß ein Bruch vorhanden iſt, ohne 
daß die Bruchſtuͤcke auseinander verruͤkt werden, und der 
Schenkel verkürzt wird, weil die Muſkel das untere Stuͤk 


des Halſes an das obere veſt andruͤcken, ſomit den Kno⸗ 


chen in ſeiner Lage ſo lange erhalten, bis er von einer 
fremden Kraft verrukt wird. Es erhellet von ſelbſt/ daß | 


| in dieſem Sale die Extenſion aberſüͤſtg iſt. 


1 5 bie: Gefäßmuffel den gebrochenen ne aber | 


einmal nach hinten aufwärts gezogen / dann wird die Ex⸗ 
8 tenſion 


melbten Schlinge das Glied mit dem geſunden Fuß 
abermal zu verbinden, oder die aͤuſſere Haͤlfte der 
Strohlade ſo lang zu machen, daß er den obern Theil 
mit einem Riemen um das Becken beveſtigen, und 
mit einer Schlinge das kranke Bein, durch ein in das 
untere Ende der Strohlade angebrachtes Loch, mit dem 
geſunden verbinden, herabziehen, und beveſtigen koͤnn. 
te (o). Ein Gedanken, deſſen Nutzen ſchon a priori 
in die Augen faͤllt. Der Bruch heilte aber, ohne lez⸗ 
teres zu beduͤrffen. Die mit a — o bemerkten Stel⸗ 
len mögen ſelbſt commendirt werden. A poſteriori aber 
kann man erkennen, daß der Wundarzt manchmal 
auch Verbandſtuͤcke älterer Methoden anwenden muß, 

was, wenn er ſie nicht kennt, nicht moͤglich iſt. ; 


— 
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| tenfion mit der Rebuction des Schenkels nothwendig; der 
Verband muß den Schenkel in der reducirten Lage erhalten. 


Z3u den Zeiten des ſeel. Platners noch, und noch 
ö viel ſpaͤter, blieben die mit dieſem Bruche Befallenen, 
wenn nicht lahm, e krumm und hinkend. 


Man hat verſchiedene Verbandsmelheden angewandt, 
dieſes zu verhuͤten. Die Spica §. 40. Fig. 29. iſt zwek⸗ 5 
e den Kranken lahm, als gerade zu machen. 


Die Verbandsmethode, welche Böttcher „) und Cal, 
liſſen *) empfehlen, find ſehr ſelten zureichend. Eben fo 
iſt Bellocques mechaniſche Bandage, die eine Art Reduk⸗ 
tors iſt, zu verwerfen, weil fie den gebrochenen Kno⸗ 
chen mehr auswaͤrts treibt, da doch das Gegentheil erfor⸗ 
dert wird 2). 


Aitken / 


9 Abhandlung von den Krankheiten der Knochen und Knorpel, 
Ch. Is | 


2 ph, Syſtem der neuen Wundenmertunf, Th. r. * 1287. f 


> Hilden hat dieſes ſchon erfahren. Ein junges Mädchen 
hatte durch einen Fall von dem Gipfel eines Hauſes das 
Schenkelbein zerbrochen. Der Bruch war mehr am Halſe, 
wurde gehörig eingerichtet, und mit ber Spica verbunden. 
Vierzehn Tage lang gieng alles gut und nach Wunſch, doch 
aber, weil die Kranke des Nachts von den Mücken und 
We ſehr geplagt wurde, ward fie unruhig, und aͤnderte 
EN die 


142 10 rennen 17 85 „ 

5 Altken eupfeßlt ſeine Schenkelmaſchine, welcher 92 N 
Callſſſen auch geneigt iſt. Aber Hr. Brünninghauſen be⸗ 
weißt die Unvollſtaͤndigkeit, die Hr. e Wundarzt 
zu Bafee: neueſt auch erfahren hat 5). 


5 15 63. ! 
1405 e Brünninghauſen hat das Verdienſt, auch für 


biefen Bruch eine zwefmaͤſigere Verbands methode uns ger 
555 zu haben 15 | 


die 1 det un wodurch der Bruch 0% 9 pile, 
daß Hilden den folgenden Morgen den Fuß viel kürzer, 
und abermal aufgeſchwollen fand, Die Ausdehnung und Ein⸗ 
richtung wurde wieberholet, und das naͤmliche Verrücken ers 
eignete ſich abermal. Hier verzweifelte er an dem guten Er. 
folge, und glaubte, jeder andere Verſuch, eine vollkommene 
Heilung in erhalten, werde unnütz ſeyn; Er erfand die 
Schienen Tafel 4. Fig. 39. die von Eifen gemacht, und 
wohl ausgefuͤttert wurde, welche vom Becken bis unter die | 
| Knie Buͤge e ſomit dem verwundeten Schenkel ange⸗ 
meſſen war. A. iſt die ausgehoͤhlte innere Stäbe: BB. ein 
breiter Riemen, der ums Becken geſchnallt wurde. Cc.DD, 
ſind itven ändere Riemen, die ober und unter dem Knie bes 
| veſtigt waren; ; und durch dieſe beivintte er eine ei Heilung. | 


5 15 Diufeum der Heilkunde B. 1. S. 212 


4 Ueber den Bruch des Schenkelbein halſes ub, und Ind; 
beſondere eine neue Methode, denselben OR Hinken zu hei⸗ 
len. m. K. 17899 d N * | 
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er ſezt bey der ban dieſer 9 ne Stücke 
sum ne: 5 


2) Bey der, auch weniger becbwalhen Einrichtungs⸗ . 
Manipulation, wenn der Knochen verſchoben iſt, die 
Reduction. 

20 Eine ae und Verband, welche den Schenkel in der 
Reduction erhalten. Dieſem zufolge muß der Kranke | 

| auf einer feſten Matratze, oder aͤhnlichem Bette ganz 
ausgeſtrekt liegen; doch ſoll der Kopf und die Bruſt 
nicht zu hoch liegen, dann die Gefaͤß⸗Muſkeln ſind in 
einer unnatuͤrlichen Spannung, wenn der Leib mit 
dem Schenkeln einen Winkel macht, und ziehen folg⸗ 
lich den groſen Umbreher, an den ſie beveſtigt find, 
aus ſeiner ordentlichen Lage. Dahingegen, wenn der 
Kranke ausgeſtrekt liegt, dieſe Muſkeln den groſen Um. 
dreher nach der Gelenk ⸗ Pfanne hinziehen, folglich 
den Bruch nicht allein nicht Ve Hash 13 
d . W 


9 Sele iſt bey der ie 24926 des Schenkels 
das Kapſelband, wenn es noch ganz iſt, auf der hintern 
Seite zu ſehr geſpannt, auf der vordern zu ſehr erſchlafft. 


| | Der Kopf kommt folglich, wenn die Heilung in biefer 
tage geſchieht, nach erfolgter Heilung, wenn der Kranke 
ſich ausſtrekt, in eine gezwungene Lage. 


Hat 


*. 


Hat der BR echentel mittelt ber eien 
ſeine gehoͤrige Lage erhalten, fo brüft Bruͤnninghauſen 
mit der flachen linken Hand auf den groſen Umdreher mit 
der rechten Hand aber das verlegte Slied feſt an das aus⸗ 
a geſtrelte geſunde an, und laͤßt es in dieſer Lage Halen. | 
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| Werden bie Schenkel blos ober den Knien mit einen 
Bande zusammengebunden, ſo bleibt der gebrochene Ne 
kel l auch in biefer Sage 9. 8 


Zur Sicherheit rathet Vrünninghauſen, wenn nicht 
Fomentationen nothwendig ſind, die Fig. 38. abgezeichnete 


1 Schiene anzulegen, welche vom ſtarken Sohlleder, das ſich 


zwar leicht kruͤmmt und nachgiebt “), ober beſſer von Holz 
gemacht werden kann. An der aͤuſſern Flaͤche des Schen. 
kels iſt ſie ausgeſchnitten, oben iſt eine kleine Vertiefung 


von innen, worinn der groſe „ ruht; unten an 
der 


9 Souerampes, Chirurg iu Seville, empfiehlt eben dieſe Me, 
thode. ſ. Journal de Medicine, Chirurgie, Parmacie: Juin, 
Jaillet, About — 1790. | 


) An den Stellen, wo das Leder geſchnallt wird, Drüft es ins, 

ö gemein zu ſtark, in den Zwiſchenſtellen giebt es gerne nach. 
Ich mußte wegen dieſem einſtmals die ledernen Schienen bey 
einem Beinbruche des Unterſchenkels wegnehmen. Schlechtes 
Leder ſchrumpft oft zuſammen, wodurch die Schiene zu klein 

wird. Von geſchlagenem Zinne waͤre dieſe Schiene ſehr ſchik⸗ 

lich, aber man bat ſelten ee eine ſchikliche zu bes 

tommen. 5 1 
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der aͤuſſern Flache iſt ſie abermal etwas breiter, um deſſen 


Plattenfläche in allen REN zu berühren. - 


* 


Oben wird "fe mit einem ſtarken gefütterten Riemen, 


1 n um das Becken lauft, beveſtigt; uͤber den Knien wird 


wieder ein ſolcher angebracht, woburch beyde Schenkel zu⸗ 


ſammengehalten werden *). Damit der Schenkel in der 


fortdauernden Ausdehnung erhalten werde, nimmt man, 
nach feiner Vorſchrift, einen weichen, aber ſtarken baum⸗ 
wollenen Strick, bildet in der Mitte eine Schlinge daraus, 
und legt ſie um das verlezte Glied uͤber den Knoͤcheln an; 
aus den zwey Enden des Striks macht man um den ge⸗ 
ſunden Fuß eine Schleife, worinn dieſer gleichſam wie in 
einem Steigbuͤgel ſteht. Wenn nun dieſer ausgeſtrekt wird, 


ſo muß nothwendig auch der . Schenkel ausgedehnt 


| werden. 


Um das ſchmerzhafte Brennen der Ferſen zu verhüten, _ 


| legt man eine weiche e Leinwand unter die 
e yes 


5 . „„ Da, 
> Hr. . welcher dieſen Bruch auf die naͤmliche Methode 
heilte, und ohne dieſe Schiene, hält fie deshalb für uͤberfluͤſ⸗ 
fig; auch will er nicht glauben, daß die Riemen, womit der 
kranke Schenkel am gefunden ſoll beveſtigt werden, bequemer 
ſeyen, als Binden, derer Werner fich bediente, welche weis 
cher und fanfter llegen, und das Glied hinlänglich beveſtigen. 

M. ſ. Richters chirurg. Bibl. B. 11. S. 589. 


D. Hofers Lehel. zter Chr om. Age 


* 


* 
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Da, wo ſich die zuſammengebundenen Beine an den 
Knien und Kuscheln am ſtaͤrkſten berühren, legt man, um 
die Schmerzen zu verhuͤten, weiche Krompreſſen; oder noch 
beſſer, lederne mit 1 autgeflopfte, Ringe ba» 
R zwifhen. | | 


Will der Bine feine Nothdurft Wie 0 get 
man ihn auf die geſunde Seite, daß er ohne Schmerzen 
und Gefahr thun kann. Auch kann der Kranke zu ſeiner 
Bequemlichkeit En ber Kur 1 ih RT Art die Lage 
veraͤndern. * 


Den Strik zur Ausdehnung über den Knoͤcheln kann 
man zuweilen zur Abwechslung des Kranken uͤber den Knien 
anlegen. 


Dies ſoulagirt freilich den kranken Fuß, ſagt Rich⸗ 
ter), aber die Fußſohle des gefunden nicht. Er giebt 
| daher den Rath: entweder das Band ſehr breit zu machen, | 
oder allenfalls eine Fußſohle von Pappe unter den geſun⸗ 
den Fuß, und etwas aͤhnliches uͤber die Knoͤchel des ver⸗ 
lezten Fuſſes zu legen; denn, hat der kranke Schenkel 
Neigung ſich zu verkuͤrzen, fo wird die Schleife immer et⸗ 
was angezogen, was dem Kranken ſehr laͤſtig werden muß. 
Sollte der Kranke unfolgſam ſeyn, kann man unter dem 
Knie noch einen Riemen um die Fuͤſſe und das untere Ende 
der Schienen legen, um zu verhindern, 15 er die Knie 
nicht beuge. N 

„ | 1 64. 
) Chirurgiſche Bibl. B. 9. S. 3. 1 
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| 55 64. 1% 
er Deſſault 4) hat viele Gelegenheit gehabt „ die 
verſchtebene Verbandsmethoden zu pruͤfen, und hat folgende 
Reſultate ausgezogen. 


2) Daß es ſchwer ſeye bey Bruͤchen des Edbelkelel 
halſes die Knochenfragmente in der zur Heilung noͤthi⸗ 
gen Ruhe zu erhalten, und daß man nur mit Huͤlfe 
einer wohlausgeſonnenen und einfachen Vorrichtung, 
und der dabey noͤthigen Vorſicht, feinen Endzwek er⸗ 

reicht. Daß die dabey bemerkte Schwierigkeit vor⸗ 
zuͤglich von der Verruͤckung des Stamms abhängt, der 
nach Masgebung eines mindern oder groͤſſern Gewichts, 
und der mehr oder weniger abhaͤngenden Lage des Kran⸗ 

ken abwaͤrts ſinkt, wodurch alsdann das Becken dem 
untern Fragmente genaͤhert wird. Ferner, ſo bewir⸗ 
ket das Zuſammenziehen der Schenkelmufkeln, das 
Umdrehen des Fuſſes, und die Bewegung des Beins 
das Uebereinanderſtehen der Knochen ⸗ Fragmente 


N 6 Daß es die Hauptinditation iſt) ſich auf das wirk⸗ 
| ſamſte den Bewegungen des Beckens gegen den Schen⸗ 
kel, ſo wie des Schenkels gegen das Becken, dem 
Umdrehen des Fuſſes und ber Bewegung des Beins 
entgegen zu ſetzen. Alle ältere Maſchinen, ſelbſt die 
—Ai.ckenſche, fast Deſſault, haben den Fehler, daß 
ä ſie die Ausdehnung an dem untern Theile des Schen⸗ 

5 se bewirken, baß ſie die Bewegung des Beins nicht 
K 2 ver⸗ 


8 9% g. > B. 2, S. 174; 
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verhindern, und daß fie der Hüfte der kranken Seite : 
verſtatten, etwas herabzuſinken, waͤhrend daß die 
an der geſunden Seite in die Höhe geht. Eben die. 
ſer Fehler, faͤhrt er fort, iſt vielleicht der einzige, 
den man der von Bruͤnninghauſen angewandten Me. 
thode vorwerfen kann, der naͤmlich den untern Theil 

des kranken Beins an das geſunde durch eine Art von 
Steigbuͤgel e 


3) Das einzige Mittel, vorſtehende (N. er Judication 
zu erreichen, beſteht darinn, aus dem Becken, dem 

Schenkel, dem Beine, und dem Fuſſe, gleichſam nur 
ein Stuͤk zu machen, fo, daß dieſe Theile immer eis 

1 nerley Lage, einerley Verhaͤltniß gegeneinander beob⸗ 
achten, damit keines ſich beſonders bewegen koͤnne. 


4) Daß man durch die auf dem Becken und an dem 
Fauſſe vorzunehmende fortdauernde Ausdehnung, als 
das einfachſte und leichteſte, und fuͤr den Kranken 
zwangloſeſte Mittel, ſeinen Endzwek am erſten erreicht. 


5) Daß endlich durch Huͤlfe dieſer Methode die Bruͤche 
dees Schenkelbeinhalſes bey einem gefunden Menſchen 
in dem mittlern Zeitraum von 40. Tagen, und meh⸗ 
rentheils ohne die geringſte Verunſtaltung, geheilet 
werden. 7 55 


Is 


„ Methode, derer ſich Deſſault bedient, iſt fol⸗ 
gende: der Schenkel wurde mit dem im Hotel de Dieu 
5 | bey 


A 
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u lin Schertelrüchen üblichen Verbande verbunden. 
Dieſer beſteht aus einer Longuette und zwey Circularkom⸗ 
N preſſen, die mit Goulardiſchem Bleywaſſer benezt worden 
find; ferner aus der vielkoͤpfigen Binde, dem Ausfüls 
Sin 9 groben Tuche (Drap fanon), und drey Sgienen. i 


Eine der Schienen welche an der inwendigen Seite 
angebracht wurde, reichte vom obern Theil des Schenkels 
bis zur Fußſohle; die zweyte, die auswendig anlag, hatte 

gerade die Laͤnge der ganzen Extremitaͤt, und reichte bis 

zum Kamme des Huͤftbeins; die dritte, die N ſo wie die 
zweyte, aber bis zum Huͤftbeine reichte, erſtrekte ſich un⸗ 
terwaͤrts nur bis zum Knie. Oben waren dieſe Schienen 
durch eine enge Leibbinde beveſtigt, die nach Art eines 

Gurts um das Becken reichte; an den uͤbrigen Stellen wa⸗ 
ren die Schienen mit Baͤndern verſehen, mit welchen ſie 
unbeweglich gegen das kranke Glied erhalten wurden. 

| K 3 Damit 


) Anſtatt dieſer aus grober Leinwand verfertigten Kiffen, die 
blos zum Ausfüllen dienen, kann man ſich mit mehrerem 
Vortheil der mit Haberſtroh ausgeſtopften bedienen, die ge⸗ 
rade die Länge des zerbrochenen Glieds haben muͤſſen; auſſer⸗ 
dem, daß dieſe Kiffen nicht fo hart, als jene find, ſchlie⸗ 
ßen ſie ſich ohngleich genauer an die Ungleichheit der Theile 
an, und bieten den Schienen eine weit ebnere Oberflaͤche 
dar. Zum Ungluͤk iſt der benm Hotel de Dieu einmal ein- 
gefuͤhrte Schlendrian bis hieher eines der vorzuͤglichſten Hin⸗ 
derniſſe geweſen, daß Herr Deſſault dieſer beym Verbande 
fo noͤthigen Geraͤthſchaft noch nicht die gewuͤnſchte SER 
menheit bat geben koͤnnen. Alld a. 


a 
Damit aber das Bein verhindert wurde ſich nach dem 
Koͤrper zu in die Hoͤhe zu ziehen, worauf natuͤrlicher 
Weiſe eine Verrukung der untern Fragmente des Schenkel⸗ 
beins erfolgt wäre, fo wurde ber oben F. 59. beſchriebene 
Apparat angebracht, da der Fuß an die vorragende, mit 
einem Zapfenloch verſehene Schiene, beveſtigt wurde. | 


Nach dieſer Methode hält Deffauft die Ausdehnung 
für den Kranken ungleich bequemer und weit ſicherer, und 
ſie erfordert von Seiten des Wundarzts nicht eine ſo unun⸗ 
A terbrochene Aufmerkſamkeit. Findet er die untern Bänder 
locker, ſo zieht er ſie veſter an. Das Becken, der Schen⸗ 
kel und das Bein, die auf einer veſten Schiene beveſtigk 
ſind, koͤnnen ſich nicht jedes beſonders bewegen, folglich 
die gegenſeitige Lage und Verbindung nicht veraͤndern. Die 
6 uͤberdies ſo nachtheilige Bewegung des Stamms, die bey 
andern Methoden unvermeidlich iſt, hat bey dieſer nicht 
den mindeſten Einfluß auf den Zuſtand des Schenkels, weil 
das Becken nicht anders abwaͤrts ſinken kann, als wenn 
es den Schenkel und das Bein zugleich nach vorwaͤrts ſtoͤßt, 
und die Knochenfragmente in ihrer gegenſeitigen Lage durch 
die Schiene erhalten werden, die weder herauf noch her⸗ 
unter ſteigen, oder ſich verkuͤrzen kann. Der Kranke 
kann uͤberdem im Bette ſelbſt einige gelinde Bewegungen 
machen, man kann ihm, wenn er zu Stuhle gehen will N 
ein Becken unterſchieben, ohne im BPRNBRER. Au Bruche 
zu habens. 605 


Dieſe 
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5 Diüieſe Methode, faͤhrt Deſſault fert, erfuͤllt daher 
alle Indicationen, die bey dem Bruche des Schenkelbein⸗ 
halſes zugegen ſind, ſie iſt bequem, einfach, und cher, 
die bey den uͤbrigen unvermeidlich ſind. 


Die eigentliche ausdehnende Gewalt hat blos unter⸗ 
waͤrts auf der Achilles Sehne, den Knoͤcheln, und dem 
Ruͤcken des Fuſſes ſtatt. Faſt alle Blut» und lymphatiſche 
Gefaͤſſe ſind folglich gegen den Druk geſichert, daher man 
keine Geſchwulſt zu befuͤrchten hat; uͤberdem, ſo iſt dieſe 
Ausdehnung fuͤr den Kranken nicht beſchwerlich, denn auſ⸗ 
ſerdem, daß ſie ſich auf alle Theile, auf welchen die Ban⸗ 
dage liegt, vertheilt ſo braucht ſelbige auch nicht fehe 
beträchtlich zu ſeyn, weil fie blos den Widerſtand der 
durch die Reibung des Gliedes auf dem Bette entſteht, 
wenn das Becken ſich bewegt, oder die Muffeln ſich zus 
ſammenziehen, im Gleichgewicht zu erhalten, und diefer 
Widerſtand giebt einer ſehr gelinden Gewalt nach, ſobald 
deren Wirkung nur fortdauernd iſt. Die Wirkung der aus⸗ 
dehnenden Kraft vertheilt ſich oberwaͤrts zwiſchen dem rauhen 
Hügel des Sizbeins, dem Schaambeine, und dem Theile 
des Darmbeins, auf welcher die Art von Unterlage liegt, 
welche das obere Ende der Schiene veſthaͤlt. Ueberdem, 
ſo wird der ganze Umfang des Beckens ein neuer Ruhe⸗ 
punkt, vermittelſt des Leibguͤrtels, der die Schiene haͤlt 
und zugleich einen Theil ihrer Wirkung mit ertraͤgt. 


Te 9. 65. 
/ K 4 
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Iſt das Schenkelbein naͤchſt den Kniegelenk . Köpfen 
gebrochen, wird der Fuß auf einen etwas erhabenen Pol. 
ſter gelegt; die Unebenheiten und Hoͤhlen werden mit Kom 

preſſen ausgefüllt, und der Fuß in geſtrekter Lage durch 
lange Schienen mit der We achtzehn » ober veltpfigen 
Binde erhalten. 


Die von einigen empfohlene Beinlade wird durch paſ⸗ 
ſende Schienen, z. B. die Schmukeriſche, die bis an die 
N Wade 1 uͤberfluͤſſtg. | 


Des Tages über kann man den untern Riemen offen 
laſſen, weil man auf den Kranken acht haben kann; des 
Nachts aber muß man ihn aus e Borfihigteit bes 
hl N 


Dieſe Schienen haben och die Vortheile/ 2 daß der 
Kranke, unbeſchadet des Bruchs, den Unterfuß bewegen 
kann, wodurch die Steifigkeit des Knies verhindert wird. 
In der gleich oben erwähnten Wahrnehmung erzählt Herr 

Deſſault zwey Geſchichten von Schiefbruͤchen, mit Abſon⸗ 
derung der Gelenkkoͤpfe, wobey er die empfohlene Ausdeh⸗ 
nungsmethode auch anwandte; Er glaubt, daß man die 
Gefahr der Gelenkbruͤche von jeher zu uͤbertrieben geſchildert 
vobe, oder fragt vielmehr, ob dieſe Gefahr wohl nicht 

haͤlt einer unzulaͤnglichen Behandlung abgehangen habe? Er 
angebliche Ergieſung des Beinſaftes ins Gelenk für 
f f N ein 


5 


ein Hirngeſpinnſt, und ſtuͤzt ſich hiebey auf die ohne Stei⸗ 
figkeit geheilten Bruͤche des Ellenbogenhoͤckers, und der 
Knieſcheibe, und auf die haͤufig angeſtellten Leichenoͤffnun⸗ 
gen bey Bruͤchen an den Gelenken, wo es immer ſtatt des 
Callus eine mehr oder weniger tiefe Rinne an dem Bruch⸗ 
ort gefunden zu haben behauptet. 


| | Vierter Unterabſch nitt. 
Der Verband beym amputirten Schenkelbein. 


9. 66. 


Wi haben ſchon oben bemerkt, daß die Verbandsme. 
thode ſich nach der Amputationsmethode verhalte, 
und jene ſich, wie dieſe, geaͤndert habe. Beyde erzielen 
die Erſparniß der Haut, die Reunion, die Vermeidung 
der Eyterung, der Abblaͤtterung des Knochens und der 
Folgen derſelben, die koniſche Geſtalt des Stumpfs. 


Die vormals gewoͤhnliche Methode, den Stumpf zu 
verbinden, war die angemeſſenſte, die man nur erdenken 
kann, das zu befoͤrdern, was man verhuͤten ſoll und will. 


NER Dieſe Verbandſtuͤcke waren ſtyptiſche Pulver, mehrere 
Heflpflaſter, ſelbſt die blutige Nath, das Maltheſerkreuz, 
die Blaſe, Longuetten, Kompreſſen, lange Cirkelbinden. 


* 


K 5 Die 


Die Behandlung bes Zurnifete hat a einen beden⸗ a 


tenden Einfluß auf den Verband, indem ſpaͤtere Baia, ö 
tungen die Erneuerung deſſelben wachen ai | | 


Bromfields und Monros Rath denden in dieſer 


0 Hinfiht alle Aufmerkſamkeit. Man fol — fagen fie — 


den Turniket ſo viel nachlaſſen, daß man andere Zweige 
der Gefäͤſſe gleichfoͤrmig comprimirt, ſonſt ſtroͤmt das Blut nur 
in einige, und zwar in die betraͤchtlicheren, fließt auch aus 
denſelben, wodurch die Nothwendigkeit, immer mehrere Ge⸗ | 

faͤſſe unterbinden zu müffen, und dem Verwundeten immer 
N mehrere Schmerzen auf eine ſchaͤdliche Weise vermehret 
wird. 5 


Bromfield fast: er habe ſelten mehr als 3. oder 
4. Gefaͤſſe ſelbſt in einem ſehr groſen Stumpfe unterbinden 
duͤrfen; da hingegen, wenn das Turniket nicht ganz nach⸗ 
gelaſſen wird, zuweilen 8. bis 10. berfelben erfordert wer⸗ 
den. Ja er erinnerte ſich gar einmal 16. . un. 
terbunden geſehen zu haben. 


Manchmal iſt die Entkraͤftung und Furcht des Kranken 
AUrſach, daß die kleinen Schlagadern kein Blut geben, und 
a Kranke für Schmerzen ohnmaͤchtig wird. 5 


I 


In dieſem Falle muß man nicht nur allein das Tur 
nilet ganz loͤſen, ſondern dem Patienten durch ſtaͤrkenbe 
Mittel, z. B. ein Glas Wein, von dieſer Ohnmacht wie⸗ 
der ermuntern, und alsdann mit einem in warmes Waſſer 

ann: 


AN \ } f . 
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nter Scan das geronnene Geblüt abwaschen „ und 
die ganze Oberflache des Stumpfes genau unterſuchen, um 


die hervorquellenden Stroͤme von Blut zu entdecken, und 
ſolche eher unterbinden, ehe der Verband vorgenom⸗ 
5 men wird; benn ſonſt kann man erwarten, daß man we⸗ 
gen eines neuen Blutens die Wunde wieder aufbinden 
muse N f f 


* 


/ 
7 


. 


Man pflegte aus Furcht des neuen Blukens viele an⸗ 


ziehende Pulver auf den Stumpf zu ſtreuen; allein dieſe 
Pulver verſtopfen die kleinen Gefaͤſſe, und verhindern da⸗ 
durch die Vereiterung. 


| Auſſerdem reibt man auch noch die harte Rinde, die 
davon entſteht, in die Wunde, und es kann ſolche nicht 
ohne viele Schwierigkeit und Schmerz abgenommen werden. 


| Andere pflegten anſtatt dieſer Pulver mit warmem 5 
Terpentinoͤl befeuchtete Charpie Baͤuſchgen aufzulegen. Al⸗ 


lein dieſes verurſacht einen groſen Schmerz, und man hat 
zuweilen zu beſorgen, daß bey dem erſten Auflegen ein Blu⸗ 
ten dadurch erregt werden kann. Nachher verhaͤrtet es die 
Gefaͤſſe und widerſteht der Vereiterung, verbrennt die Haut 
um den Stumpf herum, erregt Blaſen auf derſelben, und 
verurſacht einen ſolchen Schmerzen, daß der Kranke dar 
uͤber mehr, als uͤber die Wunde ſelbſt klagt. 


§. 68. 


da 


2 . 
— 4 


N 
Die allgemeine empfohlene Methode, den eu w 
bedecken, war: l | “4 


I) Auf den abgeſägten 1 legte man ein von trek J 
ner Charpie geformtes Baͤuſchgen, und nachher pflegte 
man entweder den kuͤnſtlich geformten Charpie » Kuchen 
(Gateau ſ. Platners Einleitung in die Wundarz⸗ 
neikunſt Th. 2. Taf. 1. Fig. 3.) ober die ohne Ord⸗ 
nung geballte trockene Charpie aufzulegen, wie ich 

dieſes im erſten Theil dieſer Lehrſaͤtze ö. 18. empfoh⸗ 

len habe. . 


Die Vorwürfe, welche Alanſon (eben alda) t der 
troknen Charpie macht, werden von Bell, und ſeloſt 
von Terras, deſſen Empfehlung ich benuzte, beſtaͤttigt. 


Terras ſagt ſelbſt: *) „daß er durch mehrere Er— % 
„fahrungen kluͤger gemacht, nun Urſache habe, den 
„zuvor in allen Wunden und Geſchwuͤren empfohlnen 
„Gebrauch in etwas einzuſchraͤnken. Bei Geſchwuͤren 
„und Wunden, die ſehr empfindlich und reizbar ſind, 
und nach Operationen, wo die Wunde eine groſe N 
„ Oberflaͤche hat, reizt die trockene Charpie zu fehr, 
und muß mit einer gelinden Salbe beſtrichen werden, 
„ die aber nicht länger gebraucht werden darf, als fo 
„ lange der reizbare Zuſtand des Geſchwuͤrs oder der 
„Wunde anhaͤlt. . 
FR . 5 Er 5 

* journal de Medicine, Chirurgie, Pharmacie etc. Juin, Juillet, 
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„Er zieht das Goulardiſche? Bley. Cerat allen 


V Schlendrians, uͤberall den Terpentin zuzumiſchen, 


, loß werde, u. ſ. w. “/ 


Was in Hinſicht der Charpie von den Fleisch. | 


Wunden gilt, muß auch von ben Knochen ⸗ Wunden 


verſtanden werden. Daher bey Erzielung der Reunion 
dieſe Charpie » Baͤuſchgen unten wegbleiben muͤſſ en, 


oder wenn jene nicht erhalten werden kann, muß die⸗ 


ſes mit einer gelinden Digeſtiv⸗ Salbe duͤnne beſtri. 


chen werden. 


11) Die Blaſe, welche über die Charpie gelegt 
wurde, ſchaft keinen Nutzen, und hindert blos den 


Wundarzt, daß er das Herausſpritzen des Bluts aus 


dem Stumpfe nicht bald entdecken kann. Man thut 


daher beſſer, wenn man ſie wegläßt. \ 


1m Das ſogenannte Maltheſer; Kreuz, oder die wie 


ein ſolches Kreuz geſtaltete Kompreſſe war beſſer aus⸗ 
gedacht. Gleichwohl iſt es beſſer, wenn man ſch 


1 ˖ einer e Mütze „ oder dergleichen ans 
derer Dinge bedient, womit man den Stumpf bede⸗ 


cken kann, ohne daß ein Theil uͤber den andern ge⸗ 
ſchlagen oder gefaltet iſt, wie es mit den Winkeln 
i der 


andern vor, und ſezt ihm beym Verbrennen vorzuͤg. 
„lich Zinkblumen bey. Auch koͤnnte man das Gelbe 
vom Ey mit Oel und Butter abruͤhren, oder die 
„ Nutrit- Salbe gebrauchen, damit man boch des 


\ 


\ \ = 


der, wie ein Multheſer 5 en gefalteten Kompreſſe 
geſchieht, deren Falten daher auf diejenigen Stelen 
der Haut, auf welche ſie zu liegen kemi einen 0 
un Druk machen muͤſſen. u 


„Nan muß aber nicht, / ſagt Bromfield, mean ö 

107 man Be über den Stumpf gezogen hat, fie fo lange 

„anziehen, bis faſt der ganze Stumpf damit bedekt 

% iſt, ſo wie man, wenn man eine Nachtmuͤtze auf 
„den Kopf ſezt, zu thun pflegt. Indem man die 

„Muͤtze auf ſolche Art anzieht, zieht man auch die 
„Haut von dem Ende des Stumpfes gegen die lezte l 

„Cirkel⸗ Tour, wodurch derſelbe entzündet, und zu⸗ 

„ weilen durch den Widerſtand der um den Stumpf 

„gehenden Binden gar wund wird. Der Wundarzt ö 

und feine Gehuͤlfen muͤſſen vielmehr die Müge mit 
| p beyden Händen fo lange ausdehnen, bis das obige 
u ſpitzige Ende derſelben flach und die Oeffnung weit 

„genug wird, daß das Ende des Stumpfes gut hin⸗ 

eingeht, und der obere Theil der Muͤtze gehörig ſo⸗ 

„wohl auf das Ende des Stumpfes, als die Seiten 

n andrükt. 1 


5 Wird nun die Mütze in dieſer Lage beveftgt, ſo 
j haͤlt dieſe nicht nur den Theil warm 1 ſie 


„ macht auch, daß der ganze Verband beſſer an dem 
Stumpf anliegt.“ | 


0 Die beyden langen Kompreſſen, welche auf den 
Stumpf über das Maltheſer Kreuz kreuz weiſe aufge⸗ 
legt 
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di 12 legt wurden, ſind ganz unnoͤthig ja ſogar ſchaͤdlich; 


denn da ſie ſo eingerichtet ſind, daß ſie einander in 
der Mitte an dem erhabenſten Theile des Verbands 


bdiurchkreutzen, fo drucken ſie blos den Knochen. Die⸗ 


ſes aber hilft zu nichts, und verhindert nur den gleich 


ſtarken Druk, welcher auf die andern Theile der Wun⸗ 


* 


a 


de durch die Bandage bewerffteliget werben ſoll. 


Zu gleicher Zeit reiben und drucken die Enden bie. 
fee Kompreſſen, welche über das Glied aufwärts ge⸗ 
legt ſind, die Haut, wenn die Binde feſt darum an⸗ 
gezogen wird, und es iſt nicht ſelten geſchehen daß 
ſie ſo tief in die Haut eingef ſchnitten e als ſie 


dik waren. 


Doch diese Verbands Art iſt tut noch bey Scharf. 
richtern und jenen Wundaͤrzten üblich, die ſich nicht 
entſchlieſſen koͤnnen, dasjenige, was ſie als Junge 
erlernt haben, als Greiſe für unrichtig zu erken⸗ 


nen, deshalb ſie auch von dergleichen Lehren keinen 
Gebrauch 1 A 


v Die ſchmale unb dicke a y ee | 
die man laͤngſt der groſen Puls ⸗Ader des Gliedes 


nach ber Methode des Hrn. Louis legte, und die An 


wendungen der Binde, die man rings um das Glied 


machte, welche beyde Dinge in der Abſicht geſchahen, 
um den Lauf des Blutes in der Schlagader zu maͤſi. 
gen, und bieburch eine Blutſitzuns zu verhuͤten, 

b ſind 


„ 1 
find. vielmehr wirkliche Mittel, ein Bluten zu erzeu⸗ 
gen, ſagt Monro. Denn ſie werden weit mehr den 
Ruͤkfluß des Blutes durch die zuruͤkfuͤhrenden Adern 
verhindern, als daß fie den Lauf deſſelben durch die 
Schlagadern vermindern ſollten. In welchem Falle 
aber alle die arterioͤſen Gefaͤſſe, die zu dieſen zuam⸗ 
mengedruͤkten zuruͤkfuͤhrenden Adern gehen, ſehr aus⸗ 
gedehnt werden muͤſſen; vornaͤmlich aber die zerſchnit⸗ 
tenen Gefaͤſſe des Stumpfes ſehr erweitert werden. 

Hieher gehört auch 


VII) die allzuveſte Anlegung der Zirkel» Linde über den 
gebwoͤhnlichen Verband, welche , auſſer der Gefahr des 
kalten Brandes, auch noch verſchiedene andere Nach⸗ 
theile nach ſich zieht. Unter ſolche iſt das Bluten zu 
| rechnen, davor ſich die Wundaͤrzte am meiſten fuͤrch⸗ 
ten. Die laͤnglichten Umwendungen *) der Binde, 
welche man uͤber die Mitte des Stumpfes nach vers 
ſchiedenen Aigen weglaufen *) ließ, und ihn 
voͤllig 
*) ſ. Heiſters Chirurgie Taf. 38. Fig. 19. und Henkels An⸗ 
weiſung tum verbeſſerten chirurg. Verband Taf. 13. Sig, 95. 


15 Hr. Profeſſor Steidele zu Wien pflegte folgende Binde zu 
gebrauchen, die mir von einem feiner Schüler mitgetheilt 
worden iſt. Sie ift etwa 14 bis 2. Ellen lang und 3. Queer⸗ 

finger breit, und auf einen ex gerollt. Nachdem der Um⸗ 

fang des Stumpfs genau mit dem freyen Ende der Binde 
gemeſſen 5 werden an dem bemerkten Raum ſechs andere 
Stuͤcke, 


— 
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nötig bebeften, aͤuſſerten ihre gie Gewalt gegen 
den mittlern Theil des Stumpfes, wo ſich der Kno⸗ 
chen befindet. Dieſer aber macht, daß die andern 
Theile von der Binde nicht gedruͤkt und die groſen 
Pulsabern, welche ſich ſo zuſammenziehen, daß ſie 
hoͤher, als das Ende des Knochens zu liegen kommen, 
dadurch nicht beruͤhrt werden koͤnnen. 
| Gehen 
Stuͤcke, jedes, nach Masgabe des Glieds, eine halbe Elle 
lang und zwey Queerfinger breit, fo angenaͤht, daß fie in 
gleichem Abſtande find. Drey von dieſen ſind in der Mitte 


geſoalten. N 5 


2 Nun macht man mit der groͤſern Binde einen Zirkelgang 
um den Stumpf, und laͤßt den Kopf halten. Nach dieſem 
ergreiſt man zwey gegenüberſtehende Stuͤcke, ein geſpaltenes 
und ungeſpaltenes, ſtekt dieſe nach Art der Vereinigungs⸗ 
Binde in einander: zieht fie zuſamm en, und beveſtiget die 
Enden mit einem Cirkelgang. So verfaͤhrt man mit den übris 
gen 4. Stuͤcken, ſo daß fie gleichſam einen Stern, wie die 
Heft: Pflaſter, bilden, wodurch dann die Fleiſch Lappen über 
dem Stumpf zuſammengezogen und beveſtiget werden. 


: Nachdem dieſes allet geschehen iſt, endet man die Binde 
mit auf und abſteigenden Hobelgaͤngen. Dieſe Binde läßt 
N Hr. Steidele bis zur vollkommenen Eyterung liegen, und 
dann verbindet er wie gewoͤhnlich. Louis hat ſich dieſer Baus 
dage ſchon bedient, welche Pouteau (4. 4, O.) für ſchaͤdlich 
erklaͤrte. > 


2 Sn Lehr ſ. zter Th. | 2 


2 


* 
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Gehen aber die laͤnglichten Umwendungen der Binde 
ncht uͤber dieſen mittlern Theil weg, ſo wird nur 
das Fleiſch gedeüft, und folglich wird ſolches von 
dem Knochen ab » und aufwärts geſchoben, fo daß 
derſelbe hervorragt und entbloͤßt wird. Dieſes aber 
verurſacht eine langwierige Heilung, und macht, daß | 
endlich der Stumpf ſpitzig wird, dergleichen Stumpf 
nachher dem Kranken allemal ſehr unbequem faͤllt. 
Werden die weichen Theile zu ſehr gedruͤkt, ſo koͤnnen 
die kleinen Gefaͤſſe ſich nicht ausleeren, welches 
Schmerz und Entzuͤndung verurſacht und die Verey⸗ 
terung hindert, ſelbſt der Brand kann eine 9 der⸗ 
ſelben ſeyn. Th 


l 


» 
u. .09 ad 88 
Um einige Perſonen von der Wahrheit: daß veſt⸗ 
angelegte Cirkelbinden vielmehr den Blutfluß befoͤrdern, als 
verhindern, voͤllig zu uͤberzeugen, hat Monro bey der Ab⸗ 
loͤſung eines dicken Beins die Behandlung des Turnikets 
ſelbſt übernommen. Als die groſen Pulsadern unterſtochen 
waren, ließ er das Turniket los, und es liefen kaum ei⸗ 
nige Tropfen Blut aus dem Stumpfe heraus; er drehete 
hernach das Turniket allmaͤhlig zu, und man ſahe, daß, 
N ſo oft als nur daſſelbe veſter wurde, die ganze Oberflaͤche f 


ei des Stumpfes aus nichts als lauter Blut ausſchwitzenden 


Oeffnungen von Gefaͤſſen zu beſtehen ſchien; er drehete es 
alsdenn noch einmal zu, und das Blut fieng auch gleich 
wieder an, wie vormals, hervorzuquellen, bis das Turni⸗ 

| | I ket 


et bolig⸗ aufgedreht war, da dann kein Blut zum Vor⸗ 
i ſchein kam. — l 


. . 


135 , 5 
er Aus allem dieſem kann man ſchließen, daß die Binde 

nichts weiters thun darf, als den uͤbrigen Verband ſehr ge⸗ 
linde an die Wunde anzudrücken ). Wenn ein Wundarzt 
ja einen von bieſen beyden Fehlern begehen, und die Bin⸗ 
de entweder zu locker oder zu veſt anlegen ſoll, ſo wird die 
erſtere weniger Schaden, als die leztere anrichten. 


. „ | 9 71. 


* Terras glubt, daß es allemal, wenn man die Wirkung eis 
ner um eine Schlagader angelegten Ligatur unterflügen, ode 
blos zur Stillung des Blutens einen Druk anbringen will) 
weit vortheilbafter iſt, ſich dichter Charpie ; Kugeln zu bedie, 
nen, als kleine viereckigte Kompreſſen Darüber zu legen. Eben 
dieſer Hält auch einen geraden angebrachten Druk fuͤr vortheil⸗ 

hafter, und glaubt, daß er gar nicht die Unbequemlichkeiten 
RR ; habe, welche ſich bey eirkelfoͤrmig angelegten Bandagen befin⸗ 
den Es verdient auch der Druk empfohlen zu werden, der 
durch die Hand eines geſchikten Gehuͤlfen nach groſen chirurgk⸗ 
ſchen Operationen, und ſelbſt alsdann angebracht wird, wenn 
man die Ligatur angelegt hat. Es iſt allemal klug und vor⸗ 
theilhaft, ſagt er, wenn ein Gehuͤlfe ſeine Hand auf die 
Mitte des Verbands, entweder zur Stillung des Blutens, 
| oder zur Mäfigung und Zurskhaltung des gegen die Ligatur 
andringenden Blutes hält. (Abhandlungen über die 
Eigenſchaften und den Gebrauch der Charpie in 
Behandlung der Wunden und Geſchwüren.) 


N e ern, hen ri 
hal 7 W RE 1% 
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Bekanntlich faͤngt der Stumpf an, beit 2. 3. oder 
| aten Tag anzuſchwellen und entzuͤndet zu werden „ ba denn 
ein feſter Verband die Spannung und den Schmerz 1 . 
übrigen Sufälen vermehrt. 


Profeſſor Born ſagt bey Gelegenheit der Kraut 
Geſchichte des Ruß. Kaiſerl. Kapit. Lieut. Paulowiſchs ), 
der durch eine Kanonenkugel den rechten Fuß in der Mitte 
der Wade verlohr, und dem man, wegen den vielen Eyter⸗ 
\ gangen, dem Beinfraße des amputirten Schien being nc. 


x 


dem fchleichenden Fieber mit Nachtſchweißen und Durchfaͤ⸗ 


len den Oherſchenkel amputiren mußte: „oͤftere Erfahrun⸗ 


„gen haben ihn gelehrt, daß ein duͤnner, kuͤhler und leich⸗ 
„ter Verband bey allen groſen Wunden vortreflich iſt; da⸗ 
„durch wird die Entzuͤndung mit allen ihren Zufaͤllen, als 
„ Geſchwulſt, Hitze, Schmer;, Eyterung, vermindert ja 
„ ſelhſt dem Wundfieber vorgebeugt c. Man muß ſich billig 


„wundern, wie ſich der Charpie » Kuchen fo lange bey 


den Alten hat erhalten koͤnnen, und warum die Englaͤn. 
„der jetzo eine baumwollene Nachtmuͤtze über den Stumpf ; 


u ziehen „welche auſſerdem, daß fie die Wunde erhizt 
„ und dadurch nothwendig die Entzuͤndung und Eyterung 


= a „vermehren muß, noch den Nachtheil hat, daß ſie bey je- 


„dem Verbande die Haut und Muffel zurüfzieht, in dem 
„ ſie uͤber den Stumpf gezogen wird; hiedurch befördert 


; 


, ſie e die Hervorragung des Knochens. e 
. % Groß. 
9 nister ing: Bidet B16. Sl.. 5 0 


2 | | 165 


® u Gröftentfeile — fährt er fort — entſteht dieſe 
5 1 ebnen durch eine zu ſtarke Eyterung, durch einen 
. „ſchlechten Verband, wie auch durch die Unruhe des Kran⸗ 
1 ten „ und durch die oͤftern Veraͤnderungen in ber Lage 
N y des Stumpfes, wodurch bald dieſe, bald jene Muffen 
1 erde werden, ſich von der Dberfläche der Wunde 

„ zuruͤkziehen, und den Knochen entbloͤſen, wozu auch der 
i 7 Mißbrauch der Salben vieles bepteägt, 1 u. ſ. w.“ | 
R „ 

8 Was wir oben von dem Bette, der Stelung und 
Lage des gebrochenen Glieds, als eines der weſentlichſten 
Stuͤcke der Heilung weitlaͤuftig erinnert und beſchrieben has 
ben, muß auch hier in ſeinem ganzen Umfange verſtanden 

und beobachtet werden. Denn eine ſchikliche und ruhige 

Lage des Glieds verhuͤtet das Hervorragendes Knochens 
am meiſten. Man muß daher das amputirte Glied nicht 
' nur in eben der wenig gebogenen Lage, in welcher die 

Operation geſchah, ſowohl waͤhrend, als nach dem Ver⸗ 
bande erhalten, ſondern man hat noch vorzuͤglich darauf 
zu ſehen, daß die Lage des Kranken Koͤrpers ſo befchafe 
fen iſt, in welcher der Kranke Ruhe und alle Bequem⸗ 
lichkeit hat, und man ihm die kleinſten Dienſte, wel⸗ 
che die Ausleerung des Koths, Harns, die Darrer 
chung der Speiſen und Arznezen erfordert, leiſten 
kann. Die Schmerzen, Kraͤmpfe, ſpate Blutungen, die 
ungleiche Zuruͤkziehung der Muſkeln des Stumpfes, die 
tees des Knochens, und die daher entſtehende 
L 3. \ \ Noth⸗ 
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\ a een einer Abblaͤtterung, die konische Setet des 
Stumpfes, und alle oͤrtliche Zufaͤlle bes amputirten Glie⸗ 
des, ja die allgemeinen Zufaͤlle, Fieber, Kinnbackenkrampf 
u. f. w. find in dieſer ruhenden, erſchlaften, leidentlichen 
Rage des operirten Gliedes und des ganzen Koͤrpers bey | 
weitem fo ſehr nicht zu ee als in ai andern 
Lage. 
Die Fleiſchlappen und Haut bleiben auf dem Stumpfe 
veſter liegen, ziehen ſich nicht fo leicht zuruͤk, und gerathen 
weniger in Unordnung. Dies a auch von mancherley 
andern Operationen. Ä 
Muynors legt den amputirten Schenkel, wie Pott 
den gebrochenen, auf die Seite. Von dieſer Seiten » Lage. 
iſt oben F. 5 2. ſo viel geſagt worden daß eine e 


. lung uͤberfluͤßig iſt. 


Bell giebt den Nath anſtatt wie man a e zu 9 
thun pflegt, den Stumpf vermittelſt untergetegter Kiſſen 
aufwärts zu richten, vielmehr etwas niedriger „ als den 

übrigen Körper zu legen, und daher dem Bette eine ſanfte 
| abhängige Flaͤche zu geben, unter den Stumpf aber weiter 
nichts, als ein wenig feines Werk zu legen. 


9. 73. | 
Dies voraus erinnert, wollen wir den ek ſelbſt 
verbinden. f 1 
Nachdem die Schlagadern unterbunden, die Aberpreſſe 
weggenommen, der Stumpf mit lauem Waſſer abgewaſchen, 1 
f und 


1 ! 
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von dem geronnenen Blut und Esöfpänen gereiniget 


. Lippen. ſeitwaͤrt nahe aneinander, ſo, daß die Wun⸗ 
eine laͤnglichte, oben und unten offene Spalte bildet, 


adern angeheftet werden, und erhaͤlt ſie mit Streifen von 


a 
einem Heftpflafter, welche da, wo fie die Wunde berühren, 


kme fer „Maße haben, in dieſer Lage. 


Die laͤgglichte Spalte iſt der zuvor empfohlenen Quer- 


ſpalte vorzuziehen, indem blutige, waͤſſerige, eyterige Fluͤſ⸗ a 


ſigkeiten einen leichten Abfluß durch die nach unten gehende 
10 Oe 5 erhalten. 


Nach dieſem nimmt man eine Binde von feinem Fla⸗ 
nell, die auf einen Kopf gerollt, und mehr oder weniger 
lang iſt, und macht um den Unterleib einige Cirkelgaͤnge 


bey dem amputirten Oberarm um die Bruſt und Schul⸗ 


tern) und ſteigt dann mit niederſteigenden Hobelgaͤngen um 
1 das abgeloͤßte Glied bis an ſein Ende, damit die nieder⸗ 
gezogene Haut und Mufkeln deſto beſſer beveſtigt bleiben, 
| und ſich nicht zuruͤkziehen. Der Druf dieſer Binde ſoll je⸗ 
doch gelinde ($. 68.) ſeyn; indem jede cirkelfoͤrmige, 


dauernde Zuſammenſchnuͤrung irgend eines Theils für ger - 


8 faͤhrlich gehalten wird. Hier beveſtigt man den Reſt der 
Binde mit einer Steknabel. Auf die Wunde legt man 
Plumaceaux, die mit einem Wachspflaſter — mit dem Gou⸗ 
. lar⸗ 


8 orden iſt / zieht der Wundarzt die Haut mit den Muſ⸗ 
In mit beyden Haͤnden ſachte herab, und bringt die 


wo die heraushangenden Faͤden der unterbundenen Schlag 


llarbiſchen oder Galmey⸗Cerat — beſtrichen find, und über 


dieſes weiche Charpie i Polſterung mit einer weichen 
f Kompreſſe. 5 


. e | 
Einige pflegen nun über. diefen die wollene Muͤtze zu 
ſtecken, und ſie mit der Binde zu beveſtigen; andere be⸗ 
veſtigen ſie gelinde mit der wollenen Binde, welche mehr⸗ 
mal über den Stumpf zuruͤkgeſchlagen wird. N 


| Well legt, um den Verband veſt zu halten, und ei⸗ 
nen gelinden Druk auf den Stumpf zu machen, quer uͤber 
die Charpie und Kompreſſe einen drey Zoll breiten Lein⸗ 
wandſtreifen, ſo, daß derſelbe die Flaͤche des Stumpfs in 
der Mitte durchkreuzt. Ueber dieſe windet er bag zuruͤkge 
laſſene Stuͤk der Binde zwey oder dreymal herum. Der 
Druf kann bey dieſer Verrichtung nach Belieben dadurch 
vermehrt oder vermindert werden, daß man jenen Lein⸗ 
wandſtreifen veſter anzieht oder nachlaͤßt, und ihn mit Nas 
deln an der Cirkelbinde beveſtigt. 


K. 35. 


Calliſſen haͤlt eine mit Klebpflaſter beſrichene Bude 
welche um den Rand des Stumpfes herumgefuͤhrt wird, 
für das beſte Mittel, den Verband zu beveftigen. 


— 


Dicſe Binde hat drey Köpfe, wovon die BR Sei. 
tenföpfe, deren einer in der Mitte gefpalten iſt, nach 
ö 1 i Art 


x 


a 


At ber vereinigenden B Binde (Theil 1 15 Caf. 2. Fig. 15.0 
angelegt werden muͤſſen. Der dritte und hinderſte aber 


wid vorwaͤrts gefuͤhrt. 

Die Enden dieſer Koͤpfe werden an der flanellenen 
Binde beveſtigt. Dieſe Binde gewährt dem Verbande Ber 
Piste „verhindert das Zuruͤkziehen der Haut, und geſtat⸗ 
tet zugleich, daß die Wunde, ohne das Glied au 1 


beſchuget werden kann. 


\ 9. 75. 
Nun wird die Aderpreſſe wieder locker um das Glied 


N angelegt, und der Kranke ins Bett gebracht, doch mit 
der Vorſicht, daß der Stumpf in keine andere Richtung 
und Lage, als in welcher er amputirt worden iſt, ge⸗ 
bracht werde, damit die Muſkeln ſich nicht dadurch ungleich 


verkürzen, ſomit die Abſicht des Verbands vereitelt werde. 


Damit der Kranke das Glied nicht unverſehens be⸗ 


wege, ſo wie auch um einigermaſſen den ſchlimmen Fol⸗ 
gen der Krämpfe, die ſich oft nach der Operation einſtel⸗ 


len, vorzubeugen, wird der Stumpf entweder mittelſt ei⸗ 


nes quer über denſelben weggezogenen Leinentuches, oder 
zweyen Streifen Leinewand, oder Flanell beveſtigt. Hie⸗ 
rauf ſtellt man uͤber den Stumpf ein Geſtell von Reifen 
und dergl. um den Oruk der Betten abzuhalten. 


1 4 | | $ Er 0 | §. 76. 
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VPP 
Nach Verbolf zweyer Tagen kann man den Verband 
aͤndern, wenn nicht eine neue Väͤmorrhagie 1 einen 
neuen Verband erfordert. 


PR 


Die gage des Glieds aber ſoll unverändert bleiben? 
Man laͤßt den Stumpf von einem Gehuͤlfen halten, bis die 
erſten Touren der Binde aufgewickelt ſind, und man die 
Muͤtze, und die quer oder rundum gelegten Streife, nebſt 
der Kompreſſe und Plumaceaux, weggenommen hat. | 


u Da hier die zerſchnittenen Fiebern nicht durch die tro⸗ 
kene Charpie und blutſtillende Pulver und dergl. gereizt wer⸗ 
den, iſt die Entzuͤndung des Stumpfs weniger heftig, und 
die Charpie haͤngt auch weniger ſchmerzhaft an; vielmehr 
erſcheinen die Theile, welche den Stumpf bedecken, als⸗ 
dann mehrentheils ſchon zuſammengeklebt. * 
Ni Zins 


* Junge Wundaͤrzte, welche die Operation noch felten ges 
macht oder beygewohnt haben, müffen ſich durch eine duͤn⸗ 
ne Feuchtigkeit, die man gemeiniglich auf dem untern Thell 
des Stumpfes finder, nicht beunruhigen laſſen, da ſolche 

0 blos aus deſſen Oberflaͤche herausſchwizt, und keine neue 
Verblutung iſt. Sollte aber ein anſehnlicher Zweig, der ' 
nicht unterbunden worden iſt, fich erweitern, muß man, 
nachdem zuvor das Turniket iſt angezogen worden, den 
Verband ſogleich abnehmen, das Gefaͤß unterbinden, und 
einen neuen friſchen Verband anlegen, weswegen bey der- 
gleichen Operationen die noͤthigen Verbandſtuͤcke ſtets mehr⸗ 1 
fach vorraͤthig vorhanden ſeyn muͤſſen, damit man ihn „ 
gleich hernehmen koͤnne. a 
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* "Findet n man In Haut e und zur Bedeckung des 
Stumpfs uͤberfluͤſſig, fo kann man dieſelbe etwas zuruͤt. 


werde. | 


= Meiſtens finder man ein wenig Eyter auf der Ober⸗ 
fache des Stumpfs beſonders am untern Winkel der 
4 Wunde; die Theile find roth, geſpannt, und beym An⸗ 
fühlen ſchmerzhaft; die Raͤnder der Haut ſtehen ein wenig 
von einander ab, wenn fie auch mit Heftpflaſtern genau 
iuſammengezogen worden ſind. 


In dieſem Falle kann man die Heftpflafier 108 Ver⸗ 


bande weglaſſen, bis die Spannung gemindert if 


drücke. ia | 8 


7 


Nun wird die Winde täglich verbunden; nach fuͤnf 


bis ſieben Tagen fallen die Unterbindungsfaͤden gemeiniglich 


leicht ab, was man durch ein gelindes Ziehen nach auſſen 
hin bewirken kann und ſoll, damit das laͤngere Anhaͤngen 
; die Heilung nicht hindere. „ | 


Weil die Binde in dieſer Zeit unrein wird, kann man 
ſtatt der wollenen eine andere von beinwand — bie ad. 
zehn » oder vielkoͤpfige anlegen. Vor der dritten oder vier 
ten Woche nach der Operation — ſoll man die Binde nicht 


ganz bey Seite legen, auch in dieſer Zeit dieſelbe nicht 


allzuſehr anziehen, damit der Schenkel wegen dem Druck, 
nicht 


leben, damit das Ende des abgeloͤßten Gliedes deſto chene 


Der uͤbrige Verband iſt wie der erſte, nur weniger 


A nn ie Tao 


— 


werden. 


105 nicht in die Asgeprung fa, und dünner ae der 2 andere, 


len (drey bis vier) Wochen zu heilen, als bey den erften 


oder einer andern ſich beygeſellenden Krankheit, die Mus. 
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werde. 


Bey jeben Wedau in den erſten vierzehn Tagen muß, 
die Aderpreſſe in Bereitſchaft gehalten und locker ac 


2 


Durch dieſe Behandlung pflegt 1 in ſo 4 


Verfahrungsorten Monate erfordert wurden, um einen n Bu ' 
ee Stumpf zu erhalten. 


7 ee 


9. 77. | | 

Es 05 ſi ch ereignen, daß dem Kranken wegen Man. 
gel der guten Wartung, der Diaͤt, unreinen Luft, übel 
beſchaffenen Saͤften — heftigen ſymptomatiſchen Fieber, 


keln an den Knochen zuſammenſchrumpfen, oder von duͤn⸗ 
nem ſcharfen Eyter fo aufgeloͤßt werden, daß fie zur der N 
deckung des Knochens, auch nach dem doppelten Schnitt, 
kaum mehr hinreichen, was vormals wegen ber verſaͤum. 4 
ten Erſparniß der Haut und ſtarken Eyterung ſehr gewihn⸗ 1 
lich war. | # 


Die bereitete Wundaͤrzte haben ſich zu alen gel 
ten fahr über dieſes beklagt, und verſchiedene Mittel ange. 
rathen, das Zuruͤkweichen der Muſteln und Haut, mit ih. i 
son Folgen, zu verhuͤten. 9 


10 


— 


8 . 1 ara 


Spborp 0 bediente ſich der min mittelſt eines 


einfachen Seidenſchnuͤrgens , das zwoͤlf bis vierzehn 
Zoll lang, wohl gewichſt, und mit Oel beſtrichen war. 
Er ſtach die Nadel beylaͤufig drey Viertelzoll von dem Ran⸗ 
de des Stumpfs von auffen ein, und zog fie einen halben 


oll entfernt von innen heraus; alsdann wurde dieſes an 


der entgegengeſezten Seite ebenfalls in der naͤmlichen Ent⸗ 
fernung wiederholt; wenn dies geſchehen war, wurden die 
Faͤden mit einem einfachen Schleifenknopfe gebunden. Dies 
wiederholte er mit andern Nadeln, ſo, daß die Naͤthe 
einander in geraden Winkeln durchſchnitten. 


Bey einem dicken Oberſchenkel kann man, ſagt er, 
die Lefzen der Wunde fo zuſammenziehen, daß der Durchs 
meſſer derſelben, nach Masgabe der Erſchlaffung oder Ue⸗— 


berfluß der Haut, zwey bis drey Zoll betraͤgt. Doch 


darf die Haut nicht ſo eng zuſammengezogen werden, daß 


\ fe geſpannt ſey, damit fie nicht Schmerzen und Entzündung | 


errege. Bey ſich ereignenden Blutfluß, oder entzuͤndlichem 
Aufſchwellen des Stumpfs, ließ er die Knoten loͤſen, und 
beveſtigte fi ſie dann erſt wieder, wenn die Eyterung erfolgte, 
und die Theile mehr frey von Sahle waren. 


n Sharp war für feine Nath fo fehr eingenommen, 
daß er fie auch beym doppelten Schnitte nicht für über, 


fluͤſſig, und wirkſamer, als die Bandagen, hält, die man 
gewoͤhnlich anwandte, das Zuräkweichen der Haut zu ver⸗ 
huͤten. 


*) Cridical Inquiry p. 266. RN: 


ei verſteht, muß wiſſen, daß ohngeachtet der 


% 


Wer immer, ſagt er, dieſen Theil der pracfiſchen 


Schlaffheit der Muſkeln und Haut, zur Zeit der Opera - 
tion, dieſelbe dennoch nach derſelben ſich ſo betraͤchtlich zu⸗ 
ruͤtziehen, vornehmlich an dem Oberſchenkel, daß kein 
Verband fie zuruͤckehalten wird; die Folgen find eine vers \ 
haͤltnißmaͤſige Erweiterung der Wunde, eine langwierige 
Er und eine fpißige Endung des Stuff 


| Sharp bekennt aber ſelbſt, daß dieſe Nath den 
Schmerzen der Operation vermehre, doch nicht in jenem 
Grad, den der Kranke von einem veſten Verbande leiden 
muß, weil die Schnuͤre niemals zu veſt angezogen, und bey 


erfolgenden Entzuͤndung mittelſt des einfachen Knotens leicht 


wieder geloͤßt werden. Sharp beruft ſich auf die Erfah⸗ 
rung und das Zeugniß anderer geſchikter Praktiker. 


1 ne | 
Bromſield empfiehlt die Bandage des berühmten 
Brights mit einiger Abaͤnderung auf folgende Art, wobey 


7 


man freylich nicht verſaͤumen darf, durch beſſere Diaͤt und 4 
andere innere ſtaͤrkende u. dgl. Heilungs⸗ Mittel die Kraͤf⸗ 


ten des Kranken zu unterſtuͤtzen und die Urſache zu beſeiti⸗ | 
gen. Man nimmt ein gutes Stück Leder, das ganz dünn 
mit dem gemeinen Klebpflaſter uͤberſtrichen iſt; dieſes ger» 


9 


N ſchneidet man in Streifen, die ohngefähr zwey Zoll breit 


und ſo lange ſind, daß ſie um das ganze Bein herumgehen. 


Man nimmt dann eine lange Binde von guter ſtarker Lein⸗ 


wand 
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wand, die e trocken mit gepulbvertem Harzt beſtreuet 
wird. Nachdem ein Gehuͤlfe den Schenkel mit beyden Haͤn⸗ 
den umfaßt und die Haut und das Fleiſch gelinde uͤber den 
Knochen herabgezogen hat, legt man das erſte Stuͤck Pfla. 
ſter hart an den Rand des Stumpfes, das folgende aber 
uͤber daſſelbe, ſo, daß es das erſtere etwa einen Viertel 
Zoll bedekt, und faͤhrt auf dieſe Weiſe, die Pflaſter von 
unten nach oben zu legen, ſo lange fort, bis das lezte | 
Stuͤck Pflaſter auf den obern cl des Schenkels zu liegen 
kommt. 


Der Gehuͤlfe faßt hierauf den Schenkel iMac 000 

3 an „und zieht die Haut und Mufkeln nach vorne zu, her⸗ 
nach legt man die Binde daruͤber, jedoch nicht zu veſt, an, 
und befeuchtet ſie mit Weingeiſt, den übrigen Verband 
nacht man auf die gewoͤhnliche Art. 


Die Pflaſter kleben ſehr veſt an der Haut an, und 
bleiben, ohngeachtet der Bewegung bes Theils, doch eine 
geraume Zeit liegen. 


g Die mit Harz uͤberzogene Binde picht zuſammen, und 
f macht eine Art von einem Gehaͤuße um den Schenkel, das 
iwar ſtark genug iſt, die Muffeln und Haut in ihrer Lage 
zu erhalten, und der Kraft, womit ſie ſolche zuruͤkzuziehen 
ſuchen, zu widerſtehen, jedoch aber die Bewegung der zur 
Ernahrung dieſer Theile dienenden Säfte durch ſolche kei. 
neswegs verhindert, noch ſonſt einen andern bekannten 
Schaden berunfacht, Wird u Verband noch durch kreuz⸗ 
weis 


. —.— 


weis darüber gelegte Pflaſter unterſtuͤzt, A drüft ein ur 
Cirkel des Pflaſters denjenigen, der weiter vorwaͤrts liegt, 
gegen das Ende des Stumpfes zu, wofern man nur dieſe 
Kreuz s Pflaſter zuerſt veſt an den obern Theil der Cirkel⸗ 
binde und fo weiter herunter an die folgenden Eirfel» 
Touren bis an die Oberflaͤche des Stumpfs geklebt. Man 
zieht ſodann das Stüf Pflaſter mit der rechten Hand nach 
unten zu, wodurch man denn auch zugleich das ganze Ge⸗ 
haͤuße oder Kapſel um den Fuß und die Haut auf dieſer 
Seite ſo weit mit herunterbringt, daß ſie weit uͤber den 
Knochen hervorragen. Hierauf zieht man mit der linken 
Hand die Kapſel des Fuſſes auf der Seite, die dem Orte, 
wo man das eine Ende des Pflaſters ſchon beveſtiget hat, 
entgegen geſezt iſt, vorwaͤrts, führt das noch freye Ende 
des Klebpflaſters uͤber den Stumpf, und klebt, indem man 
die Haut mit der linken Hand herunterzieht, dieſes Ende 
auch auf dieſer Seite veſt. | 10 


Das, was man auf den Seiten gethan hat, thut 
man hierauf durch ein anderes Klebpflaſter nach vorne und 
hinten zu. 


Der Nutzen zieſer Bandage, ſagt Hr. Bromfield, iſt 
ſo groß, daß ihn jedermann ſchon 48. Stunden, nachdem 
ſie aufgelegt worden iſt, bemerken muß Er bemerkt aber 
uͤberhaupt, daß dieſer Verband nur in denjenigen Faͤllen, 
wo man den Knochen nicht hoch genug abgeſaͤget und die 
von ihm gegebenen Regeln nicht befolget hat, noͤthig ſeye. 


e 
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Er hatte in den Hoſpitaͤlern dieſe Bandage oft blos 
in der Abſicht angelegt, um den juͤngern Wundaͤrzten zu 
zeigen, wie viel ſie, die Haut über den Stumpf herun⸗ 

* benuubringen beytraͤgt. 
| Das Maſchinenſchoͤpferiſche Genie des feel. Altkens 

hat auch in dieſem Verkuͤrzungs⸗Falle für uns geſorgt. 


Er will, daß man gleich nach der Amputation des 
Schenkelbeins ein mit einem Klebpflaſter uͤberſtrichenes Stuͤk 
ſtarker Leinwand, Leder, oder dergleichen, entweder rund 
um die Wunde, oder eben mit ſelber, oder auch ſehr we— 

nig hoͤher als ſich die Haut endet, darauf zu legen, und 
von da an 5, 6, 7 Zoll, nach Masgabe des Schenkels, 
h weiter aufgehen zu laſſen. 


1 An dem untern Rande dieſes Pſtaſters, das mit dem 
Ende der Haut eintrift, muß man ſtarke ſeidene Schnuͤre, 
in geringer Entfernung, annaͤhen. Fig. 47. i 


Der obere Gürtel der Schenkelmaſchine wird auf die 
naͤmliche Art, wie fchon gelehrt worden iſt, vor ber Ope⸗ 
ration angebracht, der untere BB. aber ſollte zu dieſem 
Ende beynahe 6. oder 7. Zoll breit ſeyn, damit er etwa 
3. bis 4. Zoll über den Stumpf hervorrage, da er al naͤm⸗ 
licher Zeit denſelben ſachte unterſiäͤzt. 


D. Hofers Lehrſ. zter Th. M Damit 


N 1 N 
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Damit der Eyter nicht durchdringe, wird der Ning 
von innen mit Wachsleinwand uͤberzogen. | 


Die in dem Ringe eingeſchloſſene Seidenſchnuͤre were 
den nun einzeln angezogen, bis die Haut ſo weit, als es | 
moͤglich N verlängert ift; alsdann zieht man die Schnuͤre 
uͤber den hervorragenden Rand der Guͤrtel wo man ſie 
mit Steknabeln, oberhalb am Wachstuch (Fig. 45. J. C.) 
beveſtigt. Der uͤbrige Verband beſteht darinn, daß man die 
eingeſchloſſene Oberfläche des Stumpfes mit Charpie bedekt. 


Daß dieſe Verbindungsart dem Zuruͤkweichen groſen 
Widerſtand leiſte, beweißt er durch ein Experiment. | 


Eine 12 Zoll breite, und 6 Zoll lange, mit anfle» 
benden Pflaſter beſtrichene Leinwand, die nach der Laͤnge 
auf den Schenkel gelegt wurde, hielt ſo veſte, daß ſie ei⸗ 

nem am untern Ende angebrachten Gewichte, von mehr denn 
6 Pfund, widerſtand; aber 7 Pfund oe ſie ab. 


Wenn ein Stumpf auf die beſchriebene Art verbunden 
wird, iſt er mit dem Leibe in gerader Linie, und kann 
nicht nach dem Willen des Kranken aufgehoben werden, 

welches, obſchon es in gemeiner Praxis oft geſchieht, doch 
ſehr ſchaͤdlich iſt, indem ſie vieles beytraͤgt „ das Zurük⸗ 
weichen der Muſkeln zu vermehren, da ſie viele Muften 
in Bewegung ſezt. Dieſe Art, den Stumpf zu verbinden, 
iſt eben ſo leicht vorzunehmen, die Amputation geſchehe 
ober oder unter dem Knie. 


> 
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5 Im erſten Falle bedient man ſich der Schenkelmaſchine, 
wie ſie in Taf. 5. Fig. 45. I. angezeigt iſt; im leztern 


| aber muß der Guͤrtel der Fußmaſchine, nachdem er breit 


genug gemacht, und mit Wachsleinwand uͤberzogen if, 

mittelſt zweyer mit Gewinde verſehener Staͤbgen (Fig. 45. 
f in. EE.) mit dem untern Guͤrtel der Schenkelmaſchine 
1 (Fig. 57.) verbunden werden. Uebrigens wird es verbun⸗ 
0 den, wie nes gemeldet worden iſt. | | 


Um die Haut deſto wirkſamer über den Stumpf zu 
bringen, kann man die ſeidenen Schnuͤre des Pflaſters — 
ſtatt dieſelbe über den Rand des Guͤrtels mittelſt eines laut 
Fig. 49. geſtalteten, und an die Oeffnung der Guͤrtel an⸗ 
gebrachten Stuͤk Eiſens beveſtigen, ſo zwar, daß ſaͤmtliche 
Schnuͤre gleichſam in einem Punkt, welcher mit der Achſe 
des Stumpfes einſtimmt, zuſammenlaufen, und in der 
Mitte deſſelben beveſtiget werden. Da man das Zuruͤkwei⸗ 
5 chen der Haut und Muffeln durch dieſe Art verhindern 
will, ſoll man keineswegs die Haut gewaltſam uͤber ihren 
naturlichen Epannunge » wund Ausdehnungs » Örab ausdeh⸗ 
nen; weil nach Sharps Bemerkung die Haut und Mus 
keln, in beylaͤufig vierzehn Tagen, nach der Operation, kei⸗ 
ner Gefahr mehr, eine fernere Zurüfmeichung zu erleiden, 
ausgeſezt find, kann man alsdann die gewöhnliche Verbin⸗ 
dungsart anwenden. 


Zweyter Abſchnitt. 


a Von den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
\ des Knie Gelenks. 


Greifen nk erde | 
| Der Verband bey der Berrentung des ee 


S 


h Bei, wie beym Ellenbogen ⸗ Gelenke (F. 25.), in 
| | der geſpaltenen Kompreſſe (Tafel 1. Fig. 1 I.), wo. 
von man die Mitte a. auf das Knie . die Enden b b. 5 


aber herumſchlaͤgt. 


Die Bebeſtigung geſchieht mit der Hobelbinde 0 Dola- 
5 bra). Dieſe Binde iſt 9. bis 10. Ellen lang, und 4. quere 
Finger breit, auf einem Kopf gerollt. Man macht ober 
dem Knie mit einigen Cirkelgaͤngen und einem hinabſtei⸗ 
genden Hobelgang den Anfang, ſteigt uͤber die Kniekehle 
zum Schienbein, um daß man ebenfalls drey dergleichen 
Gaͤnge macht; ba dieſes von beyden Seiten gleich gemacht 
iſt, geht man wieder zu dem Schenkel in die Höhe, und 
macht im Hinabſteigen, und darauf unten um das Schien⸗ 
| bein im Hinaufſteigen einen Hobelgang. Auf dieſe Art 
wechſelt man ab, bis das ganze Glied bedekt iſt, worauf 
man ſo lange, als die Binde reicht, mit Hobelgaͤngen an 
N e dem 


N. n e u 


3 dem Schenkel in dle e Hehe ſteigt. Bey einer von ſcorphu⸗ 
9 Schwaͤche der Gelenfbänder erfolgter Abweichung des 
Schienbeins nach auſſen, fi beveſtigte ich das Gelenk mit ei⸗ f 
ner Fig. 5 1. aͤhnlichen Beinlade, da ich ſtatt der hoͤlzer⸗ f 
nen Stäbe, f ſtaͤhlerne e habe, mit guter Wir⸗ 
lung e 


N N te inf 
Der Derband beym Anevriſma der e 


f d. 82. | 
Die Knieſchlagader iſt bekanntlich dem Anevriſma oft 
unterworfen, und gehoͤrt zu den gefaͤhrlichſten. Man hat 
| viele Beyſpiele ), daß ſie durch die Kompreſſen, mittelſt 
der Umwiklungen und Aderpreſſen, geheilt worden ſind. 
D. Platner hat in den Zuſaͤtzen zu ſeines Vaters 
Ehirurgie zwey von Arnaud nach den Grundſaͤtzen der 
neuen engliſchen Aderpreſſe erfundene Aderpreſſe S. 33. 
und 84. beſchrieben, und Tab. I. II. abgezeichnet uns 
aufbewahrt, welche groſe Vorzuͤge haben ſollen, und die 
man allda nachſuchen kann, wenn die Plenkiſche Aderpreſſe 
nicht hinreichen ſollte, deshalb ich mich mit 0 5 
ae 3 Turnikets begnüge, 


u; ee 


2 Siehe von Hunters medieiniſch s hieurgifihe Beobachtungen 

| und Heilmethoden, aus dem Engl. von Bahrufs uͤberſezt. 

Buch 1. Bells Lehrbegriffe Th. 1. S. 142. Richters 
cüurgiſche Beobachtungen B. 4. 


— 
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Dritter Unterabſchnitt. 
Dee Verband bey Verrenkung der Knieſcheibe. 


r 


Bu; 


$. 83. 


Man nimmt eine ſechs bis acht Ellen lange, drey 


quere Finger breite, auf einem Kopf gerollte Binde, legt 
ſie ober dem Knie, nach der Seite der geſchehenen Ver⸗ 

renkung an, und macht zwey Cirkelgaͤnge, ſteigt dann 
ſchief uͤber die Kniekehle abwärts, und macht unter dem 
Knie eben ſo viele Cirkelgaͤnge. 5 


Nach dieſem macht man zwey Cirkelfuͤhrungen um die 


Mitte des Knies, bedekt dann durch zwey Gaͤnge die zwey 


Z3dwiſchenraͤume der vorigen drey Cirkelgaͤnge. Alsdann 
nimmt man eine ſtarke rundliche Schiene von Pappe, legt 


1 ſie ſchief an die Stelle ; wo die Verrenkung iſt (gemeinig⸗ 


lich geſchieht ſie nur gegen auſſen hin), und beveſtiget 


dieſelbe abermal mit einem Cirkelgang um das Knie, deſſen 


beyde Untertheile man alsdann mit einem bretzelfoͤrmigen 
Gang ums Knie bedekt; die Mitte aber laͤßt man 


frey, und endigt die Binde mit aufſteigenden Hobelgaͤn⸗ 
gen am Oberſchenkel. Mann nennt dieſe Binde die 


Schildkroͤte (Teſtudo). 


* 


Vier⸗ 
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0 Vierter Unterabſch nitt. 


De Verband beym Bruche der e 


§. 84. 
D. Knieſcheibenbruch geſchieht entweder in die Lange, 


15 er in die Ent: 


3 


Bey einem Bruch in die Laͤnge nimmt man zu bepden 


Seiten *) der Knieſcheibe kleine, aber etwa einen halben 


Soll dicke Longuetten, und beveſtiget alles mit der vereini⸗ 
genden Binde, welche etwa ſechs Ellen lang, drey Quer⸗ 


5 E finger breit, auf zwey Köpfe gewickelt, und naͤchſt der 
Mitte geſpalten iſt. Die Mitte der Binde wird in die 
Kniekehle gelegt, und beyde Köpfe vorwärts geführt, for 
daß die Spalte, in die der eine Kopf geſtekt wird, auf 


ſo ſchief, daß der eine der obere, der andere der untere 


die Mitte der Knieſcheibe paßt, und in die Quere ange⸗ 
zogen. Ar 1 


* 


Nach dieſem fuͤhrt man die Köpfe hinterwaͤrts, aber 


wird, die denn mit Hobelgaͤngen geendiget werden. 


Dien Fuß laͤßt man ausgeſtrekt in einer horizontalen 
Lage in einer Strohlade liegen, oder man legt unter die 


Kniekehle eine ſtarke Schiene, die man gehoͤrig beveſtigt, 


e damit 
) Bey Frauenzimmern und fetten Perſonen, wird die ſchlaffe 


Haut über die Knieſcheibe etwas in die Höhe gezogen. 
| 


> 
>, 
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damit die Bewegung des Fuſſes gabe wird; man er. 0 
laubet, um die Gelenkſteifigkeit zu verhüten, je iu Bein das 


Glied behutſam z en 


5 85. 


Ganz anders iſt der Verband bey Duerbrächen der | 


Anieſcheibe. a 


Alle Schriftſeller 1 0 einſtimmig die Vorſchrift, daß 
man, um die Vereinigung der Bruchſtuͤcke zu erhalten, den 0 
Schenkel in eine moͤgliche geſtrekte und erhabene Lage 
bringen und darinn erhalten ſoll, damit die ausſtreckenden 


Muſteln des Schenkels erſchlaft werden. 


Shelden 9 heißt dieſe Lage zwekwidrig und behau⸗ 


. | 


ptet, daß zur Erſchlaffung der mit der Knieſcheibe verbun. 
ö denen Muffeln, und zu der von dieſer Vereinigung viele 
mehr eine rechtwinklichte gebogene Seiten Lage des Schen⸗ 


kels mit einer gelinden Beugung des Kniegelenks erfordert 


werde. Dieſem zufolge, wenn er eine heftige Entzuͤndung 


und Geſchwulſt an der Bruch „Stelle findet, legt er ganz 


und gar keine Binde an, und laͤßt den Kranken blos auf 


die 


*) H. — Eſſay on the fracture of the Patella thencepon, Con- 
‚taining u nev Method of Treading ths ſtuident, With Ob- 
ſervationes on the fracture ei the olecranum by John Shel- 


don. Londrn 1739. In Hofr. Richters chirurg. Bibl. 


re a He en 


— — 


B. 11. St. 1. und Dr. Arneman Bibl. Mr chirurg. und 


pract, Medizin 1. B. 1. S. VI. 


a 


„8; 


die eine oder die andere Seite liegen, auf der er am bes 
quemſten liegt. Das Huͤftgelenk läßt er nach dem Grad, 
wie die zwey Stuͤcke der Knieſcheibe, ſich beruͤhren, wenig⸗ 0 
' ſtens dergeſtalt beugen, daß der Koͤrper mit bem na 
. einen rechten Winkel macht. 


Den Fuß läßt er mit einer Zn Beugung ausſtre⸗ 


f cken; er pflegt dabey Anſtalten zu treffen, um zu hindern, 


daß der Kranke dieſe Lage nicht veraͤndern kann, das iſt, 


den Schenkel weder ausſtrekt, oder den Fuß beugt. In 
dieſer Lage ſoll der Kranke unendlich bequemer, als in der 


naturlichen Lage auf dem Ruͤcken liegen. 


Iſt weder Entzündung, noch Geſchwulſt vorhanden, 


ſo legt er eine Binde, z. B. die von Heiſter beſchriebene, 


ums Kniegelenke, indem er die Hauptſache der Kur nicht 
von der Binde, ſondern von der eben beſchriebenen Lage 


herleitet. 


1 ſeyn/ unb ihn wieder in den vollkommenſten e 


des verlezten Gliedes ſetzen. | 


Die Knieſcheibe vereiniget fh durch den Callus, und 


erhaͤlt ihre vorige Geſtalt und Groͤſe wieder. 


Eben auf dieſe Art behandelt er den Kranken, wenn 


das Knieſcheibenband oder bie Flechſe der Ausſtrekmufkeln 


zerriſſen iſt. Auch hier, ſagt Shelden, erfolgt bey der 
geleekten Lage eine Entfernung der Flechſenenden voneinan⸗ 


M 5 der, 


Diefe Behandlung ſoll für den Kranken aͤuſſerſt be, 


* 


— 
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der, und nach erfolgter Heilung eine Verlaͤngerung der 
Flechſe, und eine verminderte und geſchwaͤchte Wirkung 


der Ausſtrekmuſkeln. * 


— 


Eine nach dieſer Methode vorgenommene vollkommene 


Heilung eines Knieſcheibenbruchs fol der Buͤrg⸗ und Ge⸗ 


1 der Aechtheit ſeyn. 1 99 


Es würde mich zu weit führen, bie Beweggründe i 
hier anzufuͤhren, warum Shelden die gebogene Lage der 


ausgeſtrekten vorzieht. 


! N N - g 8 1 } y * „ * 7 


Ich will allein das hier anfuͤhren, was Hr. Nc h 


ter ') ihm antwortet: 


Wahr, daß die Ausſtreckung des Fußes den re. 
% us cruris und cruraeus nicht erſchlaft; wahr, 


1 
a a Tr ee 


„daß die Ausſtreckung des Fußes zur Kur» Abſicht 


„auch wahr, daß die Ausſtreckung des Fußes von 


„Flechſen des vaftus externus und internus, wel⸗ 
che ſich in das untere Stuͤk der Patella und 


„ die Tibia und Fibula inſeriren, und die unge⸗ 1 


„ durchaus nicht hinreichend iſt; aber demungeachtet 


„groſem Nutzen und zur Kur ⸗Abſicht durchaus 
„nothwendig iſt. Sie bringt das untere Stuͤk der a 
5 Knieſcheibe hoͤher herauf und naͤhert es dem obern. 4 
„Sie verhuͤtet die Zerreiſſung der Seitentheile der 


„achtet des Bruchs manchmal nicht zerriſſen find. 
e endlich die fernere Zerreiſſung des 
7 Kopfe 1 


*) fl. a. O. S. 26. 
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„ AKapſelbandes. Immer muß äh gleich nach er. 

% ͤfolgtem Bruche jede Beugung des Knies verhuͤ. 

„tet und der Fuß beſtaͤndig ausgeſtrekt 7 
„ werden.“ 


Dies vorausgeſeft wollen wir die beſten Verbands ⸗ 


Arten theils durch Binden, theils durch Maſchinen hier be⸗ 


ſchreiben, die uͤbrigen koͤnnen an den Autoren “) nachgele⸗ 
ſen werden. f 


1 0. 86. 


2 


ſcheibe auf folgende Art gluͤklich geheilet habe: Er vereini⸗ 
get den Bruch ſogleich ohne allen Verſchub, laͤßt den Bor. 
derfuß ausſtrecken, und den Kranken ſitzen, ſo daß der 
der Körper mit dem Schenkel einen rechten Winkel macht. 
Darauf wickelt er den ganzen Fuß von der Fußzehe bis an 
das Knie von unten auf, und eben fo vom Schenkel hers 
ab, ein, und legt unter die Einwiklung uͤber das obere 
Stuͤk der Knieſcheibe ein Longuette. 


*) Bells Lehrbegriff der Wundarzneykunſt Th. 4. Taf. IV. 
Boͤttchers Abhandlung von den Krankheiten der Kno, 
chen, Knorpel und Sehnen Th. 1. §. 288. 
P. Camper differt. de fractura Patella et olecrani figuris 
illuftratae Hegae Comitum konnte ich nicht erhalten. 


Mobrenheims Beobachtungen verſchiedener Heigſſces | 


Porfaͤlle B. e. 
Schmal: feltene chirurg. Vorfälle gate Beobachtung. 


Richter erzaͤhlt: daß er verſchiedene Bruͤche der Knie⸗ 


Dies, 


188 ; . 


TE. 


Dies, nebſt der Lage / bert die e Muffehn,, 1 das he 0 


Sſtuͤk herauftuziehen, und verſichert, daß er noch nie ir⸗ 
755 gend eine beſondere Bandage, oder ein beſonderes Werkzeug 1 
noͤthig gehabt, und alle 5 Kranken Rn ame 

babe *), | 


N * 
1 1 * 


| 9. 37. — 
Hr. General» Chirurgus Dr. Theden 9 lot, 1 ö 


dem er ben Fuß in die gehoͤrige Lage gebracht hat, neben 


den vereinigenden Stuͤcken an jeder Seite eine veſte / drey 


Viertel Ellen lange Lonquette an, beveſtiget ſie über » und 
unter dem Knie mit drey Cirkelgaͤngen einer zwey Finger brei⸗ 


ten Binde. Zwiſchen dieſe Cirfel» Gänge wickelt er ein 
zwey Finger breites Stuͤt ſteife Pappe ein, welches die 1 


Binden eben und glatt erhalt, und Aae verhütet. 


Hierauf faßt er die beyden Enden der einen Lonquette 


steht vermittelſt des obern Endes derſelben bie Zirkelbinde 
g herunter gegen das obere Stüf der Knieſcheibe und leitet 
das Stuͤk der Lonquette ſchief nach unten neben die Knie. 


ſcheibe; vermittelſt des untern Endes der Lonquette zieht er 


die untern Gänge der Binde gegen das untere Stuͤk der 
Knieſcheibe nach aufwaͤrts, und legt es ſchief über die erſte 
0 Longuette neben die Knieſcheibe. Hierauf umwickelt er 
| beyde Enden der e um ſie zu bebeſtigen / ein paar 
mal 


*) chirurg. Bibl. B. 11. St. 4. ©. 513. 
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mal mit der Cirkelbinde. Eben ſo verfäßet e er mit der Ka 
* ber andern Site | 


Diefe Bandage, ſagt er, haͤlt die ace Kno⸗ 
chen Stuͤcke ſehr veſt zuſammen, und beſchwert den Kran⸗ 
ken bey weitem nicht ſo ſehr, als die gewoͤhnliche, denn 
die Knie» Scheibe liegt ganz frey. Den Fuß legt er in 
einen Kaſten, der bis unter den Schenkel reicht, und ſo 


wohl ausgefuͤttert iſt, daß die Ferſe und Wade auf nichts on 
druͤkrt. Denn, wenn der Fuß blos auf der Ferſe ruht, 


ſagt Bromfield ſo werden die Kreuz⸗Baͤnder in dem 
Knie Gelenke beſtaͤndig geſpannt, und leicht ein Fluß in 
dem Gelenke berurſacht , 1 woraus leicht andere fee ent⸗ 
beben konnen. | 


Dieſen Kaſten laͤßt Theden am Unterfuße bergeſtalt | 
erhöhen, daß der ausgeſtrekte Fuß mit dem Körper einen 
ſtumpfen Winkel macht. Bey dieſer Behandlung hat er 
keine Steifigkeit erfolgen geſehen, und er verſichert, daß 
bey allen ſeinen Kranken weder Entzuͤndung, noch Fieber 
entſtanden, und nichts, als dieſe Bandage zur Heilung nd 
thig gehabt habe. Iſt Geſchwulſt und Entzuͤndung vor der 
Einrichtung des Bruchs vorhanden, ſo darf der Verband 
nicht her vorgenommen werden, ehe nicht jene iertheilt fd. 


Eben dieſe nk empfiehlt auch Calliſſen, welcher 
den Zufaͤllen, die von der ſtaͤrkern Anziehung der Binden 
entfpringen Finnen, durch ae ii des ganzen 
Gliedg begegnet. | 


„„ —— 1 
| u > Se 3 

Auch Aitkens Schenkelnaſchine iſt in diesem Falle nuch 
Calliſſens Rath ſehr nuͤzlich nach der Methode 50. 45. 1 


angewandt. 


0 Bisweilen if der Biß ſo ungleich abgetheilet, daß 
nur ein ſehr kleines Bruchſtuͤklein an den Sehnen der Aus⸗ 
ſtirekmuſkeln hängt. Dies iſt ein Umſtand, der vieles zur | 

Erſchwerung der Heilung beytraͤgt. Er glaubt, daß die 

weichen und biegſamen Bandagen, wenn f e auch noch ſo 1 

geſchikt applicirt werden, zu ſchwach und unkraͤftig find, 

und wenn man ſich derſelben die ganze Kur Zeit * 

(es ſind ihm Beyſpiele bekannt, daß 8. Wochen lang 

nicht hinreichend zur Heilung waren) bedient rs fo muß der 

Patient ſtets auf das angeheftet bleiben, wenigſtens darf 

bas vetlezte Glied nur mit größter Vorſicht bewegt werden. 0 


IM 


Durch die Betrachtung der Fig. 45. T. II. wird man 
lleicht begreifen, wie vollkommen die Zuſammenheftung der 
Duerbrüche dieſes Beins kann bewirkt werden, wenn man 
die untern Schenkelmaſchinen ſeitwaͤrts durch die mit einem 1 
Gewinde verſehenen Stäbgen E E. verbindet. Die hintern 
Nader dieſer Stäbgen muͤſſen vorwärts gedreht werden, un 
alles Biegen des Kniegelenks zu vermeiden. Gute Kom. i 
preſſen, oder Kiffen » Polſter werden zwiſchen die Guͤrtel 
und die Knieſcheibe gelegt, tonderbar aber von oben. 


59 
* 


Mittelſt dieſer Staͤbgen kann man die Guͤrtel oder 
Ringe mehr oder weniger einander naͤhern, wie man es 
fuͤr e findet. 
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Fe ik zu 10 , daß da alle Bewegung des Knie⸗ 


* durch die vereinigende Bandage unmoͤglich gemacht Ri 
wird, die Notwendigkeit, den Patienten lange ins Bert 


zu heften, dadurch erſpart wird. Im Gegentheil kann er 
mit ziemlicher Sicherheit nach wenig Tagen herumſtieren, 
die Reife duͤrfen weit nicht ſo enge, als die gemeinen Er. 
kel⸗ Bandagen angelegt werben. 


Wenn das abgebrochene Stuͤkgen, das an den Flechſen 
der Ausſtrekmuſkeln hängt, klein iſt, und man es für noth⸗ 
wendig haͤlt, Gebrauch vom Druk zu machen, ſo weit der 
gerade Schenkelmuſkel lauft, um eine anhaltende Vermin⸗ 
derung der zuruͤkziehenden Kräfte dieſes Muſkels zu erhal⸗ 
ten, ſo kann dies ganz leicht, bequem und wirkſam geſche⸗ 


hen, wenn man den dritten obern Stab und ein ſolches 
Staͤbgen, wie bey Nr. 1. hinzufuͤgt, und Kompreſſen oder 


Bauſchen mit jedem erforderlichen Grade der Staͤrke zwi⸗ 
ſchen den Schenkel und die Staͤbe [ ſo weit dieſer e 
1 lauft, hineinlegt. ' 


Waͤre die Knieſcheibe der Laͤnge nach gebrochen, ſo 


kann man die Heilung ganz bequem bewirken, wenn man 


zwiſchen die Knieſcheibe und die Seiten Stäbgen E E. 
een legt. 


Die hier vorgetragene Art, Kräche der Knieſcheibe zu 


heilen „wird ebenfalls dienen, wenn das Band durch wel⸗ 


ches die Knieſcheibe an die Schienbein ⸗Roͤhre 0 
wird * ae zerriſſen N 


| 80 9. 89. 
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| Buͤcking hat eine Maſchine erfunden von der er bes 
hauptet, daß ſie beym Knieſcheibenbruch jeden andern Der 
band uͤberfluͤſſg macht. (Wer es nicht glaubt, kann die 


Beweiſe in feiner Abhandlung *) ſelbſt finden.) Sie bes 


ſteht aus zwey Hauptſtuͤcken: 1) dem Kanale oder biegſa⸗ 
men Beinlade Tafel 5. Fig. 5 1. und den zwey a 
Monden a. b. Sig. 50. < 


Der Kanal wird auf folgende Weiſe gbr : Man 
ſchneidet ein Stuͤk ruſſiſches Leder, (Juchten) das IT. Zoll 
breit und 14. Zoll lang iſt. Auf der innern Seite legt 
man der Laͤnge nach 12. hoͤlzerne Stäbe, die von Schach⸗ 
tel» Deckel » Holz ſeyn koͤnnen, welche 15. Linien dik, 


11. Linien breit, und 1 1. Zoll lang find, in gleicher Ent. 


fernung veneinander. N 


N 


| I Doch muͤſſen ber erſte und der lezte 1 einſen breit 


vom Rande des Leders entfernt bleiben „um das Futter das 


ſelbſt annaͤhen zu koͤnnen. 


Dieſes Futter beſteht aus einem andern duͤnnern Stuͤk 


Leder, das mit dem erſten gleiche Laͤnge und Breite bat, 


1 


— 


und nach innen mit Leinwand bezogen wird. Dieſe Lein⸗ 
wand wird rund herum nach innen zwichen beyde Leder 
5 einge; 


ö © Abhandlung vom Knieſcheibenbruche, nebſt der Beſchreibung 
einer neuen Maſchine dazu, mit einer SO. 8. Sr 
dal 1739 


eee 
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eingefhlagen und angenaͤht. um die Stäbe zu beveſtigen ? 


wird an beyden Seiten jeden Stabs dicht an demſelben mit 


Hinterſtichen eine Nath gemacht, und dadurch ordentliche 
Scheiden oder ſogenannte Pfeiffen gebildet, in welche die 
e gedraͤngt einpaſſen. 


An der Seite des 15 2. 3. Aten Stabes an der rech · 


7 


ten ſowohl, als an der linken Seite, gegen die Mitte hin⸗ 


gerechnet, ſchneidet man 3. Zoll weit von oben, und eben 


ſoviel von unten zwiſchen beyden Naͤthen einen Zoll langen 
Riz durch beyde Leder und Leinwand; einen dritten macht 
man in der Mitte, zwiſchen beyde, fo , daß deſſen Mitte 
ſowohl von oben, als von unten, 5» Zoll entfernt iſt. 
f e. E. C. d. d. d. 


Iſt dieſes gefchehen, naͤhet man auswendig auf dem 


Leder, in gleicher Höhe mit den Ritzen, zwiſchen dem sten 


und 6ten Stabe linker Seite 3. Niemen b. b. b., deren je⸗ 
det einen Schuh 18. Zoll lang, einen guten holben Zoll 
breit, und deſſen Mitte mit duͤnnem Meſſing belegt iſt, ſo 
, daß die Spitzen gegen die linke Seite hin liegen. 


In gleicher Richtung rechter Seite werden zwiſchen 
dem Sten und öten Stabe drey in Riemen genaͤhte meſſin⸗ 
gene Halbſchnallen a, a. a. ſo angenaͤht daß ſie mit ihren 
Zungen nach der rechten Seite hin ſehen. 


Dieſe Riemen beveſtigen demnach durch die Se 
sowohl den Kanal, als auch die beyden halben Monde an 
dem Schenkel, und gehen nach der Dicke oder Duͤnne deſ⸗ 


O, Hofers Lehrſ. zter Th. Nüͤ i 


% 6 


5 94 N. a — | 
ſelben entweder ganz um die Sta ähe von auſſen, oder % 
den an der Seite der Schnallen durch die Ritze geſchoben. 


% Dadurch kann man den Kanal verengern und kleiner 
machen, ohne daß er irgend etwas von ſeiner Wirkung 
verliert. Die ungenuzten Staͤbe an den Seiten klappet 
man daſelbſt „ und hat alſo auch dadurch 1085 Hin⸗ 
3 g 1 


7 


Man kann aber ih die uͤberfluͤßtgen Stäbe aus den 
Scheiden ehen da . denn gar nicht Mn Wege fe 5 


Dieſer Kanal kunt al, in andern Fällen, und 600 
Bruͤchen anderer Kuochen nuͤzlich ſeyn. 


— 


Der zweyte Haupttheil, die halben Monde Fig. 86 
a. und b. ſind fuͤr ſich gleich groß, und beſtehen aus ſtar⸗ i 
kem überzinnten Eiſenblech, in deſſen Mitte ein 4. Zoll 
7. Linien langes und 1. Zoll 8. Linien breites Stif von 
einem Zirkel herausgeſchlagen iſt, deſſen Radius einen Zoll 
10) Linien hat; folglich iſt die Chorde dieſes Ausſchnitts 
zwey Zoll und zwey Linien lang, und läßt an jeder Seite 
einen Zoll und zwey gute Linien uͤbrig. 


1 
An dem andern Rande werden drey Streifen — J 
9. Linien lang und ſo viel breit, von gedachtem Bleche 1 
Hacken c. c. c. umgebogen, deswegen das Blech Anfangs IR 
um 9. Linien länger genommen, und bie Swiſchen zune 
webgehauen m N, 


' 10 \ 
Dieſe 


N - 
: 
\ 
Nom 
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. Hacken e vom Blech um 12. Linie abſte⸗ 


1 um beyde Bleche an allen Seiten, auch um den run⸗ 
den Ausſchnitt herum, eine Linie vom Rande, feine Loͤcher 


durch, und laͤßt davon nur 2. Stellen eines Zolls breit 
Frey, gerade über der Höhe des Bogens, und unter dem 


mittelſten Hacken, um demnach einen ſolchen Riemen durch⸗ 


ziehen zu koͤnnen, wie diejenigen ſind, die an die biegſame 


Beinlade genaͤhet werden/ nur Buß dieſer neun Linien breit 
fen muß. 15 

Um dieſe zwey halben Monde vereinigen zu innen; 
werden an dem obern D. D. die Charniere mit dem Haften 
angelothet, oder, was beſſer iſt, angeniethet, und bohret 
nach Maßgabe der dadurch in dem Bleche verdekten Loͤcher, 
dieſelbe auch durch dieſes Blech durch. Das Blech dieſer 
Charniere, auf welchem ſie auf dem groſen Bleche verfer⸗ 
tigt werben, iſt groß genug, wenn es ins Duabrat 8. Li⸗ 
nien hält. 
Dias Charniere felöf wird durch zwey auswaͤrtige, 
an biefem Bleche ſitzende — und ein einfaches inwendiges 
dezwiſchen, an dem Hafte befindliches Gewerbe gebildet. | 


Es ſoll nicht zu gedraͤngt gehen, damit die Haften ſich 
auch ein klein wenig zur Seite ziehen laſſen koͤnnen, des⸗ 
| wegen beſteht das Charniere auch nur aus drey Gewerben. 


N 2 | Die 


Ehe man Bde die Streifen zu Hacken umbiegt, ſchlaͤge 


J 


/ 
' 


* 


U 


0 das Blech geniethet, daß ihr Abſtand von jedem Rande des 


Die 1 fall find neh, vorne zu einem bequemen 
Angriff des Daumens, nach obenhin umgekruͤmmte Strei⸗ 
fen F. F. von etwas duͤnnem Bleche, auſſer dem Theile, 
der das Charniere umbildet, 3. Zoll 8. Linien lang und 
8. Linien breit. Auf denſelben wird der Laͤnge nach in der 
Mitte herab eine Linie gezogen, und auf derſelben Loͤcher 
durchgeſchlagen / die hernach ſo, weit aufgetrieben werden, 
daß fie etwas uͤber 4. Linien im Durchmeſſer ; oder fo weit 
ind, bil ſie bequem über die Stifte E. E. gehen koͤnnen. ; 


Die Entfernung bes Mittelpunkts des einen Lochs von 
dem Mittelpunkt des andern barf nicht weiter als 4. Linien 
ſeyn, folglich kann man auf die Haftung 9. Loͤcher ſchlagen. 


An dem untern halben Monde b. werden zwey eiſerne 
Stifte E. E. eingeniethet, die auf dem Bleche perpentikular 


| aufſtehen, einen halben Zoll uͤber dem Bleche, nachdem ſie 


feſt geniethet worden, lang / und 2. Linien im Durchmeſſer 
dik ſind, in deren Mitte ein Theil bis auf die Mitte ihrer 
Dicke fo eingefeilet wird; daß berſelbe einen Hacken e 


Dieſe Stifte nun werden oben glatt gefeilet, und ſo in 


. See 


Blechs einen halben Zoll betrage, und der Einſchnitt gera- 
de gegen den ihm gegenuͤberſtehenden Hacken des Buchs 
afeht 

Nun beugt man beyde Bleche, der Breite bach 10 
einen Bogen, deſſen Chorde bey dem Bleche a. 4. Zoll, und | 


der aus der e Hoͤhe des Bogens auf ſie gezogene 
ae ö 


1 naͤhet man durch die in die Bleche geſchla. 


| 85 Loͤcher, in jedes dieſer Bleche ein, oder auch zwey 


eber dickes Semiſch⸗ Leder, um durch dieſen weichen Un⸗ 
ter. Polſter den unmittelbaren Druk der Bleche auf die 
Haut zu verhuͤten, und laͤßt aus eben dem Grunde, wenn 
man das uͤberfluͤßige davon abſchneidet, allenthalben, auſſer 
bey er. und 12. naͤmlich zur Seite des Bogens, das 
Leder um ein weniges vor dem Eiſen vorausſtehen. { 


5 Nun die Applikatur dieſes Werkzeuges. 


N Der Chirurgus laͤßt den Patienten in's Bett legen, 


oder auf den Stuhl ſetzen, und den ganzen wohlausgeſtrek⸗ 
ten, und mit dem Fuße etwas hoͤher zu legenden Schenkel 
hinlänglich unterſtuͤtzen, und ſchiebt alsdann den Kanal, 
nachdem man denſelben in ſeinem Grunde mit Kompreſſen 


ausgefuͤttert hat, unter das Kniegelenk, und läßt ihn da 


liegen; darauf faßt er das obere abgewichene Stüf — bey 


einem Quer + Bruce — und ſucht es nach und nach mit 
den Fingern dem untern zu naͤhern; waͤhrend daß ein Ge. 
huͤlfe oberhalb den Händen des Chirurgus die Muffen 
nebſt der Haut des Oberſchenkels nach dem Leibe hin etwas 
zuruͤtzuhalten bemuͤht iſt, jenes kleine Knochenſtuͤk unter der 
Hand des Wundarzts immer freyer werde. Tretten dann 
endlich dte Stuͤcke aneinander, ſo haͤlt ſie der Wundarzt 

N 38 mit 


der rechten den obern halben Mond A. mit deſſen Aus. 
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mit den Fingern der linken Hand Wich und legt mit 


ſchnitte in die Stelle der Finger feiner linken Hand, fo, 
daß das Knochenſtuͤk nunmehro durch dieſen Ausſchnitt, den 
der Wundarzt andruͤkt, feſt gehalten wird. Wenn derſelbe 
nun auf den untern halben Mond B. dicht an den untern i 
Rand der Knieſcheibe angelegt hat; ſo kann der Gehuͤlfe N 
oben loßlaſſen, und in dem Andruͤcken der beyden halben 
f Mende d des Wundarzts ent vertretten. | 
Diaieſer urtheilt dann and der Dicke des Ober oder 
Unterſchenkels ‚ob er alle Stäbe des Kanals noͤthig ha⸗ 
ben werde, und demnach die Riemen an dem Kanale, 
ohne durchgeſtekt zu werden, dieſen Kanal auswendig rund 
umfaſſen muͤſſen, oder ob er dieſelben durch die erfie, 
zweyte, dritte, oder vierte Reihe der Ritzen e. e. e. zu 
ſtecken habe; in welchem Falle er ſolches thut, und ſie von 
auſſen nach innen dburchſtekt, dann noch fo viele und ſo 
breite Kompreſſen an der inwendigen Seite anlegt, als die 
Breite des Kanals auszufuͤllen dienen, und alsdann den 
oberſten Riemen unter den drey Hacken des halben Monds 
A. onrchfuͤhrt, und durch den paſſendſten Riz an der andern 
Seite des Kanals ihn wieder hinausſtekt, und enen 
5 anſchnalet. ö 4 
Eb das thut er auch mit dem unterſten Niemen; 
und weil er dadurch nun ſchon beyde Haupttheile der Mas 
155 Wh, liemlich mit einander verbunden hat, ſo darf er nur 
5 Be. az 


> — 
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he Riemen in der Schnalle noch veſter anziehen, um 
. ga zu beveſtigen. 

Iſt ſolches geſchehen, ſo faſſet er nun wu Haft 
En den Daumen und Zeigfinger einer jeden Hand, und 
ehe fie ſo, mit einem gleichfoͤrmigen Zuge, ſo ſtark an, 

5 als es erforderlich iſt, um den Bruch ſo dicht als moͤglich 

zuſammenzuhalten. Der mittelſte Riemen ſcheint nun zwar a 

weiter nicht noͤthig zu ſeyn, weil ſich doch aber durch den 

untern und obern Druk, hinter die Knochen » Stüde, dies 
ſelben im Bruche ſelbſt gern erheben, ſo thut man wohl, 
wenn man eine hinlaͤngliche dicke Kompreſſe, die man allen. 
falls mit einem ſteifen Leder, oder duͤnnem Pappe bedecken 

kann, oben auf die Knieſcheibe legt und jenen mittelſten 

Riemen daruͤber her ſchnallet. j | 


Doch darf dieſer fo veſte nicht angezogen werden, 05 5 

die bey den aͤuſſerſten. Haͤtte man bey mageren Perſonen | 
se Riemen durchziehen muͤſſen, fo kann man den uͤberfluͤſ⸗ 
5 ben Theil des Kanals an der Seite herabkleppen, und, 
um ſolches noch bequemer thun zu koͤnnen, lieber gar die 
Stibe aus den nicht mit angeſchloſſenen Scheiden heraus. 
nehmen. Waͤre der Bruch in die Laͤnge, ſo haͤlt zwar die 
vereinigende Binde mit den an der Seite angelegten Lon⸗ 
quetten ihn hinlaͤnglich zuſammen. Indeſſen kann es doch 
nicht ſchaden, wenn man auch dieſen Apparat gebraucht, 
theils weil derſelbe auch vor der Seite mithaͤlt, indem er 
n Saur nach, immer die Knieſcheibe faſt ganz um⸗ 
N 4 ſchließt, 


Bett gebracht werben, welches am ſicherſten fuͤr den Bruch 


ee, | u 
fließt , theils weil der Kanal alsdann das Biegen des 
0 1 ganzlich verhindert. ö 


i 4 


Wire die Einrichtung ich im Bette, ſondern auf 
dem Stuhle geſchehen; ſo muß der Patient alsbann ins 


ſo geſchieht, daß man ihn unter den Armen und dem Hin⸗ | 
tern und an den Vorderfuͤßen faſſet. Das Bein wird in N 
eine ausgeſtrekt te Lage fo gelegt, daß daſſelbe am Fuße von 
der Horizontallinie des Betts auf 10. bis 20. Grade ers h 
hoͤhet, und der Hacken ſowohl, als die übrigen Theile, i 
vor dem fHädlichen Orucke gut verwahrt ſeye. | 


§. 99 il 

Die neueſte Verband „ Art iſt die von Evers erfun. 
dene ), Tafel 15. Fig. 52. 53. Sie beſteht aus mittel- 
maͤßig ſtarken dazu eingerichteten Eiſenblechen. Zwey Sei⸗ 1 
tenbleche a. a. a. a.; welche in gerader Linie neben dem Knie 
zu liegen kommen, ſind neun Zoll lang und einen Zoll 
breit, und an jedes dieſer Bleche werden zween Koͤpfe von 
Eiſen b. b. b. b. angeniethet, wovon der eine Kopf gerade A 
unter, der andere aber gerade über die Knieſcheibe zu ſitzen u 
kommt, beyde folglich auf beyden Seitenblechen gerade ge⸗ | 
geneinander über eingeniethet ſeyn muͤſſen. | N 


An dieſe zwey Seitenbleche werden nach der Form ſo⸗ J 
wohl des Schenkels, als der Wade, zween nach auswaͤrts | 
hohl geſchmledete Bügel c. c. von dem nämlichen Eiſenblech 

ange⸗ 
) Richters chirurg. Bibl. B. 10. S. 1. | 
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eher, di in ihrem Be 8. bis 9%. Zoll ar 
ten koͤnnen, und 1. Zoll Breite haben muͤſſen. 


8 \ 

a Wobey aber wohl zu bemerken iſt, daß die Laͤnge 
und Breite dieſer halb radfoͤrmigen Buͤgel dergeſtalt nach 
dem Maße des Beins eingerichtet ſeyn muß, daß ſie 
mit Kompreſſen d, d. Fig. 53. wohl verſehen, und unter 

das Knie gelegt worden, die Seitenbleche a. a. in der Mit. 

e ſeitwaͤrts neben dem Knie alſo zu liegen kommen, wie 

es die dig. 53. giebet. : 


An jene Köpfe, deren zween an jedes Seitenblech ge⸗ 
niethet find, werden zwey Riemen d d. e e. von gut berei⸗ 
teten Kalbleder, die 8. Zoll lang, einen Daumen breit, 


und an den Enden mit wenigen Löchern verſehen ſeyn muͤſ. 


ſen, gerade unter, und gerade Über der gebrochenen Kuie⸗ 
ſcheibe beveftigt, ſo/ daß dieſe in die Mitte, oder zwi, 
ſchen den Riemen zu liegen koͤmmt, welche von dem Wund⸗ 
arzt nach Gefallen angezogen, oder nachgelaſſen werden 
koͤnnen. Durch dieſe ſehr leichte Verengerung und Erwei. 
terung der in ihrer Kraft nicht nachlaſſenden Riemen, kann 
die gebrochene Knieſcheibe ſehr genau vereiniget, und nicht 
nur in der Vereinigung erhalten, ſondern auch allen miß⸗ 
f lichen Zufaͤllen, Geſchwulſt u. ſ. w. gaͤnzlich, oder doch 
zum Theil vorgebeugt und abgeholfen werden; denn, da 
dieſe Bandage das Kniegelenke nicht beruͤhrt ; fo bleibt 
der Zuruͤkfluß des Gebluͤts ungehemmt, auch gewaͤhrt ſie 
den Vortheil, daß man, ohne ſte abzunehmen, die allen. 
falls noͤthigen Heil» und Verband» Mittel nach Gefallen an 
| | N 5 brin e 
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bie und mit ber 1 G a ann 
Evers glaubt, daß dieſe Bandage auch beym Bruche bes 
Oleeranums mit 3 ren werden role we 


„Ar! 


Er erzählt ein Beyfpiel von einem zwolfſährigen Kno- f 
ben, deſſen linkes Knie ſehr ſtark nach innen gebogen, und 
“fo ſchief war, daß er das ſchadhafte Bein beym Gehen 
im halben Cirkel nachſchleppte. Der Vater beſſelben, en 
Schmidt, verfertigte eine biefer ähnlichen Maſchine, von | 

etwas ſtaͤrkerem Eiſenblech, mit dem Unterſchiede, daß in | 
der Mitte derſelben ein Charnier angebracht war; fie wurde 
mit den noͤthigen Kompreſſen angelegt, und er lief damit 
N ohne viele Unbequemlichkeit umher, und wurde ein ſehr 
N Reuter. 


1 Fünfter Unterabſchuitt. 1 


m Die Bandage bey der Contractur des Kniegelenks. 9 


d. 91. 4 

Wan das Kniegelenk wegen e Ver 9 

N kürzung und Steifheit der Bauchmuſkeln und Baͤnder krumm 
19 fr beſteht die Ve BE Huͤlfe * J 


2 Da feorbutifche, arthritiſche, rachitiſche, und dergl. eu, 

fen, die urſache ſeyn konnen, muß man auf dieſe bey der 
Heilung Ruͤkſicht nehmen; van Swieten ſagt: Pe 
ſima mala fieri ab vſu vini auſteri ex vuis non fatis ma- } 


- turis 


: | 282 


in dem anhaltenden Gebrauche Leichen Mittel, ver, 
bunden mit maͤßig langſam vermehrter Ausdehnung des 


Glieds, mittelſt des Inſtruments Tafel 5. Fig. 54. 1. 8. 3. 


wm 


; Num. 1. iſt die vordere Seite. AA, ſind 115 ge⸗ 
kruͤmmte Stahlplatten, welche vermittelſt einer ſtarken ſtaͤh⸗ 
lernen Schiene D. Num. 2. verbunden ſind. 


Eine derſelben wird am hintern Theil des Schenkels, 


die andere oben und hinten am Unterſchenkel angelegt; ver. 
mittelſt der Riemen E E. ſchnallt man die 1 0 ſo 
veſt an, als es der Patient leiden kann. iſt ein 


— 


weiches Riff en von durchgenaͤhter Baumwolle N 1 man 
um das Knie unter die Riemen legt, um die Beſchaͤdigung 5 
e Reiben zu verhuͤten. 


Aus dieſer Urſache muͤſſen lauch die Stahlplatten mit 
weichem Leder gefuͤttert ſeyn. Num. 2. iſt die naͤmliche 
Geraͤthſchaft von hinten. 


Num. 3. 


turis prefü quotidiana obferpata docent, et forte inde faepe 
fiunt Contracturae dictae in Auſtria fatis frequentis, 
dum ligamenta quibus oſſa articulata nectuntur, obrigeſcunt. 


Similem Effectum coagulandi liquida et contrahendi ſolida 


habent, et Spiritus fermentatione parati. Profunt hic 


diluentia etc. Commentaria T. III. $, 1057. pag. 335. 


Bon rachitiſcher Schärfe mit nacherfolgter Anſchwellung der 
SGelenkkoͤpfe des Schenkelbeins habe ich gegenwaͤrtig ein 


Beyſpiel, der anhaltende Gebrauch erweichender Breyum⸗ 


ſchlaͤge war hier offenbar ſchaͤdlich; fie lokten mehr Schärfe 


ber, indem ſie die Theile zu ſehr erſchlafften. 


we, denn dadurch kann groſer Schaden gefüftet werden, 
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Num. 3. iſt dieſelbe am Knie angelegt. Bel 9 wart 
net, daß man die Ausdehnung nicht ſo geſchwinde vorneh⸗ 


fo, daß das Gelenk davon ſchmerzhaft und entzuͤndet wird. 
Von einer langſamen, allmaͤhlich verſtaͤrkten Ausdehnung 
hat man nie dergleichen üble Solgen zu befürchten 95 4 


. 


Dritter Abſchnitt. ö 
Don den Binden, REN und Werkzeugen 


en RE 
Die Bandage beym Bruche des Schien⸗ nd 
| Waͤdenbeins. 
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| ten u find, als 1 Oberſchenkelbruch, wird dennoch N wenn 5 

beyde Beine gebrochen ſind, wenn der Bruch ſchief, wenn 1 

er complicirt „ ſtark entzündet, und fesche ft die I 

dae . ehr erſchwert. 1401 = 
9 2 aD, Th. 5. S. 74 


Ze x I 
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1 Diefe fo weſenlliche Verschiedenheit bekſelhen erfordert 
auch eine weſentliche Verſchiedenheit des Verbands; denn, 

waren beyde Knochen — und ſchief gebrochen — nahe am 
untern Gelenke — zerſchmettert — mit einer Wunde an 
dem hintern Theil deſſelben complicirt — wird eine ganz 
andere Behandlung erfordert, als bey einem Querbruch des 
Schien⸗ oder Wadenbeins allein; und in 1 Mitte. 


Im erſtern Fall wird eine anhaltende, behutſame 
Ausdehnung des Glieds erfordert, was im lezten uͤberfluͤf. 
ſig iſt, und man muß unter den empfohlenen 1 
und Maſchinen eine kluge Wahl treffen. i ; 


. 95. 


Es gelten ber in Spinficht der age des PER: und 
gebrochenen Fuſſes eben bie e die oben gegeben 
3 worden finds 


70 


| Tafel 4. Fig. 46: 10 der gebrochene mnaaſchentel in 
wa ee Or vorgeſtellt. 


| Fig. BB; ſieht man ihn in der naͤmlichen 1 mit der 
hoͤlzernen Schiene (Theil 1. Tafel 3. Fig. 27.) wenn 
naͤmlich die Schienen Fig. 28. 30. 31. (allda) nicht hin⸗ 
reichend ſind, und der Kranke entweder ſehr unruhig. oder 
mit Kraͤmpfen der mn en 


Von 


( 


20 


N 


5 


* 4 


Von dem Gebrauche der Starpifchen Schienen in. \ 


eben allda 6. 57. — und ae 3. u ar das e 9 


— 


liche ak, worden. een enn „„ 4 


1 


Fig 56. “fiel die one) und erhohte Rücken. tage 1 
nach Aitkens RABEN mit dem Verbande vor. 


Der Unterfug 1 7 hier um zwölf bis achtzehn Zoll 
1 I als der übrige Koͤrper, liegen, um die Muſkel u 
erſchlaffen. 


—— — 


—̃ — 


Der Verband iſt bier von dem beym Bruche des 
e im Weſentlichen nicht unterſchieden. Beym | 
Bruche des Unterſchenkels muß man vorzuͤglich beforgt ſeyn 9 


1) Daß A jene: auf einer ſatten Sion f 
5 ruhe. | \ 


2) Daß ı man für die Bewahrung der Ferſe beſorgt iſt. 


| 3) Soll der Unterfuß allezeit ſo unterſtuͤßt ſeyn, daß bie 1 
nachtheilige Bewegung deſſelben theils gehindert, theils 
unterſtuzt werde, fo zwar, daß der Fuß halb in der 
Ausdehnung, halb in der Bewegung liegt, zu wel⸗ 
chem Ende vormals die Fubſoßle re 1. b. 67) 
angelegt wurde. i 


9 Muß die Lage des Fuſſes allezeit ſo beschaffen 11 f 
daß bey dem regelmaͤßigen Verband der Wunde 727 
Glied nicht bewegt werden darf. 5 


> 


3 


A.uch hier iſt die alten. „oder vielkoͤpfige Binde je. 


der andern vorzußtehen. Bey den mit ſtark eyternden Wun⸗ N 


den. komplizirten Bruͤchen ſoll es beſſer ſeyn, einzelne Fla⸗ 

nell Streifen zu gebrauchen, damit man die vom Eyter 
verunreinigten wegnehmen und erneuern kann, ohne den 
uͤbrigen Verband zu veraͤndern, was man zwar auch durch 
den Schwamm und das Wachstuch bewuͤrken kann. 


Die von Löfler 0 erfundene . mag in eini⸗ 


gen Faͤllen ſehr brauchbar ſeyn. Er läßt ein Brett nach 
der Laͤnge des Fuſſes und von gehoͤriger Breite aushoͤlen; 
in dieſe Aushoͤhlung kommt der Fuß mit feinem, ganzen 
Verbande zu liegen. Der uͤbrige Raum in den Seiten des 
Bretts muß mit Kompreff en ausgefuͤlt werden, um dem 
Fuß Beten darinn zu geben. 


An den beyden Enden des Bretts laſſe man zu jeder 
Seite einen Ring bevefligen. Oben an der Oecke der 
Bettſtelle oder des Zimmers gerade uͤber den Kranken ſol⸗ 
len zwey Rollen, die im Durchſchnitt 4. Zoll haben, beve⸗ 


ſtiget werden; über jede Liefer Rollen muß eine Schnur 
laufen, bie durch die 4. Ringe gezogen wird. Durch diefe, 


Schnur wird das Brett, worinn der Fuß liegt, gleichſeitig 
in die Hoͤhe gezogen und in der Schwebe erhalten. Jede 
Schnur uͤber der Rolle ſoll an beyden Seiten, da, wo der 
Diameter der Rolle den Umfang beruͤhrt, mit einem Nagel 
beveſtigt werden, damit ſich die Rolle nur um ihre halbe 


f e e, 


* Archiv der praktiſchen Arzneykunſt für Aerzte, Wundaͤrite und 
Apotheker. B. 1. S, 254. 
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Are drehen kann. Durch eine mehr oder wenigere Anzies 


hung der 4. Enden der Schnuͤre durch die Ringe beſtimmt 


man Ka Lohe und Gleichheit zum Schweben des Fuſſes. 


Jedem Arzte, der von dieſem Gebrauch wachen wird, 
wird es leicht ſeyn, fi nach dieſem Winke ändern a 
koͤnnen. 


Jede Bewegung des Kranken, Huſten, Nieſen, u. f. 
w. verurſacht eine Erſchuͤtterung des Körpers, Kranke mit 
Beinbruͤchen erſchrecken zuweilen im Schlafe; dieſe Zufaͤlle 
verurſachen ſehr oft eine Verruckung des Knochens. Wie 
boͤchſ gefährlich und unangenehm iſt dem Kranken nicht oft 
die einerley Lage, die wenigſten werden fi je, ohne fie zu 


| verrucken, aushalten. Die Bewegung des Kranken, ſeinen 
Stuhlgang zu verrichten, wird und kann nicht immer ohne 


Solgen fuͤr den Knochenbruch gethan werden. Auch bey 
der beſten Lage des Koͤrpers wird dennoch immer der 
be ab ⸗ und ſeitwarts rutſchen. | 


Alle dieſe Fehler bel dieſe Fuß» Schwebe heben; denn 
fie giebt jeder Bewegung und Erſchuͤtterung des Korpers 
nach. Der Kranke kann ſich ſogar auf die Seite legen, 
denn die Rollen verſtatten Net Lage. 1 


. Dieſe Maschine iſt ſehr brauchbar auf Schifen: denn 


hier leiden die Kranken mit Beinbruͤchen durch Die faſt bes 
ſtaͤndige Bewegung vieles. Nun aß man durch dieſe 
9 Fuß, 


A 1 r H 5 
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N Sußföjwebe bie IRRE! elde während der Kur ſehr 
m beugen. 1 


9. 94. 


A.üich hier ereignet es ſich, daß dieſe Arten eines ein⸗ 
fachen Verbands bey ſchiefen Bruͤchen nicht hinreichend ſind, 
und man genoͤthiget iſt, um den Fuß in der natuͤrlichen La⸗ 
ge zu erhalten, zu einer fortdaurenden Ausdehnung und 
Gegenausdehnung des Mittelfuſſes feine Zuflucht zu nehmen, 
zu welcher ale verſchiebene Maſchinen . worden 
ſind. 


Sof. 6. Fig, 61. ift eine nach eben den Grundſaͤtzen 
wie Fig. 43. von Gooch verfertigte Fußmaſchine — das 
Querſtuͤk a, auf welchem die Fußſohle b b. beveſtigt wird, 
muß fo eingerichtet ſeyn, daß man es herausnehmen und 
Be eines durchgeſtekten Stifts wieder beveſtigen kann. 


um die Maſchine weiter machen zu koͤnnen ſind an 
dem Querſtüͤcke a. etliche Loͤcher c. angebracht. Drum her⸗ 
um werden Schnuͤre gezogen, die an dem durchnaͤhten Soh⸗ 
lenſtuͤk anfangen , welches aus burchnaͤhkem weichem Leder 
verfertigt iſt. | 


Man ſchnuͤrt dieſelben um die Ferſe herum zu, um 
beym Drehen der Seellſchrauben, das mittelſt zweyer 
Schluͤſſeln zu gleicher Zeit geſchehen muß, einen veſten 
a zu baden, 


DO. Hofers Lehr“ 31er 85 | 0 8 Durch 5 
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Diurch Buverläffigfeit und Erfahrung aufgemuntert, 
empfiehlt Aitken eine nach den naͤmlichen Grundſatzen, wie 
fuͤr den Oberſchenkel verfertigte Maſchine (Fig. 44.) die 
auch mit groſem Nutzen unter den verſchiedenen ſcharfſin⸗ 
nig ausge dachten Maſchinen dee werden kann. 
. Taf. 6. Ss. 57. d e 


A A. iſt ein Gͤͤttel, der unter dem Knie angebracht 
iſt. d d. ein anderer, welcher die Knoͤchel hält: Es ver, 
ſteht ſich von ſelbſt ; daß der Fuß an dieſer Stelle mit 
1 0 wohl i werden muß: E E. 05 die Stäbe 


— 


f Statt des untern Guͤrtels ſieht man Fig⸗ 59. 60. eis 
nen Schuh, oder Fig. 58. einen Halbſtiefel / welcher dem 
Fuß weniger beſchwerlich faͤllt, und allen Anzeigen beſſer 
entſpricht, als der Gürtel d. d. Lig. 57. 


Die Stäbe muͤſſen hier länger ſeyn; die beyden Se 
ten Staͤbe werden an dem Abſatz des Schuhes mit End, 
pfen, die ſich umdrehen laſſen, beveſtigt⸗ 


Der vordere und mittlere Stab iſt wie eine Gabel F. 
von hinlaͤnglicher Weite gebildet, daß ſie den Fuß nicht 
druͤkt, und nicht über denſelben hervorragt; fie wird durch 
eben dergleichen Knoͤpfe an dem mittlern Theil der Sohle 
veſtgemacht, dieſe ſchuͤſt den Fuß für den Seitenbewegun⸗ 


gen mittelſt der Staͤbe EE. Sig 59. 60. | 1 


Dieſe ö 
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Dieſe Fußmaſchine kann man auch bey ſich ereignen⸗ 
ber Nothwendigkeit mit der Schenkelmaſchine mittelſt der 
een E E. Fig. 45: II. verbinden. ſ. Fig. 60. 


. Der Schuh iſt von Ber gewöhnlichen Art darinn un⸗ 
terſchieden, daß er oben geſchnuͤrt iſt, oder laͤngere Quar⸗ 
tiere, nach Art eines Halbſtiefels, hat, damit man ihn 
beſſer un die Knoͤchel und untern Theile deſſelben — 
(wenn der Bruch nicht eben an dieſer Stelle ift) ſchnuͤren 
kann. Die Abſicht, warum der Schuh vorne eine Deffs 
nung haben ſolle, iſt, daß der Fuß bequem darinnen liege, 
und dem Kranken alle Schmerzen, ſo viel es möglich iſt / 
vermeiden ; und die Bruchtheile nicht zerruͤttet werden; iſt 
er geſchehen, wird die Oeffnung zugeſchnuͤrt. 


Bevor man ihn anlegt, muß der Fuß mit Flanell, 
oder dergleichen weichen Dingen eingewickelt, oder mit eis 
ner aan bedekt werden. 


Aus der Beschreibung dieſer Maſchine kann man leicht 
n, wie wirkſam, bequem und ſicher man dadurch 
die Zuſammenhaltung der einfachen ſowohl als komplieirten 
Beinbrüche des Unterſchenkels bewirken kann. 


Beugt matt die Stabe ein wenig Auswärts, kann 
man bey complicirten Brüchen den Zuſtand der Wunde un⸗ 
terſuchen, und ſie abermal gehoͤrig verbinden. Mittelſt 
des gabelfoͤrmigen Stabs kann man den Fuß aufheben, 
feine Lage, wenn es noͤthig iſt, Ändern, die Verband 
ſtuͤcke abwechſeln und erneuern, ohne Beppüife eines ans 

O 2 dern, 
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die Schwere der Deckbette demſelben nicht ſchade. 


dern und ohne ee Kranken Schmerzen 4 ende, 


welch es gewiß von groſer Wichtigkeit iſt. 

Bey einfachen — und vielen pie Beinbrüchen g 
erſezt biefe Maſchine den anſonſt noͤthigen Gebrauch ande⸗ 
rer Verbandſtuͤcke und Verwahrungs mittel, wodurch man 


den gebrochenen Fuß zu beſchuͤtzen pflegt, (d. i. die Stroh⸗ 


laden, veſten Schienen, Fußſohle und dergl.) auch daß 


Die Lage eines ſochen Fuſſes mit dem Verband zeigt 
Tafel 6. Fig. 56. Die beduͤpfelten Linien zeigen die Re ⸗ 
fen oder Geſtelle an, welche uͤber den Fuß geſtellt werden / a 
um den Druk der Betten davon abzuhalten. f 


8 . a 
| Ein anderer mit dem Sibel dieſer Maſchine ver. 
knuͤpfter Vortheil 1 der nicht mit Stillſchweigen zu umgehen 
if, beſteht darinn, daß der Kranke dadurch viel ehender 
im Stande ſich befindet, das Bett mit Sicherheit, urd 
viel fruͤher, als man ſonſt verſuchen dürfte, zu verlaſſen⸗ ö 
ſ. Fig. 60. 


Aüitken hatte einen jungen Menſchen, der einen com 
plicirten Beinbruch hatte, in der Kur, welcher mittelſt 
dieſer Maſchine in vier oder fuͤnf Wochen uͤber die Gaſſen 4 
ſpazierte, weil das Bein von dem Aal bes Leibs ganz, | 
lich dadureh gefchlgt wird. b 1 


Auch hat dieſe Maſchine vor vielen andern den zu 
zug; daß man fie leicht im Sacke tragen kann, wenn jes 
N 


2 En 
e in der Mitte ein Seitengleich hat, das die zu. 
* Eigenſchaft deſſelben nicht ſchwaͤcht. | 


1 Obgleich dieſe Maſchine nichts anders als eine Art 
. ſteifen Stiefels if, der ſich in jeder Richtung erwei. 
tern laͤßt, kann es doch gar wohl als eine tragbare — 
und wohlfeile Beinlade — wie die Goochiſche — angeſe⸗ 
ben werden. g | 


N 
N) 


* 9. 95. 
Man hat Fußbette erfunden, worinn der gebrochene 
Unterſchenkel zugleich in der Ausdehnung erhalten werden 
1 kann. 


Das von Posch im Jahr 1774. erfundene und be. 
ſchriebene, fand Beyfall *). Es iſt im Weſentlichen von 
dem Fig. 62. nicht unterſchieden, nur iſt der Fuß darinn 


0 mehr ausgeſtrekt. Oben wird der Fuß mit Gurten beve⸗ 


ſtigt, am untern Ende iſt eine Walze mit einer Kurbel 
und Sperrrad, mittelſt welcher die Ausdehnung auf den be, 
. ** Grad gemacht, und erhalten werden koͤnnte. 


Der Fuß liegt auf einer eigends gefertigten propor⸗ 
f fionieen Matratze. 


O3 4 $. 96. 


5) Hat ihn aber auch wieder in Wien verlohren, da ein gelro⸗ 
chener Unterſchenkel fo ausgeſtrekt und gepreßt wurde, daß 
ihn der Brand befiel. IIliacos intra muros peccatur «t extra, 

1 wie man . 
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Tafel 6. a 62. iſt eine ganz einfache Bruchlade h 
abgezeichnet. iſt das Boden » Brett, 1 Zoll dik. 


B B. zwey Se mit den Efpfoften CC CC. 
D D. ein bewegliches, ausgehohltes Brett, worauf das ge⸗ 


brochene Glied ruht. Es kann vermittelſt der Pfloͤcke E E. 


in den Löchern der Ekpfeſten CC c C. hoch oder niedrig, 


oder ſchief geſtellt werden. HH, find zwey Riemen mit 


Schnallen, womit man das Glied, nachdem es in die ge⸗ 


hoͤcige Lage gebracht worden iſt, beveſtigt. Ehe dieſes ge. 
ſchieht, muß der ganze Verband angelegt, und das hohle 


Brett mit weichem wollenen Zeuge überzogen werden. G. 


iſt ein Loch, worein die Ferſe des Fuſes paßt, damit ſie ie 
nicht, wenn der Fuß ausgeſtrekt liegt, beſchaͤdigt werde. 


K 
N) 


Die Seitenbretter koͤnnen entweder in das Bodenbrett 


unbeweglich eingefalzt ſeyn, oder beweglich gemacht, und 


e DR zwey Pfloͤcke, wie bey F. bepeſigt werden. | 


vor. 


Eine mehr zuſammengeſezte und von John Rae 9 
beſſerte Bruchlade, die ſehr bequem iſt, kann man in 
Bells Begriffen Th. IV. ER III. dig. 8. auch S. 450. 1 


ee 


1 
1 


# 


8819 63. ſtellt den Unterfuß in dieſer Lade eden 5 


9. 97. 


6 5 5 . 97 | 
Iſt der Bruch am untern Ende des Unterſchenkels an 


. Knoͤcheln . ſo wird der Verband durch angelegte kleine 
Konpreſſen, und mit der Hobelbinde e : 


Bey Wunden iſt, wie gewohnlich, die Suhäfnlihe 
Binde nothwendig. 1 


Schikliche Schienen, die nothwendige ee und Un 
belutzue des uſſes, find dabey nicht zu vergeſſen. 


9. 98. 


Ich muß hier auch die Maſchine des Alberts Piero⸗ 
panos beſchreiben, nicht ſowohl weil dieſelbe von dem ho⸗ 
hen Rath zu Venedig, von den Aerzten und Geſundheits⸗ 
Vorſteheren dieſer Stadt für fo gut und nuͤzlich befunden 
worden iſt, daß gehachte Stadt bey dieſer Gelegenheit zur 
Ehre des Erfinders Gold und Silber ⸗Schaumuͤnzen hat 
praͤgen laſſen, auch verorbnet hat, den Gebrauch dieſer 
Maſchine in allen Spitaͤlern ihres Gebiets einzuführen, und 
ſie im Koͤnigreich Neapel angenommen, und von vielen 
fremden Fuͤrſten verlangt worden iſt, ſondern weil Calliſen 
fie bey dieſer Art Beinbruͤche, vornehmlich wenn fh grde 
j ſere Knochenſtuͤcke losgetrennt haben, als eine Maſchine 
„empfiehlt, die mit größtem Nutzen angewendet werden 
n kann. 4 


Tafel 7. Fig. 65. iſt dieſe Maſchine unk zugleich das 
ganze 1 mit dem Fuſſe in feiner Lage vorgeſtellt. Sie 
O 4 5 beſteht 
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beſteht aus given neigen: Platten H. I., 0 5 an dem | 
einen ihrer Enden mit einer andern meſſingenen Latte, oder 1 
gleichſam einem Steigbuͤgel (Fig. 70. S. T.), vereiniget 
ſind; dieſe Latten kann man nach Willkuͤhr auf oder zu, 
voneinander oder zuſammentreiben, vermittelſt der Gewinde 
T. T. Dieſes giebt eine ſehr groſe Erlechrerieug bey dem 

1 Auante: 


Um dieſe gatten ſi eht man zwey Ringe oder viele 
mehr zwey bewegliche Ovalkreiſe K. K., welche mit zwey 
Charniers r r. verſehen find, wovon das eine unten, das 
andere oben iſt, vermittelſt denſelben kann man ſie nach i 
Gefallen oͤffnen oder zuſchließen, naͤmlich vermoͤge der eiſer⸗ 
nen Stange L., die durch die obern Gewinde geht. Der 
obere Ring hat acht, und der untere ſechs Zoll im 
Durchſchnitt. 0 h 


Die zwey Ringe werden nicht in der Gegend ihrer 9 
weiteſten Oeffnung, ſondern ein wenig unter ſolchen an f 
die Latten H. I. angemacht, damit, wenn man ſie an ih⸗ 

rem obern Theile offnet, fie eine breitere Weite geben 
. konnen. f 


um nun dieſe Ringe im erforderlichen gau weiter 
oder enzer machen zu koͤnnen, ſo beſtehen ſie aus vier 
Stuͤcken, deren eines auf dem andern mit Schraubnägeln N 
heveſiigt iſt. X . eis: 69.) 


Die 


= 244i 


er zwey meſſi ingen Latten H. I. ſi 1 lang genug, 
daß man fie zu jedem Schienbein, was fie auch immer für 
eine Groͤſe oder Laͤnge Hage gebrauchen kann. 


1 \ Gegen dem Ende dieſer Maſchine iſt ein beweglicher 
Schuh M., deſſen oberer Theil voͤllig offen iſt, und zu 
; jedem Fuß gebraucht werden kann; er wird vermittelſt 
Schnuͤren oder Schnallen p. veſtgemacht und angebunden. 
Mitten, und auſſerhalb an der Sohle iſt ein meſſingenes 
Plaͤttchen v., in welchem der Kopf einer langen Schraube 
oo. Fig. 70. ruht; dieſe Schraube geht mitten durch den 
Steigbuͤgel, oder durch das meſſingene Stuͤk S. 


Eine Schraubenmutter n. dienet, wie man ſieht, den 
Schuh nach Verlangen dem Fuß naͤher an⸗ oder von ſelbem 
abzuſchrauben. 


Um den Grund der Maſchine, oder dem ſogenannten 
Steigbuͤgel, mehrere Staͤrke zu geben, muß man ſelbigen 
inwendig an beyden Winkeln (Fig. 71. X.) mit zwey Ab⸗ 
fügen verſehen dieſe muͤſſen von einer etwas dickern meſ⸗ 
1 ſingenen Platte verfertigt ſeyn, veſt angeloͤthet, wohl ge⸗ 
ſchliffen, und auf der Seite der einen, z. B. aͤuſſern 
Latte y., und an dem Ende, an welchem fie den Schuh 
beruͤhrt, mit Leder verwahrt ſeyn. Man wird bey dem 
Verbande leicht einſehen, zu was dieſe Abſaͤtze nuͤtzen. 


* 


2 


Soll der Schuh Riemen haben, ſo muͤſſen ſolche breit, 
und weich ſeyn, damit ſie den Fuß wohl bedecken, beſon⸗ 
N ö ders | 


ders gegen den Mittelfuß hin. Will man aber lieber eine 
Schnalle an dem Schuhe, ſo muß dieſelbe lang, und 
wohl gebogen ſeyn, damit ſie durch ihren Diuf nicht bee 


ſchwerlich falle. | UM I 


| In der Gegend des Beinbruche legt man einen nen 
Riemen G. (Fig. 68.) an, um das Schienbein zu unter⸗ 


105 ſtuͤtzen, oder das Bein zu beveſtigen. Man beveſtigt die 


ſen Riemen vermittelt der zwey Schrauben Q., und weil 
die beyden Latten der Länge nach mit Löchern verſehen ſind, 
ſo kann man den Riemen leichtlich an ale nöthigen Gegen⸗ 
| den SEHR hinbringen. f 


Zwiſchen ben Keen und das Bein t man ein Kiſl⸗ | 
gen, welches mehr oder weniger groß ſeyn darf, je nach 
| der, Gegend des Beinbruchs, wo es angelegt wird. 


| Endlich der lezte Theil dieſer Maſchine betet aus | 
zwey Stuͤcken einer Lade ZZ. Fig. 72. und den Binden 
und Riemen D C. FE, BA, Fig. 68. Die Lade 2 2. 
beſteht aus zwey meſſingenen Platten 1, 1. 3. 2. welche 
vermittelſt der uͤberzwergen Zwifchenplättgen 3. 3. 3. ſo 
weit voneinander ſtehen, damit Raum genugfam vorhanden, 
um die obgedachten Binden und Riemen durchzulaſſen. 7 


Die Platte I. I. iſt mit vielen Sichern verſehen, wel. 
che mit den Löchern der Latten H. I. Fig. 68. beſonders an 
dem Ende H. ee oder korreſpondiren, auf daß 

0 ſolche i 
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foldıe an dieſe in Si erforderten Gegend kaun angeſchrau⸗ 
bet Acden. | 


Die Platte 2. 2. Fig. 72. iſt ihrer ganzen Laͤnge 
nach mit einem Kißgen verſehen, und ſolches wird an dem 
Schenkel angelegt. 


Die Binden ſind der ahl nach vier, zwey ob DC, 
und zwey unten B A. Fig. 68. Die Riemen FE. befin⸗ 
den ſich zwiſchen den zwey paar Binden. Die Art und 


Weiſe, wie man dieſe Maſchine bey den e 


gebrauchen ſoll, iſt folgende: 


5 Sollte es zufaͤlliger Weiſe geſchehen, daß der Schuh 
M. ſich nicht zum Fuß des Patienten ſchikte, fo 


nehme man einen von deſſen eigenen Schulen, und 


ſchneide ſolchen oben aus, wie in der erſten und 

dritten Figur zu ſehen. Man durchloͤchere die Sohle 

etwa vier quere Finger breit von dem Ende des Ab» 
ſatzes. 


Dieſes Verhaͤltnißf der Sac muß ſehr 
genau beobachtet werden, indem ſich dieſer Punkt 
nach dem Senkelpunkt des Schienbeins richtet, und 


nach dieſer genauen Richtſchnur e e eigentlich die 


Aus dehnung. 


| Man richtet die Schraube o o. in das Loch der 
Sohle, welche aber durch das meſſingene Plaͤttchen 
angehalten wird. DIS meſſingene Plaͤttchen muß 


noth⸗ 


1 
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nothwendiger Weiſe an die Schraube o 0. angeloͤthet, 
oder es muß eine Mutterſchraube ſeyn, in welche die 
Schraube o. eingeht, auſſerdem koͤnnte die ha 4 


nung keine Statt finden. 


15 Sf diefe vorläufige Zurͤſtung geschehen nähert man 
ſſich dem Kranken, der entweder auf einem Bette, auf 
einem Tiſche, oder auf dem Boden ſelbſt liegt, wenn 


man ſonſt keinen bequemen Ort findet; man legt ihm 
den Schuh M. an den Fuß an, ziehet gelinde die 


Schnuͤre oder Schnalle zu, man ſoll aber nicht ver⸗ ö 


geſſen, unter die Schnalle etwas Baumwolle zu le⸗ 


gen, damit man im Zuziehen den Fuß nicht verletze. 


39 Man richte die zwey Ringe kr. kr. auf die Art, | 
daß man ſie genau ſchließen kann, wenn man die eis 


ferne Stange L L. durch die Gewinde zieht. 


2. germaſſen an. 


7 


7 ö . l R N 
4) Man ſchnalle die beyden Binden B A. unter der Knie⸗ 


Man lege alsdann die ganze Maſchine an das a 
naͤmliche Bein; man ſtecke die Schraube o. durch das 
Loch, und halte ſie mit der Mutterſchraube gehoͤri⸗ 


ſcheibe an, desgleichen auch die beyden obern D C. 


„über ſolche, jedoch nicht allzuhart, damit fie dem 4 
en nicht beſchwerlich fallen, oder ihn verletzen 


koͤnnen. Ä * 


Be 


5650 Müͤſſen die zwey 70 Riemen F F. durch die Zwi⸗ 1 


ſchenraͤume des Stuͤks Fig. 72. gezogen werden, und 


ſo 


. 
ſeo angeſchnallt, daß der eine über die Knieſcheibe, 
der andere aber unter ſolche zu ſtehen komme. Man 
muß Acht geben, daß die Schnallen der Binden und 
der Riemen nicht zwiſchen den zwey meſſingenen Plat⸗ 
ten und der Haut des Patienten aufliegen, fie wuͤr⸗ 
4 den ihm ſehr beſchwerlich fallen. Man kann die Ge⸗ 
9 gend, auf welche fie zu ſtehen kommen, mit Baum 
Wee verwahren. 


6). Hernach ſchließt man die zwey Theile der Ringe r. r. 
mit der eifernen Stange LL, und drehet die Schraub⸗ 
mutter herum, bis der Patient verſpuͤret, daß die 
Maſchine ihm das Bein etwas anziehet. 


Die Bewegung der Schraubmutter machet, daß die 
Schraube durch die Quer » Latte in die Hoͤhe oder 
heraus gehet, wodurch denn der Schuh ſich derſelben 

nähert; alsdenn läßt man nach, die Schraubmutter zu 
bewegen, und macht auf der Schraube mit einem Fa⸗ 
den, oder ſonſt etwas, ein Zeichen; aber es muß 
ſo gemacht ſeyn, daß man es wohl erkennen kann 1 
weil es genau anzeigen ſoll, bis auf welchen Grad 
man das zerbrochne Bein auszudehnen habe, um ihm 
mit dem geſunden Bein Ir zu geben. 


Man bemerkt licht, daß um die Einrichtung wohl 
f zu vollfuͤhren, man einen Zwiſchenraum zwiſchen der 
Sohle des Schuhes und der lezten Grund Platte S. 
wenigstens von vier Finger breit laſſen muͤſſe. 


7) Setzet 


7) Setzet man den Theil, welcher den Riemen G. | 
in ſich hält an ben Ort des Beins, wo der Bruch 
iſt. Sollte einer von den Ringen K L. in folcher 
‚Gegend ſich befinden, und daß er etwas hinderte, ſo 
kann man ſolchen leicht etwas ig oder tiefer an⸗ 
legen. 


Man hat geſagt, daß dieſe Ringe aus vielen Stuͤ⸗ 1 
cken zuſammengeſezt, und daß ſolche faͤhig ſind, ſie 
nach Erforderniß naͤher zuſammen oder weiter vonein⸗ 
ander zu bringen, alſo wird es ſehr leicht fen, ihnen | 
nach Verlangen die gehörige Weite zu she 3 


8) Wenn nun das gehörige Maas und bie Länge in dem 
geſunden Bein wohl genommen, fo nimmt man dieſe 


ZBauruͤſtung wieder ab, und legt fie dem kranken Vene 


in der naͤmlichen Ordnung, wie bey dem geſunden, an. 


Sollte man wahrnehmen, daß wegen Geſhwült 
und Entzuͤndung das kranke Bein ſich nicht bis an 
das Zeichen der Schraube ausſtrecken lieſſe; ſollte 
man die Mutterſchraube auch nur einmal herumge⸗ 
dreht haben, ſo haͤlt man allda, ohne dem Kranken 
groͤſern Schmerzen zu verurſachen, und faͤngt mit der 
Schraube erſt wieder an, wenn ſich die Entzündung, 
geſezt hat, und fo wiederholt man es durch verſchie. 
dene Zeiten, bis die Ausdehnung voͤllig geſchehen, und 
das gebrochene Bein vollig die Länge bes gefunden et 
halten hat. 


„ 9) End. 


— i mag 
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9) Endlich ee man das Kißgen langſt dem Beine unter 
ſolches und zwiſchen den Riemen G, ſo, daß es durch 
res in die beyden Enden der Ringe K. r. zu fies 
hen kommt, und das Bein bequem auf ſolchen ruhen 

kann. Man ſchließt die obern Theile der naͤmlichen 

1 Ringe, und zieht ein wenig den Riemen G. iu. 


AR 


Das Bett auf welchem der Kranke ruhet, muß 
ganz flach ſeyn; man muß es, wie es der gewoͤhnliche 
Gebrauch erfordert, mit Reifen oder Bögen verſehen, 

damit die Bettdecke weder auf dem Beine, noch auf 
dem Fuſſe des Kranken aufliegen, um ihn nicht zu er⸗ 
hitzen und beſchwerlich zu fallen. 


Der Nutzen und die Vortheile dieſer neuen fo ein 
fachen und fo wohl verfertigten Maſchine iſt unend. 
lich ), ſagt der Verfaſſer. Der Wundarzt findet 

dabey alle Sicherheit und Bequemlichkeit, ſowohl bey 
der Einrichtung / als bey der völligen Heilung u. ſ. w. 


a Be 
u 5 Richtern ſcheint fie indeſſen entbehrlich und fehlerhaft zu 
ſeyn. Sie verrichtet nicht allein die Gegenausdehnung und 

die Ausdehnung, ſondern ſie erhaͤlt auch den Fuß waͤhrend 
der ganzen Kur in Ausdehnung. Ihre Wirkungspunkten find 
oberwarts über und unter dem Knie, unterwaͤrts aber blos 

am Unterfuffe. Die Ausdehnung bewirkt die Maſchine, in⸗ 

dem ſie auf den Schuh wirkt, den der Kranke traͤgt; und er 

fuͤrch⸗ 


- N 1 


m re 
a unterabſchnitt 


Von der Art und Weiſe, Kranke mit Beinbrüchen 
der Shen 10 Sezen zu ne 9 


— 


§. 99. 


i Jeder Wundarzt muß es wiſſen, wie ſehr es bey ei⸗ 
nem einfachen Beinbruche des Fuſſes ſowohl, als vielmehr 

bey einem komplizirten, darauf ankommt, den Kranken bes 3 
quem und ficher auch nur eine Meile weit zu tranſportiren, 
ohne daß der Knochenbruch zerruͤttet und der Kranke Puch g 
ſehr beläſiget werde. RR ' 


Der Eigenfinn und die beten des Kranken 
vereitelt oft die beſten Vorkehrungen des Wundarzts, und 
der widrige Ausgang wird dann dem Wundarzt zur Laſt 


gelegt. 


Oft iſt der Ort, wo der Kranke feine Heilung ab. 
warten 1 15 oder kann, von dem Orte, wo ihm das 
| ! | Unglüf \ 


fürchtet, das nicht allein die Schnalle Schmerzen verurſachen, 
ſondern auch das Gelenk des Unterfuſſes waͤhrend dieſer au: 
haltenden Ausdehnung ſehr leiden wird. Ueberdieß iſt das 0 
Glied beſtaͤndig gerade ausgeſtrekt, wenn dieſe Maſchine ange⸗ ö 
legt iſt; auch entfernt ſie die Tibia und Fibula nicht voneln⸗ | 
ander, hindert auch den Verband anzulegen, der dieſe benden 
Knochen voneinander entfernen kann. Chirurg Bibl. 
B. 7. S. 29. ee 


— 
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Ungluͤk begegnete, ſehr entfernt, und eine ſehr kleine Ent⸗ 
fernung kann groſen Schaden anrichten, wenn der Trans⸗ 
port auf eine unſchikliche Weiſe eingerichtet wird. 


Sind beyde Knochen des Unterſchenkels gebrochen, fe 
muͤſſen die Knochenſpitzen durch das Schwanken des untern 
Endes, das krampfhafte Zuſammenziehen der Mufieln, und 
die Erſchuͤtterung des Glieds, wenn der Tranſport auf eis 
nem Wagen, vornehmlich auf einer rauhen Straſſe ge. 
ſchieht, die fuͤrchterlichſten Zerruͤttungen und Quetſchungen 
in den mufkelloͤſen, ſehnigten und nervigten Theilen anrich⸗ 
ten. 


Dieſes verurſacht Geſchwuͤlſte, Entzuͤndungen, und for 
gar den Brand, der ohne dieſes nicht erfolgt waͤre; und 
Folgen dieſer Zufaͤlle ſind Fieber, gichteriſche Zufaͤlle, mit 
einem Worte: eine allgemeine Zerruͤttung der thieriſchen 
Oekonomie. | | 


Nebſt dieſem koͤnnen die Bruchenden fo ſehr aus ihrer 

Lage gebracht werden, daß ſte ein betraͤchtliches Gefäß ver⸗ 

letzen und einen Blutfluß verurſachen, wobey das zeitige 

Abnehmen des Glieds nur das einzige Mittel bleibt, dem 
unglüͤrlichen das Leben zu retten. | 


Geſchieht der Tanſpokt auch fte, da die Helene 
des Bruchs beginnt guten Fortgang zu nehmen, iſt der 
Kranke doch nicht auſſer Gefahr, indem aͤhnliche Zerruͤt⸗ 
tungen der Bruchenden und Knochenſpitzen entſtehen koͤnnen, 
D. Hofers Lehrſ. zter Th. P welche 
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1 welche durch den neuen Nen, Schmerz Entzändung. und f 
Geſchwulſt erregen, die bereits anfangende oder vorhandene Ä 


5 = 
“ r 
IE, 
— = Z 
5 8 2 
5 5 u 


Erzeugung des Callus und der Eyterung ſtoͤhren, die ganze 


1 


Heilung in Unordnung bringen und den Kranken, bey den 
beſten Ausſichten der Heilung, toͤdten. Beeiſe dieſer Be. | 
hauptungen finden ſich in Menge in Feldlazarethen. 


Man hat zu dieſem Ende Inſtrumenten erſonnen, die | 
man Konduktors nennt, mittelſt welchen das Glied in der 


N gehörigen Ausdehnung während dem Tranſport und der Hei 
lung erhalten werden kann, unter denen Wathens, eines 


englifgen Wundarzts Konduktor, Beyfall erhalten hat 9. 


Lafel 1750 Fig. 65. aa. iſt der obere Gͤͤrtel, aus ge. } 


ſchlagenem Zinn verfertigt, etwas gebogen, durch 4. Ge. 
lenke b b bb. getheilt, um es nach der verſchiedenen Staͤrke 
des Fuſſes erweitern ober verengern in koͤnnen. 


Bey ee. ſind kleine Bee zur Beveſtigung der 
Schnalle und des Riemens. 


Bey d. ſind kleine Oeffnungen, um die Fuͤtterung des 


| Kniebandes oder Guͤrtels zu beveſtigen (dieſe Kniebaͤnder 


werden eben 5 wie der Aitkenſche Guͤrtel, von innen 


| ausgefuͤttert). . find zween zinnerne Staͤbe, die an 
der aͤuſſern a 0 ſind, und an der innern eine 


Feder von Meſſing ff. und Einſchlaͤgen g. haben. h h. 
ſind 


x 9 . Sammlung der auserlefenßen und nenefen Abhandlungen 
für Wundaͤrzte St, 6. 


15 n t:: 


ſin kleine Oeffnungen, durch welche die Einfchläge eintret⸗ 
19 17 um in die Zacken cc. der Figur 66. einzufaſſen. 
Eben dieſe Figur zeigt das ſchmaͤlere Knoͤchelband a. die 
N die Abſaͤtz b b., und die ſaͤgefoͤrmigen Theile o c. mit den 
* e e. in gerade Linie zu bringen. 


s Werden die Federn angedruͤkt, ſo heben ſich die Ein⸗ 
ſchlaͤge, damit die ſaͤgefoͤrmigen Stangen, welche am Knoͤ⸗ 
a chelbande beveſtigt find, in den Roͤhren ee. aufgeſchoben 
werden koͤnnen, wodurch die Höhe des Inſtruments bepnahe 
bis zur Haͤlfte N verkleinert wird. 


| Die Stangen folgen ohne weitere Hinderniß dem Zu⸗ 
ge nach unten; nach oben aber koͤnnen fie nicht gefchoben 5 
werden, ohne daß nicht zuvor die Federn angedruͤkt ſind. 
Der Fuß kann beym Anlegen des Inſtruments im noͤthigen 
Falle leicht verlaͤngert werden, ohne eine Verkuͤrzung zu 
befuͤrchten. Hat man die Abſicht, dem Kranken das In⸗ 
ſtrument anzulegen, fo ſchneidet man den Strumpf uͤber 
dem Knoͤchelbande ab, und laͤßt dem Kranken waͤhrend die⸗ 
fer Zeit einen zugeſchnallten Schuh mit hohen Quartieren ans 
legen, daburch wird der Hacken für dem Wundwerden ges 
ſchuͤzt, welches ſich durch das lange Anliegen des untern | 
Bandes des Woußlters befuͤrchten laͤßt. 


Fig. 67. ſtelt das Inſtrument dar, in der ae an 
einem komplizirten Beindruch des Sufes zum Tranſport 
des Kranken. 


Da a Die 
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Die Fußmaſchine des Actens oder en machen 3 
dieſen Konduktor uͤberfluͤſſig; und fo man ihn doch gebraus 9 
chen wollte, waͤre es ſchiklicher, ſtatt des Knoͤchelbands 3 
die Stäbe an dem Schuh, nach der Art der Fußmaſchine 
Fig. 58. zu beveſtigen; denn das Unterband brüft zu ſtark 
und en 


r gehoren die zu eben dieſem Zwek erfundene 
Thedenſche Maſchinen, wenn ſie, wie Richter rathet, 
von Blech bereitet worden ſind. 


Dritter Unterabſchnitt. 
Der Verband beym amputirten Unterſchenkel. 


$. 100. 


Der Verband beym Unterſchenkel iſt von der ſchon be⸗ 
ſchriebenen weſentlich nicht verſchieden; wir Hätten daher 
von dieſem keine Erwaͤhnung gethan, wenn wir nicht noch ö 
eine beſondere Art, weil ſie am Unterſchenkel gewoͤhnlicher g 
iſt, auch hier beſchreiben müßten. Es iſt die Amputation f 
mit dem Fleiſchlappen. 5 


Die Verſchiedenheit der Operations⸗Methode erheiſcht | 
auch einen verſchiedenen Verband. Einige unterbinden die 


Schlagadern. 4 


With 
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Rath, ſtatt derſelben bie 


| Man beveſtigt mittelſt ein paar Nadelſtichen auf dem 
mittleen Theil einer auf zwey Koͤpfe zuſammen gerollten 
5 wey Zoll breiten Binde, eine, in ein Stuͤkchen Lein. 
wand eingewickelte, ſtarke Pappe. 


Wr BY. 


br Nachdem nach geſchehener Amputation das Zwiſchen⸗ 
knochen band durch einen Schnitt mit der Scheere geſpalten 
iſt, ſezt man auf die Arterie eine Lage Bourdonets, oder 
einen Tampon, das Stuͤk Pappe, ſo, daß die Binde 
quer über den Stumpf Läuft; darauf läge man den Stumpf 
dergeſtalt beugen, daß er mit dem Schenkel einen rechten 
Winkel macht, und nun ſteigt man mit den Koͤpfen der 
Binde zu beyden Seiten aufs Knie, läßt den einen Kopf 
von einem Gehuͤlfen halten, mit dem andern geht man 
uͤber das Knie herunter uͤber den Stumpf, und wiederholt 
dieſen Gang zwey bis dreymal, worauf man dieſelben 
Gange mit dem andern Kopf macht. — 


r 

9 * 
. 
. 

E 


Alle dieſe Gänge liegen dergeſtallt aufeinander, daß 
der vordere und hintere Theil des Stumpfs ganz unbedekt 
if. Da dieſe Binde den Stumpf nicht in Cirkelgaͤngen 
umgiebt, hindert ſie die Bewegung der Saͤfte ganz und 
f gar nicht. Endlich, da ſie einen groſen Theil des Stumpfs 
unbedekt laßt, und folglich den Abfluß des Eyters nicht 
| hindert, kann man ſie lange liegen laſſen. 


P 3 Auch 
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| dean macht. 


2 


man anzieht, und deſſen beyde Ende man zu beyden Sei. 


am Fuſſe — unter dem Knie — anlegen, auch iſt ſie am 
Vorderarm nicht ſo noͤthig, da die Gefaͤſſe hier weit unbe⸗ 


4 
* 


Jndeſſen laͤßt ſie fi bey weitem nicht fo Ba als 


deutender ſind, als am Fuſſe. Gemeiniglich ſtillt man hier | 
die Blutung, wenn man auf bie Oeffnungen der Pulsadern 4 
eine Lage Bourdonets, oder einen Tampon ſezt, und auf g 
dieſelben ein langes, ſchmales Heftpflaſter legt, welches 


ten des Arms, das eine au der innern, das andere an | 
der aͤuſſern Seite anklebt. e 1 


Während der Zeit, da dieſer Verband anliegt, wied 
der Fleiſchlappen zuruͤkgeſchlagen erhalten denn er wird 1 
nicht fruͤher auf den Stumpf gelegt, bis die Eyterung vol. 
lig im Stande iſt, und die ſcharfen Raͤnder der abgeſaͤgten 1 
Knochen mit Fleiſch uͤberzogen ſind. 9 


With legte ihn erſt 185 14. Tagen, Calliſſen aber 9 
nach Verlauf des dritten oder vierten Tages auf, die um⸗ 
ſtaͤnde muͤſſen dem Wundarzt die Sei beſtimmen ). Wären 

> aber 4 


1 
20 +) Bromfiel d konnte denſelben erſt den loten Tag auf den 
N Stumpf legen, obgleich die Fäden ſchon den sten Tag los . 
0 | W sien, 


RER, 


legt, muß t man Geforät ſeyn y daß fie überall gleich an, und 
nirgends hohl liegen, um Eyterſaͤcke zu verhuͤten. Man 
beveſtigt ſie mit Heftpflaſtern einer ſchiklichen Kompreſſe, 
5 über welche man eine e oder auch doppelte T Binde 
anlegt. 


Alcken hat ſeine cee auch fuͤr dieſe Yan 


ö dage brauchbar eingerichtet. Wenn man die Fleiſchlappen 

auf die fuͤglichſte Art in Ordnung gebracht, und die Geis | 
tenfchnäre wie Fig. 45. i. mit Steknadeln beveſtiget hat, 
fuͤllt man die innere Höhle der Gürtel bis an den Rand 
deſſelben mit Charpie aus. 


Nun nimmt man ein biinnes Stüfgen Holz Fig. 48, 
das 8 fo geſtaltet iſt, daß es die Oefnung der Guͤrtel bedekt, 
1 und an deſſen Ruͤcken ein Riemen beveſtiget if. Dieſes 
legt man uͤber die Charpie, und beveſtiget es mittelſt der 

Riemen ſeitwaͤrts an den Staͤbgen. Wenn man die einge⸗ 
legte Charpie vermehrt oder vermindert, und dieſe Riemen 
ar * 4 mehr 


giengen, weil die ganze Hberfläche des Stumpfs unrein war, 
und er nicht fuͤr zutraͤglich hielt, die Vereinigung der Theile 
zu verſuchen. Der Kranke gieng nach 10. Wochen ſo gut, 
denn der Stumpf war mit einem portreflichen Kiſſen von 
Fleiſch unten verſehen, daß nur wenige Perſonen es ihm an⸗ 
ſahen, daß er einen Eünfilichen Fuß hatte. a. a. O. S. 428. 


— 


‘ 5 hatte, daß ihm dieſe Sehne entzwey riß, wollen wir hier bie 


nehr ober weniger e , Ann jeder Grab, der 1 6. 
förmigfen Komprefi ton Wen werden. 9 


Bey dieſer Maſchine bat. man annoch 1 1 zween \ 
Vortheile: an a | 2 5 7 0 0 
1) wird dem . der Haut Schranten ge. N 
ſezt, und f 


0 durch dieſen Dru der Blutfluß mit oroͤſerer eue. 
heit verhuͤtet. 4 


Vierter unterabſch nitt. 


Die Bandage bey der entzwey geſchnittenen oder | 
| zerriſſenen Achilles + Sehne. 


| 8. 101. 


De Alexander Monro der aͤltere ſelbſt bas Unglüf 


von ihm angewandte Heilmethode, die ſo vollſtaͤndig war, 
daß weder Schmerz, Steife, Schwaͤche, noch eine merk. 
liche Zuſammenrunzlung an dem Beine erfolgte, mit ſeinen 
eigenen Worten befchreiben *). a 0 4 


n | 


* Alexander Monro des aͤltern ꝛc. ſaͤmtl. Werke praktiſch⸗ und 
| chuurg. Jnnhalts. 
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Rue Nachdem die zur Hilfe gebetenen Wundaͤrzte von der 
wirlich Gegenwart dieſer Zerreiſſung ſich uͤberzeuget hat. 
ten, fo legten fie die Kompreſſen und eine gekruͤmmte 
N Schiene auf den obern Theil des Fuſſes und den vordern 
Theil des Unterſchenkels, welche ſie ſo gut, als ſie konn⸗ 
1 ten, durch einen veſten Verband, der mit einer langen 
Binde gemacht war, in einer geraden Linie hielten. 
UW, Dieſer Verband wurde mir aber, ſchreibt er, bald 
viel zu beſchwerlich, als daß ich ihn haͤtte leiden koͤnnen, 
und es ſchob ſich die Schiene hin und wieder, man mochte 
gleich in Anlegung der Bandage ſo viele Muͤhe anwenden, 
als man wollte. Ich vertauſchte fie deswegen mit folgender 
Maſchine, die aus zwey zuſammengeſezten Stuͤcken be⸗ 
ſtand.““ (man ſehe die achte Kupfertafel.) 


| „Tafel 8. Fig. 75. iſt eine Fußſocke oder Pantof⸗ 
fel A. von doppelt mit Wolle gefätterter Gezelt Leinwand; 
90 von deſſen Ferſe B. an iſt der gefuͤtterte Riemen C. fo 
lang, daß er uͤber die Wade hinausgeht.“ | 


h „Fig. 76. iſt ein ſtark gefuͤttertes Wadenſtuͤk L. mit 
\ Schnuͤrloͤchern M. M. an jeder Seite, welches man in der 
Fig. 78. zugeſchnuͤrt erblikt, und an beffen Hintertheile 
eine Schnalle N. ſo angemacht iſt, daß, wenn man an der 

Auſſenſeite des Unterſchenkels mit 77. zuſchnuͤrte, die 
Schnalle in der Mitte des untern Theils der Beine war.“ 


p 5 Zwey 


der Defihaffenpeit der icke des Beins bedienen kann.“ 


— 


den Fuß dehnen, und die Wade ſo weit als ich welle, 


geſchehen, wenn das Wadenſtuͤk durch das „ 


„Swey Reihen Schnur . göcher Mb bier an 1 ele 
Seite vorgeſtellet, dabon man ſich einer von beyden a 


y | 

„Nachdem ich nun weichen Flanell, der mit Benzoe 
gut durchraͤuchert war, rings um meinen Fuß und Untere 
ſchenkel herumgewickelt hatte; zog ich, ſo wie es in der 
Fig. 78. vorgeſtellt iſt, die Fußſocke A. an, und „ 
den Riemen C. durch die Schnalle N, vermittelſt deſſen ich 


herunterziehen, und fie daſelbſt mit der Schnalle feſt 7 
halten konnte.“ ; . 

„Da dieſer Verband mit meiner Abſicht ganz wi 
Abereinfam , fo trug ich ihn Tag und Nacht, und zog den 1 
Riemen veſter, wenn ich zum Schlafe geneigt war, und N 
ließ ihn wieder nad), wenn ich vollig aufgewacht und auf 0 
meiner Hut mich befand. Zu biefer Zeit legte ich gleiche f 
falls meinen Fuß auf einen Schemmel in der bey G. vor- 
geſtellten Lage. Ich veränderte auch das Wadenſtuͤr oftmals, 
oder ſchnuͤrte es, um das Schwellen meines Fuſſes zu ver 
hüten, etwas locker. Dieſes leztere drohete alsdann zu 1 


— 


beit des 1 allzuveſt wurde “ 


N 
15 


Fußzehen von der fie druͤckenden 1 Fußſock beſchweret wur⸗ 5 
den. Ich machte 19 05 die Nath davon an den Suzeben 5 
| von 


. \ 838. 


ein ie. bis d. (ſehe Fig. 75.) auf, 100 habe ſeit der Zeit 
auch bey anderen, die ſich dieſer Maſchine bedienten ne 
Fußſocke an dieſem Orte allzeit offen gelaſſen. Ich machte 
zwey ganze Wochen lang mit meinem Fuſſe weder eine Bes 
wegung noch ſtrengte ich ihn irgend an, ſondern ich ließ 
nich von einem Orte meines Hauſes zu dem andern auf 
einem Seſſel fuͤhren, der auf un lief, die mit vn | 
bergen waren.“ 8 


„Nach dieſem fieng ich an, den Fuß ee und 
vorwaͤrts ſo ſachte zu bewegen, daß es keinen Schmerz ver⸗ 
urſachte/ und vermehrte dieſe Bewegung allmaͤhlig, hielt 
aber allzeit mit der Beugung des Fuſſes oder Ausſtreckung 
des Unterſchenkels ſo bald ein, als ich die geringſte Be⸗ 
\ ſchwerung verſpuͤrte. Oftmals feste ich dieſe Bewegung 
eine ganze halbe Stunde lang mit dem kranken Gliede fort, 
hielt aber das andere ſo ſehr in Ruhe, als ich konnte. 
Da ich anfieng zu gehen, ſezte ich allzeit das linke Bein et. 
was vor das rechte, daß der linke Fuß ausgeſtrekt werden 
moͤchte und bediente mich eines Stockes in meiner rechten — 
Hand, um aller Gefahr zu fallen vorzubeugen. Der leere 
Raum zwiſchen den beyden Enden der getheilten Sehne 
wurde in wenig Tagen unmerklich; ausgenommen, daß 
man daſelbſt eine groͤſere Weiche, als ſonſt an andern 
ben dieſer Sehne fühlte Dieſer Theil wurde aber all» 
maͤhlig dicker und haͤrter, bis ſich ein Knoten in demſelben 
bildete, welchen man im Anfuͤhlen durch die Decken für 
ein Stuf Knorpel von der Groͤſe einer mittelmaͤſtgen Pflau⸗ 
VAR SR, me 


Hi u und ließ gleich darauf dieſe Theile ſtark reiben. Allein das 
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me gehalten haben wuͤrde. Es hat aber ſolcher ſehr on 
genommen, und ſeit einigen Jahren iſt er weicher gewor⸗ 
ben, ſo daß er gegenwärtig viel weniger merklich, as 
dem if. N | | 


„„Einige a nach dieſem Zufalle fieng ich an i 
kaltes Waſſer auf meinen Unterſchenkel und Fuß zu gieſſen, 


Waſſer machte das Glied, anſtatt es zu ſtaͤrken, wie 10 a 
hofte, daß es thun würde, kalt und ſchwach. Dieſer ur. 


10 0 ſachen wegen vermied ich den Gebrauch deſſelben gar bald N 


und ließ dagegen den Unterſchenkel zweymal des Tags ſtark h 
mit der Eibifchfalbe oder einer andern dergleichen fettigten A 
Materie reiben, um die Haut vor dem Wundwerden 5 . a 
enn Reiben zu okkwahren. N 4 


” „Dieſe Verrichtung wurde ſo lange eee bis 0 5 
aufeng das Pie iu gebrauchen.“ 0 


n Da ic 99 5 ſechs Wochen We eu } 


get war, zog ich ein paar Schuh mit ohngefaͤhr zwey Zoll f 


hohen Abſaͤtzen an, und legte die Maſchine die ich jezt 


gleich beſchreiben werde, bey acht Tage anſtatt des erſtein 


Verbands an, welcher jedoch noch einen Monat e alle 
zeit die Nacht uͤber gebraucht wurde. „ 


r 


| „Die neue Maſchine (ſiehe Fig. 79.) war ein eit 
Stahl, deſſen mittlerer Stiel A. ‚mal „ aber ſtark iſt. 77 
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FS 
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35 der erhabenen Rundung des Fuſſes und der dor 
Mee Res Unterfehentels e eee 


. rey Kappen ccc. ragen von dem Vordertheile 
der Platte in die Hoͤhe, davon eine in der Mitte von je⸗ 
dem breiten Ende, und die dritte in der Mitte des 
3 Etiels war. /, 


1 „Der ganze Stahl, die Kappen ausgenommen, war 
1 mit Gemſenleder überzogen, und die Aus hoͤhlungen von BB. 
waren gut mit Leder auf die Art beſezt, wie es die wei⸗ 
chen Bruchbaͤnder gemeiniglich zu ſeyn pflegen., 


„Nachdem ich nun meine Schuhe und Struͤmpfe ange | 


zogen hatte, wurde das eine Ende der Maſchine an mein 


Fußbrett naͤher an die Zehen, als an die Schnalle des 
Schuhes angeleget, und das andere Ende an den Vorder 
theil des Unterſchenkels gebracht; hierauf wurde ein Band, 
oder ein lederner Gürtel (ſiehe Fig. 80.) rings um den 
Fuß, und ein anderer rings um den Unterſchenkel herum⸗ a 
gelegt, den man durch die zwey nahe, an den Enden ber 
Maſchine befindlichen Kappen zog, und es wurde derſelbe 
daſelbſt mit Riemen oder Schnallen ers aber un 
a lügezogen zu BON: n | 


A „Eines dritten Riemens (ſiehe Sig. gr.) oder Van. 
des Mitte DO. wurde in der Höhle des Fuſſes gleich vor 
dem Abſatze angelegt, deſſen Enden an jeder Seite des 
Fuſſes vorbey durch eine Schlinge E K. eines vierten Rings 

um 


um das Ferſen⸗ Quartier des Schuhes herumgehenden le. f 
dernen Guͤrtels F. giengen, um nachgehends durch die 
mittlere Kappe gezogen zu werden, wie dieſe Enden GG. 
nachdem ſie ſo veſt, als es zur Ausdehnung des Fuſſes 
für dienlich erachtet wurde, angezogen waren, mit der 
Schnalle oder mit Knoten beveſtiget wurden; man ſehe die 
Anlegung in der Figur 82. 2 


„Ich trug dieſe M biz den ganzen Tag er fuͤnf 
Monate lang, ob ich gleich, da ſie wegen ihres zuwei⸗ 
len erfolgten Ausglitſchens unbequem iſt, davor halte, 
daß ein lederner Riemen, der mit dem einen Ende an den 
bbern mittlern Theil des Quartiers am Schuhe angenaͤhet, 
und mit dem andern Ende an ein, uͤber der Wade des 
Schenkels angelegtes Knieband beveſttget iſt, deſſelben Stell 
le 598 Unbequemlichkeit vertreten wuͤrde. , 

, Dieſe ganze Zeit uͤber gieng ich niemals auf der 
Straſſe, ſondern ließ mich in einer Saͤnfte tragen. , 


Wenn ich eine Treppe herunter gieng, ſo ſezte ich 
allzeit bey jeder Stufe das kranke Bein zuerſt nieder, und 
wenn ich hinauf gieng, ſezte ich den geſunden Fuß voran, 
all wodurch ich das Ausdehnen und Wiederzerreiſſen der neu 

zuſammengewachſenen Sehnen vermied, welches, wie mir 
aus dem, was andere davon ausgeſtanden hatten, bekannt | 
war, das Uebel ſchlimmer gemacht haben a als es 
Anfänslih war. , 8 


1 . SS ee, 
1 u ‚Die Besliohatt, die ich auf dieſe Weiſe, die Trep⸗ 
hr on zu fieigen, erlangte, wurde mir fo ſehr zur andern 
Natur, daß ich nachgehends die gewoͤhnliche Art mit 
N den Fuͤſſen abwechſelnd herauf und herunter zu ſteigen, mit 
Wihe wieder e mußte. 


5 „Ich fuhr zwey Jahre lang fort, Schuhe mit hohen 
Abſaͤtzen zu tragen, und ließ meine Stiefeln nach eben der 
Art machen, da ich zu reiten anfieng; ich habe aber ſeitdem 
die Hoͤhe der Abſaͤtze allmaͤhlig wiederum vermindert, ſo, 
daß ich ſie nunmehro wieder von der gewoͤhnlichen Geſtalt 
Hape n 


72 & weit Monro, der bisher nuch nicht verbeffert 
worden if. 


Ex 


— 


g. 102. 


Be Wenn man ſtatt des gabelfoͤrmigen Stabs Fig. 8 8. F., 
den vordern Stab gerade und laͤnger macht, und denſelben 
an der Spitze des Schuhes beveſtiget, wie dieſes die pun⸗ 
ctirten Linien Fig. 59. anzeigen, kann man eben dieſe 
Maſchine zur Heilung der ganz oder halb zerriſſenen oder 
zerſchnittenen Achilles, Sehnen gebrauchen, indem der Fuß 


ſicher in jedem erforderlichen Grade der ene gehal⸗ 
f ten werden kann. 


d. oz. 


$. 103. | | | 
Bezard, Wundarzt am Hotel Dien 1), hat bey einer 
Wunde am Bein mit der Trennung der Achilles, Sehnen 


folgenden Verband dem obigen vorgezogen. 


Waͤhrend dem daß ein Gehuͤlf den unterfuß ſehr 
ausſtrekte, und das Bein etwas gebogen hielte, und nach⸗ 


dem die Wunde mit einem, mit Goulard'ſchem Waſſer be⸗ 


feuchteten Plumacaux bedekt war, fo legte er unter den 


Fuß, und hinter das Bein von den Spitzen der Fuß zehen 
an, bis uͤber die Kniekehle eine dritthalb Zoll breite Lon⸗ 
quette und füllte die Seiten Lücken der Achilles Sehne 


mit Charpie und gratuirten Compreſſen aus. 


Hierauf feng er an, mit einer vier Ellen langen 
und zwey Zoll breiten Binde einige Cirkeltouren hinter den 
Zehen zu machen; er ſchlug das Ende der Lonquette gegen 
die Ferſe hinum, beveſtigte ſie mit neuen Touren der Bin 


de, welche den ganzen Fuß bedekten, fuhr uͤber und unter 
der Wunde hin, um ihre Raͤnder in Vereinigung zu ers 
halten. Sodann umwickelte er das ganze Bein, und den 


untern Theil des Schenkels mit Hobelwendungen bis ge, 
gen das obere Ende der Lonquette, welches umgeſchlagen, 


und wie das untere mit Cirkeltouren beveſtigt wurde. 
Endlich legte er das Bein auf ein Kiſſen dergeſtalt, daß die 
Muffeln hinten am Bein in Erſchlaffung waren. 


. 


Fin 
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8 air Fuͤnfter Unterabſchnitt.“ br 
1 ee. De Bandagen bey den krummen Teinen. 


Die Kruͤmmung des üntedſchenkele befaͤllt bey einigen 5 
3 Kniegelenk, bey andern die Schienbeinroͤhren, bey an⸗ 
dern endlich das Fußwurzel » Gelenk, welche entweder ein⸗ 
waͤrts Gars) oder auswaͤrks Cralgi) gebogen ſind. 


Dieſe Krankheit iſt entweder angebohren, oder fie 
entſteht nach und nach bey ſchwachen rachttiſchen 80 
die frühzeitig ſtehen oder gehen muͤſſen. 


ar Camper *) ſagt, es kommen oft Kinder mit verdreh⸗ 

ten Fuͤſſen, deren Spitzen einwaͤrts ſtehen, auf die Welt, 
welches man ſtumpfe Fuͤſſe (Klopffuͤſſe) zu nennen pflegt. 
Zuweilen iſt auch nur einer verdreht. Dies geſchieht aus 
N angel des Raums im Mutterleibe. | | 


1 a 


RR Kuochen des Fuſſes r und: uamenlich die Hale 85 


. Aſtragalen, find alsdenn aus ihrer natuͤrlichen Lage 

dergeſtalt heraus getrieben, daß mich die Erfahrung von der 

Schwierigkeit, die Zergliederung aber von der Unmoͤglich⸗ 

keit, denſelben wieder einzurenken, uͤberzeugt hat, u. ſ. w. 

9 N 2 | = x Man . 
| 5 ulhandlurg uͤber die beſte Form der Schuhe / Kap. 1. 85 1 


8. Hofers cet. zer Th. 2 


V 2 


Man hat verſchiedene Zwangmittel, eiſerne Stiefel 
u. dgl. verſucht, aber geen daß ie Mehr, aeg 
als erſprießlich waren. 15 k I 8 


| §. 105. 
Tafel 6. Fig. 64. iſt eine von Gooch DE 


Masche welche zur Unterſtuͤtzung ſchwacher Sie und lr 
Verbeſſerung der Seitomungen beſtimmt iſt. N 


AAA. find drey dünne elaſtiſche Halbzlte von Si 
Sie muͤſſen am Schienbein anliegen, halb um den Fuß 
herumgehen, und an runden Kuspfen Nauen lederner 
en beveſtigt werden. 


BB B. ſind lange Platten von weichem Eifen, welche 
ſtark genug, und doch ſo leicht als moͤglich ſeyn, und aus 
Ba) Gelenkweiſen verbundenen Stuͤcken 1 maus | 


C. das unterſte Stuck welches in die am Aba des 
is oder Schnierſtiefels angeſchraubte eiſerne Huͤlſe 
paßt, und daſelbſt mit der Schraube D. beveſtigt wird. 


9. 106. | | 
Camper hat beobachtet, daß, wenn man beym Ges 


brauch der Stiefeln, zu dem er nicht ſowohl um die Fuͤſſe 
einzurenken, als eine Ausrenkung des Knoͤchels zu verhüs 


ten, die Zuflucht nehmen muſte, nicht aufmerkſam vorbeugt, 


0 gehen die Kranken Mich nicht auf der Fußſohle, ſon⸗ 
dern 
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dern auf dem Auſſenrand des Fuſſes, und die Fußſoble | 
anſtatt mit ihrer ganzen Fläche die Ende zu berühren, legt 
* feirwaͤrts um, und ſenkrecht in die Hoͤhe. | 


Die von Bell Theil 5. S. 77. und 191. beſchriebene, 
und Taf. II. Fig. 9. 10. 11. abgebildete Geraͤthſchaft, foll 
in einem Falle, wo die Kruͤmmung ſehr betraͤchtlich, und 
die Fußſohle faſt ganz aufwaͤrts gekehrt war, die 7 5 
Biene geleiftet haben. 


Ich zweifle ſehr, ob kranke Kinder wegen der damit 
verbundenen Nothwendigkeit immer mit ſolchem zu ſitzen, 
ohne Schaden der Gefundheit ſo lange aushalten Werder 
als ur vollſtaͤndigen Heilung erfordert wird. . 


Bell giebt der von Govin Vilſen in Edinburgh er. 5 
fundenen, und Fig 83. und 84. abgebildeten Maſchine den 
Vorzug / durch deren lang genug fortgeſezten Gabrauch 
es allda oͤfters gelungen en, ſtark 1 Fuͤſſe gerade 
wu machen. | 
A A. iſt eine ofne von ſteifem, feſten 15 in ni a 
che der gekruͤmmte Fuß gelegt wird. 

BC. eine eiſerne Schiene, welche die Befiofei der 
| or vermehrt, 


| Wenn ber Mittelfuß in biete Kapfel gelegt worden, 
ſo beveſtigt man den Unterfuß an der Sohle derſelben ver⸗ 
mittelſt des Riemens 2 welcher durch das doch I. gezo⸗ 
en wird. 


. | Der 


telſt den Schnuͤren beveſtiget hat, fo laſſen ſich die Zehen 


Der unterfuß ſelbſt aber wird eur die dien Gr. 2 
welche an dem meſſingenen Hacken GE. beveſtiget werden, 
nach und nach, ſo wie es die Beſchaffenheit feiner Krüms 
mung erfordert, entweder nach der Ae oder 7 der 
andern Seite hingezogen. | | 1 


- 


PN §. 107. 


Taf. 7. Fig. 73. iſt ein paar Schuhe, deren Gebrauch 
bey verſchiedenen Kruͤmmungen des Fußgelenks, wo die 
Zehen ſtark einwaͤrts 1 waren, nüzlich befunden wor. 
den iſt. > 


Sie find ſehr leicht gemacht, und ha bey sau 
| jungen Kindern angewendet werden. 


Wenn man bie Juͤſſe zuerſt in dieſen Schuhen vermit. 


vermittelſt des bey A. angebrachten Stuͤcks von einander 
entfernen, und in dieſer Entfernung unterhalten. N 


Dieſes Stuͤck beſtehet aus drey kleinen Eiſenblechen, 
und iſt in der Fig. 73. und bey B. Fig. 72. beſonders 
vorgeſtellt. 1 9 


Fig. 73. A. find zwey übereinander liegende duͤnne Eiſen, 
bleche, welche am Rande der Sohle des einen Schuhes 


mit Naͤgeln beveſtiget worden, und ſoweit von einander 
abſtehen, daß das runde Blech B. dazwiſchen geſchoben 


werden kann, deſſen anderes Ende an der Sohle des an, 


deren e beveſtigt iſt. Dieſe drey Bleche werden vers f 
mittelt 


l 
x 
1 


— N 


1 4 Auf dieſe Art hallen die Sim nd einen ziemlichen 
Grad von Bewegung, ſo daß die Zehen nach auſen oder 
‚nen innen bewegt werden n 


ji Es iſt aber leicht dteſe Bewegung ik eine beſtimmte 
Alt e wenn man durch eines oder das ande 
(re von den Loͤchern, welche ſich an der Seite der Eiſenble⸗ 
che befinden, einen a A. durchſtekt. 


9 Die oben §. 90. von Evers erfundene e gehört 
auch in dieſe 2 


1 
Y 


$. 108. 


. 


Der ſeel. Doktor Venel zu Orbe im Kanton Bern 
hat ſich durch die Heilung ſolcher unglücklichen 155 ver⸗ 
dient gemacht. 


1 Die eigentliche Bemuͤhung deſſelben erſtrekte ſich vor⸗ 
lluͤglich auf die einfachen Gliederverunſtaltungen, die eine ge⸗ 
meine Folge der Schwaͤche und Weichheit der Knochen im 
erſten Alter der Kindheit ſind, keineswegs aber auf jene 
Knochen ⸗Verſetzungen, die gewaltige Zufaͤlle, als Schlaͤge, 
Zwang, Wunden, Geſchwuͤre u. ſ. w. zum Grunde hatten. 


Auſſerdem hieng die Hofnung, die man ſich von ſeiner 
Verfahrungsart verſprechen konnte, noch von einigen andern 
Umſtaͤnden ab; das Kind burfte nicht uͤber 7 Jahr alt ſeyn, 
das verunſtaltele Glied nicht ſteif in Gelenken, nicht lahm 

2 3 ac 5 
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\ 


nicht ertromer; nicht von Nahrung, von (dehnen! 


Kraft und natuͤrlicher Hitze beraubt ſeyn, denn dieſe Zufaͤlle 


verkuͤnden, daß das Uebel auf den hoͤchſten Grad geſtiegen, 
oder daß ein hartnaͤckiger Zuſammenfluß vorhanden ſey. 


In dieſen lezten, und heutiges Tags, leider! (ehe | 


baͤufigen Fällen, dürfte man ſich ict mit guter Vefrun 
ſchmeicheln. 


Zum Behuf ſeiner Kur errichtete Venel eine öffentli⸗ N 
che Stiftung, die er mit feinem Wohnhauſe vereinigte, wo 1 
dergleichen Verunſtaltete gleich einem Spital aufgenommen / 


verpflegt, unb von ihm geheilt wurden. 


Die Kur wurde ohne eigentliche Schmerzen zu Stan⸗ 9 
de gebracht. Die Manoͤbers beſtunden auffer dem vorher. 
gebrauchten erweichenden aͤuſſerlichen Mitteln in ee 4 


Schnuͤren, „ Schrauben und Einſchnallen. 


Die mechaniſchen Geraͤthſchaften, welche von eigenen 
allda wohnenden Arbeitern verfertigt wurden, waren fo bes N 
ſchaffen, daß fie weder der Geſundheit noch Froͤhlichkeit 5 
der Kinder ſchaͤblich ſeyn konnten. Er wandte ſie mit a. 


ler Mäffigung an, weshalb die Wirkung derſelben nur all 


gemach *) und faſt unmerklich erfolgten, und nie konnte 
N > man 

unter den acht Kranken, deren auffallende Krümmung in dem 
Journal von und für Teutſchland 1790. S. 8. abgebils 
det ſind; hatte ein Kiter Jahr, ein anderer 4 M., 


4 


5 


9 


andere 10414 M. „andere ein Jahr, einer 3 Jahr 9 Monate 
vonnoͤthen. Dieſe acht Abbildungen ſind in einer andern kleinen 
Schrift enthalten, die aber nur ein Abdruck des Journals iſt, 


ohne eine andere belehrende Abſicht zu haben. 


a nn >. m Su 


EURE 


* 


1 7 | 4 
man einen gionen gläcklichen Ausgang erwarten, ſo 
lange man nicht alle noͤthige Zeit anwandte, nicht nur die 


Wiedergeradmachung der gekruͤmmten Glieder zu bewirken, 
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bondern auch, um das naͤmliche Glied in ſeiner neuen 


Stellung und Geſtalt zu beveſtigen; bis endlich dieſer neue 
aud durch die Gewohnheit ungezwungen worden war. 


Dieſer zweyte Zeitraum war ſo weſentlich, als der 


e, die Heilart nur zuſammenhaltend dieſer einfacher 
und leichter. 

Dr. Venel war entſchloſſen, das ganze Verfahren 
4 mit erklaͤrenden Kupfern der Welt bekannt zu Wen 
aer der Tod entriß ihn ung früher. 

Zum Gluͤcke hatte Venel den Sohn des Hrn. Wan⸗ 
ae Kaufmanns zu Frankfurt, in der Kur. 


Nach feiner Zurüffunft beſuchte Or. Ehrenmann den 


en Wanzel, viſitirte ſeine Beine genau, und ließ ſich 
von ihm die ganze Kur, Geſchichte erzaͤhlen. 


Ehrenmann ſpuͤhrte einen auf ähnliche Weiſe mißgeſtal⸗ 


teten jungen Menſchen auf, an dem er auf eigene Koſten 
N die e venelſche Methode erprobte. 


Der junge Wanzel verfertigte aus Pappesdeckel die 


Modelle der Werkzeuge, wie ſie bey ihm waren ange⸗ 


\ wandt worden. 


Ehrenmann brachte ihm ſelbſt einen geſchikten Schloſſer, 


um ſolchen durch dieſen Juͤngling; die eigentliche Struktur 
dieſer Werkzeuge noch genauer erklaͤren zu laſſen. 


24 7 um 
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Um etwas eee von dieſer Heilart hier liefern 1 
zu koͤnnen, bat ich Hrn. Dr. Ehrenmann um einen beliebi⸗ 
gen Beytrag, ich war aber nicht ſo ei, ‚mit einen 


Antwort beehrt zu werden 95 16 74 


J. 109. 
Damit man den Gebrauch der Tafel 8. Fig. 85. 9 a 
gebildeten Maſchine erkennen moͤge, muß je die Kranken. | 
geſchichte a vorausſchicken. 


Ein von geſunden Eltern gezeugtes Kind hatte in ſei⸗ 
nem zweyten Jahre bas Ungluͤk, von einem Beyſchlage auf 
das Steinpflaſter zu fallen. Es wurde von den Domeſti⸗ ö 
ken vertuſcht. Lentin **) fand von der rechten Haͤlfte an, 

bis zum Fuſſe hinaus, alles Fleiſch manglend, blos die 
Anlage zu Müffeln war da, und dieſe an den extenforibus 
vorzuͤglich geringe. Auch die natuͤrliche Wärme war, vom 
Knie an bis unten hinaus, niemals zu fuͤhlen. — Der 
Fuß war ſtets in ausgeſtrekter Lage; die extenfores deſſel- 
ben voͤllig gelaͤhmt; die Sehnen auf dem Tarfo veſt vers 
wachſen; der ganze Fuß uͤberhin noch nach einwaͤrts ge. 
kehrt, ſo daß das Kind, wenn es im Gehen den Fuß auf⸗ 
ſez te 


) Eben dieß muſte ich auch von Hrn. Zeller (Th. 2. S. 227.) 
erfahren, dem ich bey Gelegenbeit, da ich ihm die ꝛte Abtheil. 
hi dieſer Lehrſaͤtze zuſchikte, um Auskunft über das Brauniſche Bett 
bath. Ist's Stolt? Warum? 


*) Beytraͤge zur auzuͤbenden Arzneywiſſenſchaft S. 24. 


u; 


der 


ese des ten Rhens, 105 mit dem Darm u. das 


5 0 


ſteife Leder eines ganz ſteifen Stiefels ſich einigermaſſen, 
als auf den dritten Punkt der triangulaͤren Vaſis, ſtuͤzte. 


5 Es konnte im Fortſchreiten nie ohne angefaßt, oder ohne 


er an etwas anzuhalten, gehen, auch nie mit beyden. 


 Süffen zwey gleichgroſſe Schritte thun; ſondern es fiel in 


5 einem groſen Schritte mit dem Linken voraus, und holte 


mit dem Rechten ſo viel nach, daß beyde gleich kamen; 
es machte alſo mit beyden Beinen nur 12 Schritte. Der 
Hacke wurde von der Achillesſehne (denn eigentliche Wa⸗ 
denmuſtel waren nicht da) fo ſehr hinaufgezogen, daß es 
platterdings unmoͤglich war, den Hacken im St ehen auf den 


Fußboden zu bringen: an der Auſſenſeite des Fußgelenkes 


war uͤberhin noch eine umſchriebene Geſchwulſt, die Glied. 
waſſer enthielt. Der linke Schenkel hatte hingegen die 
. verpältnißmäfige Stärke. — 5 


Den Umlauf des Bluts und Nerbenſafts „in dem ge⸗ 


. ſchwundenen Fuſſe vorzuͤglich, zu befoͤrdern, brauchte Len⸗ 


tin das EStſengranulirbad „), zur Verlangerung der ver⸗ 


N kuͤrzten Sehnen aber, und wegen ſchiefer Stellung des 


9 Fusse eine Maſchine, die dieſen Fehler wieder verbeſſern 


. helfen 

5 5 Do eſes Bad hat mir bey einer paralytiſchen Schwache, welche 
die Folge einer übel behandelten Quetſchung an einem Arm 
war, ſehr gute Dienſte geleiſtet. Da die Amtegefihäfte dem 
| Kranken nicht erlaubten das Bad bey der Herzogl. Würtem⸗ 
berg. Eiſenſchmelze zu Heidenheim längere Zeit zu gebrauchen; 

5 1 fe 


ke ae * \ 1 ? a e T g IA f Bun 
/ 3 “ ö br * 5 RO) { x‘ 5 ? 7 W 
3 ; „ x 1 5 2 3 BR 
75 K Pr Rh A N * * 2 700 
N . 1 92 7 ” 113 NR 
+ ! y . — . 4 2 
, \ 4 ie ö x i 
k 5 A i 2 
8 5 - 7 N 21 N ey 
g 5 125 | \ 7 . 


belfen konnte. Bey dieſen aber mußte vornehmlich dahin 


geſehen werden, daß fie während ihrer Wuͤrkung weder den 


Amlauf des Bluts, noch des Nervenſafts im geringſten hin. 
bdekerlich fallen durften, ſonſt waͤre ſicher auf der einen Sei⸗ 
5 te niedergeriſſen worden, was N der andern eee er⸗ „ 

eo war. N 


Das Kind 16 0 taglich einmal in Granilirwaſſer 5 3 


| über den Unterleib baden; es wurde dabey am Rücken, am ; 


10 Leibe und an dem kranken Fuſſe fleiſig gerieben; man ließ 
es jedesmal 20 Minuten lang darinn ſitzen. Nach dem 
Bade wurde es zu Bette gebracht, es nahm einige Taſſen | 

| Shee, und nach einer halben Stunde erlaubte man In „ 


ſchlafen. | 


Der andern Anzeige gn ließ Lentin die Maschine 


Fig. 85. B. vorrichten, die mit einer Preſſe viel Aehnlich⸗ 


keit hat. Sie iſt bey aa. unterhalb He Nele ö und 


0 5 ae auf ber Fußbank A. | | 5 


Das Bretſtuͤk b, das unterhalb gepoffert ift, läuft 


| in den vier Furchen e, und wird 5 die e fr 


berunterzeſhroben ae NER 
1 | 1 Re | 


| fe hat daſiger Hr. Faktor von der Maſſe Kugeln verfertigt, 1 
welche, wenn fie glühend ins Waſſer geworfen wurden, daſ⸗ 


BR ſelbe fo erhitzten, als zuvor das geſchmolzene Ert in der Stufe. 


Doch wurde die Kraft der Kugeln jedesmal ſchwaͤcher und 
konnten mehr als viermal nicht gebraucht werden. 0 


. 
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9 N Wenn alſo das kranke Kind auf einem Sul vor 
ble Maſchine geſezt, der kranke Fuß unten zwiſchen a a. in 


1 den Ausſchnitt, und das Knie weit genug unter das Bret⸗ 
ſtuͤk gebracht, und die Schraube unterwaͤrts geſchroben 
wurde, „fo mußte der Hacke nothwendig weiter herunter, 
und die Achillessehne fo weit ausgedehnt werden, als es 


naoͤthig war. Alles dieſes geſchahe, ohne dem 1 der 


N Säfte im geringſten i zu ſeyn. 


Während dem nun, daß der Fuß darinn veſt war, 


ließ er die Wade und die Achillesſehne mit gereinigtem 


Leinsle, die Muffeln aber und Sehnen, die den Fuß he⸗ 


ben, mit dem Peerbomſchen ſtaͤrkenden Liquor reiben. Ueber⸗ 


dem ließ er Ventoſen an Schenkel und Waden einmal an⸗ 
ſetzen, aber nicht auf und niederſchieben; denn es war ges 


wiß zu beſorgen, daß in einem Gliede, wo der Umlauf des 


Bluts und aller Saͤfte ohnehin ſehr langſam und kaͤrglich 


war, die hiedurch verurſachten Unterlaufungen weit ſchnel⸗ 
ler in Faͤulniß und Brand uͤbergehen moͤchten. Ein kleines 


91 Blaͤsgen, durch einen Feuerfunken an der Wade verurſacht, 


machte ſchon ein Geſchwuͤr vom verdaͤchtigſten Anſehen, dem 5 
er ſogleich mit den kraͤftigſten Faͤulniß en Mitteln 


x, Anrasgen gehen mußte. a 


— 


Mit bieſen Mitteln hatte er in Zeit von 2 Monaten 


ſo viel gewonnen, daß die Lende und Wade fleiſchigter wur⸗ 


den, und der Fuß ohne Schmerzen mit dem Boden paral⸗ 
lel ae nur wollte er im Ren che aus der lange ges 
wohnten 


x 


R 3 
VVV 


2 — | 1 e N 1 


wohnten Lage. Er l abr einen Schuh für ER u 
Fuß machen, der ſo vorgerichtet war, daß der aͤuſſere 
10 Nand der Sohle mehrentheils 2 Zoll die war, der innere 
hingegen von gewöhnlicher Dicke. Allein im Fortſchreiten 
und Sitzen war dies nicht hinreichend. Um es auch in die. 


‚fen zu bewuͤrken, ließ er dem Kinde ein paar Beinkleider 


von Barchend machen, die weit genug waren und von ei. 
nem Hoſentraͤger unferflügt wurden; in dieſen wurden vom 
Quaͤder an, vorn an dem Schenkel herunter, zwey ſchmale g 


baltbare Riemen veſt angenaͤht, und, über dem Knie mit 


ein paar halben Schnallen verſehen, welche dazu dienten, ; 


folgende Riemen veſt zu machen. 


An die aͤuſſere Seite des Schuhes wurde ein breiter . 


Niemen beveſtigt, der bis an die aͤuſſere Strippe an die 


Hofe herauf reichte. Ein andrer war wie ein Steigbuͤgel 


queer über den Fuß genäht, von welchem ab ein zweyter 


Riemen zur zweyten Strippe herauf gefuͤhrt wurde, um 3 


hier gleichfalls ſo weit geſchnallt zu werden, daß der Fuß 


im Stehen / im Sitzen und Fortſchreiten immer gerade bleis 4 
ben mußte. Damit nun dieſer lezte Riemen deſto beſſere 


Würkung thun moͤge, wurde ein ſchmaler Riemen uͤber der 


Schuhſchnalle von einem Quartier zum andern geführt und 


€ m 


men durchgeſtekt und dann geſchnallt. Mit dieſer N 1 
fieng das Kind an, taͤglich beſſer zu werden *). 


Sehr © 


) In den philoſorhiſchen Tranſactionen Theil 3. iſt eine Geſchich⸗ 


te zu leſen, da beyde Züffe gleich von der Geburt fo einwaͤrts 
| | gekehet 


ar 9 geknuͤpft. Unter dieſer Axe weg wurde der lezte Rie- 


[3 
*. * 
3 — 


VV 
5 Sechſter Unterabſchnitt 6 
0 1 Die Stelzfuͤſſe. . ne 
Bi 805 e | 8. 110. 


Bleiben 10 immer ein flebile i Artis, 0 
ſehr man auch beeifert iff, fie ganz auſſer Cours zu ſetzen. 


Sie ſcheinen mir ein redender Beweiß, daß die Zalen- 
te der Menſchen verſchieden unter denſelben vertheilt find , 
denn die elendeſten Wundaͤrzte find Se die besten | 
Stelzfuͤßemacher. f | 


65 Ein elfe beſteht aus wen Haupiäcen | 


1) nr der Groͤſſe Be Dicke des Schenkels ange⸗ 
meſſenen, ausgehoͤhlten Schale, die mittelſt eines Rie⸗ 
mens an dem Oberſchenkel angeſchnallt wird; man 
kann ſie von Holz oder Eiſenblech verfertigen, im 
leztern Falle ſie gepolſtert wird. 


7 


2) Ei⸗ 
5 N gekehrt waren, daß der Knab auf dem äuffern Rande feiner 
Füſſe und Ferſen gieng. Die Eltern lieſſen ihn das Schneiders 
handwerk erlernen; da er mit uͤbereinandergeſchlagenen Fuͤſſen 
ſtets arbeiten mußte, wodurch die Fuͤſſe ſich von freyen Stücken 
herumdreheten, und zulett fo gerade wurden, daß er feinem 
Meiſter entlief und Kriegsdienſte nahm. Auch bat das Reiten 
nicht ſelten gute Dienſte geleiſtet. 


a N Br — FF e 
2) Einer runden oder eckigten Stange, PR in einem 


mehr ober weniger ſpitzigen Winkel mit der ER 
e wirdz. 5 


Bey der Beveſtigung dieſer Stange muß man alle⸗ 

‚zeit Sorge tragen, daß die Schwerpunktslinie des Koͤrpers 

dadurch nicht zu ſehr verſchoben, und das We zu ſehr 
1 8 und unſicher werde. 


Unten, je nachdem der Fuß mehr oder weniger ver⸗ 
kuͤrzt iſt, ruhet der Fuß auf einem Querſtuͤcke oder Ab⸗ 
ſatze, der an demſelben beveſtigt, z. B. angeſchnallt iſt; 
um das Gehen zu erleichtern, wird unten eine birnfoͤrmige 

Kugel angeſtekt. 1 1 


* — 


Oft iſt eine Sage ar hinreichend, weil man fü e 

nicht ſo anbringen kann, daß der Kranke mit Sicherheit 
gehen kann. Hier dienen zwey ſtaͤhlerne a die unten 
an die Kugel angeſchraubt werben. 3 


Es giebt Faͤlle, da wegen Geſchwuͤren und dergl. 
des Oberſchenkels die Schale nicht mit gehoͤriger 5 1 
keit engeſcnalt werden . a 9 

In bieſem Falle Ban man ben Verſuch machen, die 
zween Staͤbe mit der Airtenfen Schenkelmaſchine zu ver⸗ 
bimden. 5 8 1 


— 


Sieben⸗ 3 


= — . 5 
Siebenter Unterabschnitt. 
> Be Die kuͤnſtlichen Fuͤſſe. 


en, SR N 


; . 111. 


a0 9. Fig. 82. iſt eine von Addiſon ) einem vor; 
nefichen Mechaniker in London, verfertigter kuͤnſtlicher 
Fuß, der nicht nur die Geſtalt eines geſunden Fuſſes hat, 
ſondern auch deſſen Bewegung im Gehen, Laufen u. ſ. w. 
nachahmet 3 1 


A. zwey Schienen, die > cr einer Axe oder Eu i 
e. bewegen; bb. zwey Riemen, die mit Schnallen cc. 
\ verſehen find, und die Schienen fo ve an den Schenkel 
i drucken „ daß fie nicht nur den künſtlichen Fuß in feiner 
kate erhalten, ſondern auch einen Eh der Laſt des Koͤr⸗ 
bers mittragen. 


5 D. das Gelenke, welches macht, daß der Fuß gebo⸗ 
ben und wieder ausgedehnt werden kann. 


E. ein Gelente an dem Knoͤchel. F. ein Gelenke, 
das mit der Feder verſehen iſt; dieſes 8 daß der 
Theil des kuͤnſtlichen Fuſſes welcher die Stelle der Zehen 
vertritt, beym Gehen hinaufwaͤrts gedruͤkt wird. Soll 
1 aber der Fuß wieder flach ſeyn, wird er durch dieſe Fe⸗ 
der wieder zuruͤkgetrieben. 


1 . Dieſe 
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Dieſe Maſchine iſt vor einen Vorderſchenkel, der be 
beym N ſo abgenommen worden iſt, daß man einen 


Fleiſchlappen übrig. gelaffen, der dem Ende des Stumpfes 


zu einem Kiſſen dient, auf welchem daſſelbe 15 u die 
Laſt des Koͤrpers mittragen kann. 


Figur 88. iſt ein Stiefel oder Gehäuse nach Brom 
field, der vor einen Stumpf, bey beffen Amputation aber 
kein Fleiſchlappen uͤbrig geloſſen worden, beſtimmt iſt. 


A. bie beyden Schienen die an beim Schenfel bebe 


iger werden ſollen. B. der obere Theil des Stiefels oder 
der Kapſel, der gut ausgepolſtert und fo eingerichtet ir 
daß er den groͤßten Theil der Laſt bes Koͤrpers trägt. 


he 


Wird derſelbe recht genau nach der File des über, 


bleibenden Theils des Stumpfs eingerichtet 1 kann er 


nicht weiter, als bis zu der mit Punkt en bezeichneten 


Linie e) . 


Es kann daher A das Ende des 3 Stumpfes nicht 
durch den Druk leiden, weil die Maſchine noch viel wei⸗ 


ter herunterzu ausgehoͤhlt iſt. D. das Ende des Stie⸗ 


fels, welches einem gemeinen Stelzfuß gleichet. K. das 
Ende, welches die Bewegung des Knies zu machen dient. 


. 112. 
Die Akbildung eines kuͤuſtlichen Fuſſes aus Stun ı mit 
Leber e nach Vith kann in DAR Lehrbegriffen 


ö der 


N 5 \ Dr 
Sn \ ? La 
Er | 1 4 1 


3 
. 


REN 
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1 

\ 
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der Wundarzueykunſt Th. 4. Taf. 4. Fig. 8. 9. nachge⸗ 
ſehen werden. Eben allda Th. 5. Taf. 4. und S. 186. und 
1995. iſt ein ähnlicher nach Vilſon, der aus ſteifem, gehaͤr⸗ 
0 beten Leder berfertigl, zu ſehen, wohin ich den e verweiſe. 


; 
a, 


1 . 113. | 
f Monro erzählt ) eine Geſchichte, da wegen dem 
Beinfraß des Kniegelenks das Schenkelbein amputirt wer, 
den mußte. Zu Ende der etwas beſchwerlichen Kur blieb 
in der Mitte des am meiſten hervorragenden Theiles des 
Knochens, das ohngefaͤhr die Gräfe eines Guldens hatte, 
eine unbedekte Stelle, woruͤber keine Haut wachſen wollte; 
es war daher noͤthig, eine ſolche Maſchine fuͤr ihn zu er⸗ 
ſinnen, damit er gehen konnte, ohne daß die Schwere ſei⸗ 
nes Koͤrpers auf dieſem rohen Theile auflag, und vermit⸗ 
telſt derſelben die weichen Theile des Körpers fo zu unter, 
ſtuͤtzen, daß derſelbe nicht auf dem Knochen ruhen dürfte, 
Die Geſtalt dieſer Maſchine iſt allda Fig. 9. 10. Tafel r. 
abgebildet. Sie beſteht aus einer hoͤlzernen Buͤchſe, die in, 
wendig wohl gepolſtert auswendig aber mit zwey eiſernen 
Ringen beveſtiget if. Am Rande der Buͤchſe ift ein Stuͤt 
ſtarkes Leder beveſtiget, womit man dieſelbe an der innern 
Seite des Stumpfs anſchnuͤren kann. Oben an dieſem iſt 
ein groſes Stuͤk ſtarkes Gemſen⸗ oder dünnes und weich 
zugerichtetes Büffel» Leber angefügt, das ſich in einen Guͤt⸗ 
tel endet, der an dem einen Ende Locher, an dem andern 


eine 
*) a. a. O. S. 125. 


D. Hoſers Lehrſ. zter Th. | R 


* 


eine Schnalle hat; an dieſem Ende find zwey kleine Nies 
men nach unten angemacht, welche an dem um den Stumpf 
geſchnuͤrten Leder eingeſchnallt werben. Unten an der Büchfe 5 
iſt ein hoͤlzerner Fuß oder Stok, der ſo ae als das | 
Bene, Bein iſt. f 


Vierter Abſchnitt. 9 


Von den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
N des are Fuſſes. 


Erſter Unterabſchnitt. 4 
Der Verband beym Bruche des Ferſenbeins. 


—e eu 


§. 114. 

u: die Muffeln ſoviel als möglich erſchlafft zu sen Ä 
muß das Knie ſtark gebeugt, zugleich aber der Fuß 

a ausgeſtrekt werden, damit die Hacke ſoviel als moͤglich dem . 
abgebrochenen Theil ſich naͤhere. a 


a 


Iſt dieſes geſchehen, drüft ein Gehuͤlfe die Wunde 
von oben nach unten; inzwiſchen fuͤhrt der Wundarzt das 
abgewichene Stuͤk von oben nach unten, an dem andern j 
herum, und bringt es im feine Lage. Hierauf legt er 
eine dicke Kompreffe, wie beym N ber Knieſcheibe/ ge⸗ 

gen 
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a gen das e Sie an, und laͤßt es . von 
en Gehuͤlfen veſthalten. 


1 A 


15 


Der Wundarzt aber nimmt eine e auf zwey Koͤpfe ge⸗ 
3 und eines Daumens breite Binde, legt ſie vorne 
am Fußgelenke an, fuͤhrt beyde Koͤpfe zu beyden Seiten 
nach hinten, kreutzet dieſelben uͤber die Kompreſſe, und 
fuͤhret ſie von hier nach der Fußſohle. Hieſelbſt kreuzt man 
1 die Binde wiederum, führt fie nach dem Ruͤcken des Fuſ⸗ 
fee, kreuzt fie nochmals vorne am Gelenke, geht damit 
zu beyden Seiten des Fuſſes an beyden Knoͤcheln fort, und 
wiederholt ſolchergeſtalt die vorhin angezeigten Touren mehr⸗ 
malen; und damit der Kranke den Fuß nicht beuge, legt 
man vorne an demſelben eine Schiene an, die von den 
Zehen bis an den mittlern Theil des Unterſchenkels reicht, 
die man mit einer Cirkelbinde beveſtigt, z. B. Fig. 78. 
Um den Plattfuß in ſeiner Lage zu erhalten, muß man 
auch an die Fußſohle eine Schiene, oder die gewoͤhnliche 
Sußſohle beveſtigen, oder die Bandage Fig. 74. anlegen. 


Das Knie muß fo lange, bis der Knochen ganzlich 
e if, gebogen gehalten werden. 


Den Zufaͤllen wird, wie allezeit, U eher begegnet. 


R 2 | Zbwey⸗ 


7 
* 1 | 
* 


Zweyter Unterabſchnitt. 
Von der Bandage bey der Verrenkung des 
Sprungbeins. | 


>.<25> DB <<E> 


d. 115. 


Dioee beſteht in einer vierfachen Lonquette, die man 5 

5 in Geſtalt eines Steigbuͤgels auflegt, fo, daß ber mittlere 

| Theil derſelben über die Fußſohle, das eine Ende einwaͤrts, 

das andere auswaͤrts am Schienbeine, bis an die Mitte 

deſſelben gelegt wird. Eine andere achtfache Kompreſſe legt 

man unten an der Fußſohle an, und kreuzt fie ober dem 
Gelenke. | 


Diefe Kompreſſen werden dann mit der oben Pe | 
Bruche $. 142. beſchriebenen Hobelbinde beveſtigt. 


Den Fuß legt man dann in ein weiches Kiffen , und 
haͤlt das Dekbett durch einen hoͤlzernen Reif oder Bogen 
von dem Fuſſe ab. f \ 


Dritter Unterabſchnitt. BR N 
Die Bandagen bey Verrenkung und Abnehmen 
der Zehen. a 


. | 
Sins eben die naͤmlichen, wie bey den Rae 


Be 


r 


5 Vierter Unterabſchnitt. 
5 Dom Verbande, der Steigbuͤgel genannt. 


r. 


urn Dr wird gewoͤhnlich beym Aderlaſſen am Fuß ge⸗ 
braucht; eine Binde, die zwey Ellen lang und zwey Quer⸗ 
finger. breit iſt, iſt zulaͤnglich. Man legt fie fo auf die 
ee Ader, daß ein Ende derſelben 4 » 5. Finger breit 
und lang iſt / ſchief über die Hacken nach auſſen hinabhaͤngt⸗ 
welches man mit dem Zeigfinger z. B. der linken e 
. 


= Nun führt man den ot über bie Fußſohle nach dem 
innern Knoͤchel um das Schienbein, kreuzt uͤber die Kom⸗ 
beſe, und macht ſolchergeſtalt zwey bregelförmige Gaͤnge. 


75 Sem dritten Gange führt man ſie aber die Fußwur⸗ 
zel hinab, um den untern Fuß herum, nach Art eines 
Storchſchnabels auf der andern Seite zuruͤck, unter dem 
innern Kuoͤchel hinterwaͤrts zu dem aͤuſſern, woſelbſt man 
das erſtere Ende zuruͤkſchlaͤgt, und entweder mit dem an⸗ 
dern bindet, oder 1 und mit Nadeln e 


15 


R 3 . Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Unterabſchnitt. 
Der Schnuͤrſtrumpf. 


is 


In den Faͤllen, da die von Theden empfohlene Ex⸗ 
pulſiv⸗ Binde nicht gebraucht werden kann, wird ber von 
Heiſter ſchon empfohlene Schnuͤrſtrumpf Fig. 88. gute 
Dienſte leiſten. Er wird von zwar flarfer, aber nicht gros 
ber Leinwand, oder gehoͤrig bereiteten Hundsleder verfertigt 
und geſchnuͤrt. 0 


Weil aber in den meiſten Faͤllen auch ein maͤſtger Druf 
des Unterfuſſes, vornaͤmlich bey den Knoͤcheln nothwendig 5 
wird; ja der Heiſteriſche Strumpf ſelbſt das Anſchwellen 
daſelbſt verurſachen kann; ſo iſt der Fig. 89. abgebildete 
8 Schnuͤrſtrumpf jenem vorzuziehen. 


1 Die Leinwand wird nach der Queer ſo gefehitten 
daß er zu der Groͤſe und Dicke des Fuſſes paßt. Hinten 
wird er zuſammengenaͤht, und vorne vom Mittelfuß an ge N 


ſchnuͤrt. 
Die Socke mit den Zwickeln werden aus einem Slut a 
Beute: damit der Strumpf beſſer anliegt. 4 


* 
0 
5 


1 
um das Einſchneiden des Schnurbeins auf die Shen N 
beine zu verhuͤten, wenn der Fuß etwa gegen Abend mehr 
— auf. 


H a 
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auffchwile, oder um den Strumpf verengern zu koͤnnen, 
wenn die Geſchwulſt ſich mindert, wird an der einen Seite 
1 ai ſogenannte Zunge ber kaͤnge nach genaͤht. 


9 Sollte aber der Druk bey den Knoͤcheln nicht ſtark ge⸗ 
* ſeyn, ſo kann man denſelben durch Kompreſſen ver⸗ 
mehren. Man huͤte ſich aber vor dem zu ae Druf 


1 d. Mißbrauch derſelben. 


e 
. 


5 Sechſter Unterabſchnitt. 
05 Die Eigenſchaften und befte Form der Schuhe. 


195 | ; 
14 5 i. 

Der ſeel. Kamper hat ſich die, vielen laͤcherlich ge⸗ 
N ere Muͤhe gegeben, dieſen gewiß intereſſanten Gegen⸗ 
| ſtand zu bearbeiten. „Ein Beweiß, ſagte er, daß der 
1 / dem Anſcheine nach allergeringfuͤgigſte Gegenſtand unter 
1 den Händen eines Mannes, der gründliche Kenntniß das 
9 „ von hat, intereſſant werden kann.“ 


| Durch gegenwärtigen Auszug der gelehrten Abhand⸗ 
lung *) will ich den jungen Wundarzt aufmerkſam auf die 
gewoͤhnlichſten Fehler der Schuhe machen, die ſo eft das 
Gehen erſchweren „ Ungelegenheiten und Krankheiten veran⸗ 
laſſen, und die Fuͤſſe verunſtalten, das übrige kann er in 
der Abhandlung ſelbſt leſen. 
x R 4 . 120. 

* au befte Sum der Schuhe, a. d. ng m. K. 1783. 


N 


1. 5 


2660 1 = 

8. 120% 
Ein Schuh beſteht 

1) aus der Sohle, 

2) dem Oberleder, 

3) dem Aeta 


Ein Schub, der ni für einen thaͤtigen Menſchen am 


say ſchikt, ſoll folgende Eigenfchaften haben: 


Erſtens die Laͤnge der Sohle muß ſich genau nach der 
Laͤnge der Fußſohle richten, und der Verlaͤngerung derſelben 


bey der Biegung des Fuſſes folgen. 


N 


N 
0 


Die Natur hat die Fußſohle fo gebildet, daß wir uns 


5 einzig und allein auf die Ferſen⸗ und auf die Gelenke des 


Vorderfuſſes ſtuͤtzen, wo ſich dieſelben mit den Zehen verei⸗ 
nigen; aͤuſſerlich aber auf die Erhabenheit des Knochens des 
Metatar ſus, der ſich mit den kleinen Zehen verbindet. Alle N 
dieſe Stuͤzpuncte berühren die Ende in einer glatten Obere 5 


Mhhhe in der Linie A B. Tafel 9. Fig. 90. 


Diefe Linie verlängert ſich aber im Gehen fo, daß die ö 


Verabſaͤumung dieſer Verlängerung an den Schuhen den 


groͤßten Schmerzen verurſacht, und unſere Fuͤſſe verunſtal. 
tet. Bey den Frauenzimmern, deren Schuhe hohe Abſaͤtze ha⸗ 
ben, bekoͤmmt dieſe Linie eine ausgehoͤhlte u (Fig. 92) 


eine Quelle vieler m agen. 


Das 
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. Oas Sprungbein traͤgt das ganze Gewicht des Koͤr⸗ 
1 bers, und wird blos durch die beyden ſchiefen Linien RB — 
Ra. (Fig. 92) unterſtuͤzt. Hieraus entſteht beym Stehen, 
und vielmehr beym Aufheben einer Laſt, eine kleine Sen⸗ 
, die beyden Punkte A B. entfernen ſich voneinander, 
1 die Linie A B wird daher länger, fo, daß wenn die Sen⸗ 
kung die Erde beruͤhren koͤnnte, die Linie R B und R A su 
ſammengenommen, der Linie B X gleich ſeyn wuͤrben. 


Es faͤllt alſo in die Augen, daß ein Schuh, der genau 
5 nach dem Maaſe gemacht iſt, das wir im Sitzen haben neh⸗ 
men laſſen, den Fuß zwiſchen NB. und AO. Fig. 90. grau. 
ſam druͤcken, und kneifen muß, fo bald wir ſtehen, beſon— 
ders wenn das Quartier zu ſteif iſt, und nicht nachgiebt, 
woran zum Theil die Schnalle hindert, obgleich bey den 
mehreſten die Ferſe des Fuſſes das Quartier zum Ausweis 
chen zwingt, und den Schuh verunſtaltet. 


Die Veraͤnderung des Fuſſes iſt beym Gehen noch 
merklicher und hat wichtigere Folgen, denn die groſe Zehe 
A K. (Fig. 91.) bleibt alsdenn auf der Erde, der Vor⸗ 

15 derfuß hebt ſich von b bis B., daher die Linie de. ſich 
bis nach B. ausdehnt, und alſo um c B. laͤnger wird, das 
hier einen Viertel Zoll, in der Natur aber einen ganzen 
Zoll pariſer Maas austraͤgt. | 

Die Sohle, bie gemeiniglich von ſehr ſtarkem Leder ger 
macht iſt, wird alſo verhaͤltnißmaͤſſig zu kurz. In dieſem 
R 5 Falle 


17 = ee N 


die übrigen; denn da die zu kurz gewörde Sohle . 
von c bis B. nachgeben kann, fo muß A bis gegen G. 
nachgeben, und die groſe Zehe bis F. in die Hoͤhe gehen, 
ſomit den Winkel CF D. bilden, und fo auch die N 
Zehen. Hierinn liegt der Grund der ſchmerzhaften Leichdor⸗ 
nnen und Ungeſtaltheiten an den Zehen, welche, ohne daß f 
man nicht dieſen Fehler verbeſſert, den Druk, und das 
Reiben beſeitiget, nicht geheilet werden koͤnnen. Auch iſt 
dies die Urſache, warum Frauensperſonen lieber in Pan- 
toffeln als in Schuhen gehen. Je ſchneller der Gang iſt, 
je mehr muß ſich die Sohle verkuͤrzen, und das Gehen a 
beſchwerlich ſeyn; der Schuh muß daher wenigſtens immer | 
um einen Zoll länger ſeyn, als A B. (Fig. 90.), welches A 
genau die Länge des Fußes iſt, wenn der Schuſter das 
Maus von dem auf der Erde ruhenden Fuß nimmt. Ein 
etwas hoͤherer Abſatz macht hievon eine Ausnahme. Dieſe 
Verlaͤngerung iſt indeſſen nicht bey allen Menſchen gleich, 
| folglich iſt es nothwendig, daß der Schuſter zuerſt das 
Maas von A b. mit dem geraden Maas nehme, hernach 
aber mit einem Leder oder Leinwandſtreifen Ad B. meſſe, 
wenn der Fuß von b bis B. (Fig. 91.) gebogen iſt, um 2 
| Bine: Geſtalt die wahre Laͤnge der Sohle zu beſtimmen. ’ 


WE 


N — ek 


RR) in 27 


Die Schuſter pflegen zwar ene zween Striche 1 
zuzugeben, allein dieſe machen nur zz Theil des Fuſſes 
aus, da die Verlaͤngerung der Sohle 22 betragen ſollte. 
Einige 7 


** 


. 


a 
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N nige geben & Zoll Zumaas, das aber auch nicht hinrei⸗ 
chend iſt. Es kommt hier ſehr vieles auf den gewohnten 
Gang ſelbſt an. Der Fuß eines Frauenzimmers, das 
Schuhe mit hohen Abſaͤtzen (Stöfgen) Fig. 92. trägt, bes 
ruͤhret die Erde nicht in der Linie A B., ſondern in der 
gekruͤmten Figur BV Ta., der Fuß hat ſomit nicht mehr 
die wahre Länge A B., ſondern er hat 3 Theil des Abſatzes 
VS. von feiner Länge verlohren; der Ruͤcken des Fuſſes 
iſt runder und gewoͤlbter, worauf eben ſo ſehr Ruͤkſicht 
| muß genommen werden; denn je hoͤher der Abſaz, je kuͤr⸗ 
zer wird die Sohle, woburch aber der Suß am meiſten 
dabey leidet. | 


- 


. 


| Zweytens ſoll zu jedem Fuſſe ein beſonderer Leiſten 
genommen werden. | 


Die Fußſohle iſt im Ganzen genommen geſtaltet, wie 
fie Figur 94. vorgeſtellt iſt. Die Zehen ſtehen, ſo lange 
fie durch ſchlechte Schuhe nicht verdorben worden find, im— 
mer mit dem Diameter A B. parallel 


Die zweyte Zehe, die zundchft der groſen ſteht, iſt 
langer als die andere, und allemal etwas hervorragend. 
Ein enger oder kurzer Schuh giebt ihm eine andere Richtung. 


Einem alten, auf eine hoͤchſt unvernuͤnftige Mode ge⸗ 
gruͤndeten Gebrauche zu Folge, werden unſere Schuhe auf 
einem, und eben demſelben Leiſten e da doch beyde 


Fuͤſſe 


. 


austritt. Dieſe uͤble Figur der Sohle iſt 


1 
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Fuſſe ſehr verfhieen fin, ot dann die ee 


Die Modeſucht bemeiſterte ſich 1 der 1 2 
und gab ihr und dadurch auch dem ganzen Schuhe die Ges 
ſtalt AO DSB RE N. was die traurigſten Folgen berontbringe. Ag 


rt 
— 


— —᷑—Vꝛ 


Denn ı) wird die groſſe Zehe bey ER B., und die 
kleine Zehe bey P S. B. heftig zuſammengedruͤkt. Die andern 
Zehen werden nicht minder zuſammengedraͤngt, und oft ge⸗ 
zwungen, ſich einer uͤber den andern zu legen, und ihre 
runde Geſtal' in eine eckigte zu aͤndern, welches ein ie “ 
res Merkmal einer erlittenen überaus groſſen Gewalt iſt. A 
Lauter nachtheilige Folgen von dem e Schnitte der 
Sohle. 5 € N 


NIE EEE 3 — — 


2) wird der Fuß über der Sohle 4 0 D. hinaus, bis 


AM D. gedrängt, unterdeſſen daß das Gelenk der groſſen 


Zehe ſchwoͤllt, und bey E. aus ſeiner natuͤrlichen Lage hin⸗ 


3) Schuld 


*) Ich denke dermal nicht, da man ſogar auf dem finſtern Schwarz⸗ ; 
walde Kunfilüce von Holz bearbeitet, die vormals unmöglich 
ſchienen. Aber der Schufter bleibt hierinn bey feinem geifen, 
wenn er ſchuſtert, an den er angewieſen iſt. Dürfen nun aber 
unter einem hellerſcheinenden Horizonte die Wundärzte nach dem 2 
alten Leiſten noch ſchuſtern, ſoll man fich noch wundern, wenn 
auch der Schuſter und der Leiſtenſchneider bey ihrem einfachen 

alten Leiſten verbleiben? 


Es 3) Schuld dar an, daß nge e a ſchief und 
ungleich abnutzen; die Ferſe des Fuſſes weicht in dieſem 
Falle nach auſen oder nach innen aus, weil die Diagonal⸗ 
Linie der Bewegung des Fuſſes nicht mehr ai der Mago⸗ 

vol⸗ Knie des Schuhes paßt. 


Alles dieſes iſt noch unausbleiblicher, wenn die Abſaͤ. 
tze hoch ſind. Nebſt dieſem hat die Erfahrung beſtaͤttigt, 
daß a) ein und eben derſelbe Schuh niemal auf beyden 

Fuͤſſen gut ſitzen kann, wenn nicht der Fuß feine natürliche 
Geſtalt verliert; b) daß das Veraͤndern oder Umziehen der 
Schuhe den Fehlern der Sohle niemal abhelfen kann; e) daß 
die Zehen, wenn die Sohle übel beſchaffen iſt, immer ver, 
derben, und nicht allein zum ſchnellen Gehen, ſondern auch 
zu verſchiedenen andern Uebungen, z. B. ſich der Fuͤſſe wie 
der Haͤnde zu bedienen, da ſie im Grunde eine bloſſe Abark 
davon find, untuͤchtig gemacht werden. Daher follte 


9 


Drittens die wahre Breite des Fuſſes in ED. und 
NM. mit einem gebogenen Kompaß, nach Art der Peru 
ckenmacher, gemeſſen werden, der ſtumpfe Spitzen hätte, 
damit der Fuß nicht verlezt werde. x 


Die meiſten Schuhmacher begehen den Fehler, daß fie 

die Sohle zu ſchmal ſchneiden, in der Hofnung, daß das 
Oberleder hinlaͤnglich nachgeben werde; um die Schmerzen 

und Ungeſtaltheiten, die dieſer Fehler veranlaßt, bekuͤmmern 
ſie ſich nicht. Um ſich hievon zu uͤberzeugen, vergleiche 

5 f man 
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5 um den Zaͤhen mehr Plaz zu laſſen; er muß die Form 


wurde der Schnabel zweyeckigt abgehakt gemacht. Es iſt 
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man die Figur des Plattfuſſes 510 94. AMDKBZI. mit. = 
ber Sohle A ODSBRE ON. N 


| Da die beyden Schuhe auf einem und 92 6 ebe 5 
eiſten gemacht werden, ſo ſollten vollends die Sohlen ſo 
breit ſeyn, als es moͤglich iſt, und ohne a Nebel 
18 geſchehen kann. 1 
. a 
Viertens: Der Schnabel des Schuhs muß rund ſeyn, 


FIZ BK D Figur 94. haben; auch fol er ein wenig in die 
Hoͤhe ſtehen, um deſto leichter uͤber die unebenen Steine N 
hinweg zu kommen. Denn find die Sohlen ganz und gar 
platt, ſo wird man leichter mit den Spitzen der Zehen 
anſtoſſen, als wenn die Sohlen vorne etwas aufgebogen 
| we wie man fe vor dieſem machte. f 


Vormals pflegte man in den Schnabel einen Span zu 4 
legen, was nothwendig die Zehen belaͤſtigen muſte; auch 


E * 


voch nicht lange, daß ich dies bey Soldaten Schuhen wahr⸗ 
nahm, was ebenfalls die zweyte Zehe ſehr beſchweren N 
muß. Vielleicht wollte man dadurch das Laufen erſchweren? 


b. 124. 


Fuͤnftens: Der Abſaz des Schuhes fol nicht 957 
ſeyn/ als nach dem Dane, wie das Steinpflafter in den 
Straſ⸗ 


— 
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* Snroſſen, die man FOREN muß, niche iſt. Dabey muß 

| derſelbe ſoweit vorwaͤrts unter der Ferſe des Fuſſes ſitzen, 
daß der Schwerpunkt in denſelben faͤllt, oder 1 ihn uns 
e wird. f 

3 „ n 

a Um dies erſte zu begreifen, fo ſetzen wir, der Menſch, 


0 
* 


1 der ſich auf feinen rechten Fuß ſtuͤzt, faͤngt an längs der 
N Straſſe G F. Fig. 96. zu gehen: A C B. ſey die Laͤnge 
des Fuſſes, der ſich bey A. in der Pfanne bewegt. C. 
N ſeye das Knie. Es iſt nun ausgemacht, daß wenn bey B. 
5 ein Stein EB. liegt, oder wegen uͤbler Pflaſterung dee 
Straſſe eine Steinſpitze bis E. hervorragt, der Fuß dage⸗ 
gen anſtoſſen muß. Sind aber die Abſaͤtze fo hoch wie 

E B. und ſteigt der Bewegungspunkt in die Huͤfte bis D. 
fo wird er den Stein nicht berühren, weil der Fuß ſich 
alsdann von H. bis J. bewegt. 


* 


Hieraus folgt ganz deutlich, daß er feine Abſaͤtze nicht 
hoͤher machen laſſen muß, als die Steine in der Straſſe 
hervorragen, in der man am meiſten gehen muß. 

Das zweyte dieſes Satzes erhellet daraus, weil der 
Schwerpunkt des ganzen Körpers in der Perpendifularlinie 
Rs. Fig. 92. 93. wuͤrkt; folglich muͤſſen die Abſaͤtze B Tb. 
Fig 93. über dieſe Linie RS, unter dem Fuß vorgehen, 
und wenigſtens ein Viertheil der ganzen Fußlaͤnge ausma⸗ 
chen. Verkuͤrzt man die Abſaͤtze, das iſt, gehen dieſelben 
nicht bis RS., ſondern weichen fie etwa bis vY., und 
unterſtuͤtzen alſo die Linie der Schwere nicht, ſo 9 

DS ie 


J 


fie ach hinten aus, loͤſen ſich bald big TV. von ber Soh. 


e 
ee 


. | — 


le ab, und die Fußſohle biegt ſich nach unten. 


Leute, welche wegen einem en ew übe Fuſſe 


hinken, müffen ſogleich einen hohen Abſatz unter dem kuͤr⸗ 


zern Fuß tragen, anſonſt ſind ſie genoͤthigt, im Per 


das geſunde Knie zu biegen, welches nicht allein einen 


Uebelſtand macht, ſondern auch den kuͤrzern Fuß Rörter 
angreift. Der Kopf des Schenkels giebt ſich alsdann mehr 


5 


in die Höher und der Fuß ſchwindet; dergleichen Leute ge⸗ 


hen aber gleich den Frauenzimmern auf den Zehen. 


Dieſer hohe Abſaz ſoll weder unter dem Ferſeknochen, noch 


Runter den Zehen 2 U. ſtehen, wie (Fig. 91.) 2 U rg. denn 


je naͤher man beyde Fuͤſſe mit Beybehaltung gleicher Hoͤhe 


der Erde bringt, wenn der Koͤrper nur ſtark genug it, 


deſto leichter und natuͤrlicher iſt der Gang. 


§. 125. 


Das Holz des Abſatzes an den Frauenzimmer ⸗Schu⸗ 0 


hen iſt vorne und hinten hohl geſchnitten, wie TS. und 


y S. Fig. 92. Es endigt ſich in eine mehr oder weniger 


grofie Spitze 8. 


Man ſoll allzeit darfuͤr ſorgen, daß die Schwerlinie 


RS. gerade durch die Mitte deſſelben gehe, um einen fe⸗ 


ſten Unterſtuͤtzungspunkt in S. zu finden. 


„ + Si 
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Iſt der Abſatz in Z. angebracht, ſo kneipt er hinten 
über; ſteht er aber hinter S. nach b., fo verurſacht er un. 
ausſtehliche Schmerzen an den Zehen. Es ift alſo augen. 
ſcheinlich, daß der Abſaz eines Frauenzimmer ⸗Schuhes 
oder Pantoffels, die Grundfläche deſſelben S., was man 
eigentlich den Flek nennt, mag fo klein ſeyn, als fie im. 
mer will, (man ſoll aber allzeit beſorgt ſeyn, baß er ſo 
groß ſey, als es bey der herrſchenden Mode nur irgend 
moͤglich iſt) die ganze Schwerlinie tragen muß, wenn das 
Frauenzimmer aufrecht ſteht, wie ſolches durch TSB. 
Fig. 92. angedeutet iſt. 


F. 126. 

| Der zweyte Fehler find die ſehr hohen Abſaͤtze. Der 
Kopf des Aſtragulus H. wird dadurch noch unterwaͤrts gebogen. 
Bey jungen Maͤdchens ereignet ſich dieſes noch leichter, weil 
der ganze Hals des Aſtragulus noch knorplicht iſt x). 
Auch wird der ſchifsfoͤrgmige, und in der Folge auch der 
keilfsrmige Knochen bey E G. eingebogen. Das ſchlimſte 
bey der Sache iſt, daß die Oberflaͤchen, welche ſich zwi⸗ 
ſchen dieſen Knochen, und den Knochen des Metatarſus 
wechſelſeitig berühren, dadurch fo beträchtlich abnehmen, 
und ſich von dem natuͤrlichen Zuſtande ſo ſehr entfernen, 
daß man dieſelben nicht wieder in ihre urſpruͤngliche Lage, 
noc in die gerade Linie A B. bringen kann⸗ 

Dies 

) Kamper. 


D. Hofers Lehrſ. zter Th 


. 


] 


2 oe. - 


Dies iſt di Grund der groſſen Schmerzen, melde 


die Frauenzimmer empfinden die ſeit langer Zeit an hohe 


Abſaͤtze gewoͤhnt find, wenn ſie barfuß, oder in niedern 
Schuhen gehen muͤſſen, vornemlich in den Waden, weil f 


dieſe Muffeln einer fo ſtarken Ausdehnung uicht mehr fir 
hig a | 


Frauenzimmer gehen wegen der Hoͤhe der Abſtte mei⸗ 


ſtens auf den Fußſpitzen, folglich übel. Dies hindert ſie 


zwar an die unebenen Steine zu ſtoſſen, ſie koͤnnen aber 
nirgends, als in ihren Haͤuſſern oder ganz glatt gepflafter- 
ten Straſſen mit Bequemlichkeit tretten, welches den Nu. 


Ken der niedrigen und glatten Abſaͤtze ſchon hinlaͤnglich be⸗ 
weiſet ), daher gehen jene, die viel gehen muͤſſen, lieber A 


in Mannsſchuhen. | 


Die zu hohen Abſage ſind auch wegen der Geburt 5 


hoͤchſt ſchaͤdlich, weil der Vorberg des heiligen Beins das 
bdaurch mehr vorwaͤrts getrieben, und die Conjugata deren. 
gert wird; eine Urſache ſchwerer Geburten, von denen die 5 
Bauernweiber wenig wiſſen. Da zu hohe Abſaͤtze keinen 


feſten Tritt erlauben, ſind dergleichen Frauenzimmer ar! N 


dem Fallen und ae unterworfen. 


8. 12 7. E 


) Unſre Damen finden gegenwärtig ſich von dieſem überzeugt, wäre 
zes auch nur, um mit den Schuhen wechſeln zu koͤnnen. 
Vielleicht hat ein ſuͤſſer Toilette Profeſſor dieſe gute Abaͤnde⸗ 
rung bewirkt. | | 
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Sechſtens: Das Oberleder und die Duartiere muͤſ⸗ 
n fo geſchnitten ſeyn, daß die Schnalle die keilfoͤrmigen 
nochen gerade an dem Flek berührt, wo die Knochen des 


Vorderfuſſes, oder der groſſen Zehe, und die beyden an⸗ 
dern mit einander verbunden find, wie bey E. Fig. gr, 


Das Oberleder, wie in der Fig. 93. iſt zuſammen⸗ - 

eſezt aus HX T A.) oder aus KLM T A. als dem ei. 

entlichen Oberleder, und dem Quartier TM H FCE B. 

u, ſ. w. und aus der Laſche CD., welche entweder mit dem 

eber aus einem Stuͤk, Ober beſonders gefchnitten, und 
am daſſelbe angenaͤht iſt. 


* Die Quartiere endigen ſich in Riemen, welche mit 
4 einer Schnalle FC, oder mit einem Band, oder Riemen 
5 beveſtigt werden. 


„ | 5. 128. i 
Das Oberleder muß von weichem eder ober Zeug 
. das nachgiebt. Nimmt man aber der Dauer wegen 
ſtarkes Leder, das folglich nicht nachgiebt, ſo muß man 
sun, daß der Schuſter daſſelbe nicht zu ſcharf über den 
Leiſten anzieht, inſonderheit aber, daß er das Leder nicht 
vorher netze, ehe et es aufſchlaͤgt, weil das Leder, wenn 

0 es getroknet wird, wieder einlauft, und den Fuß grau⸗ 
am drukt. 


Durch ſolche Vorſichtigkeit kann man den u Fehlern der 
Sohlen mehr oder t 1 Denn iſt die Sohle 


x ar BR“ „ 1 
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bey E. Fig. 94. zu ſchmal,, und das Oberleder zu enge 
und ſteif, ſo daß es gar nicht nachgiebt (was vornehmlich 
gewuͤchsten Mode Stiefeln geſchieht) fo if die Marter 
unendlich grauſamer. Das Gelenk ſchwillt an, ER: 
roth. 


Camper hat mehrmal beobachtet, daß der kleine Sack 
unter der Haut, welchen die Natur ſelbſt an dieſem Ort 
gebildet hat, ſich mit Feuchtigkeiten angefuͤllt hat. Eben 1 
dieſe Zufaͤlle findet man auch auswendig an der Vereini⸗ 
gung der kleinen Zehe mit den Knochen des Vorderfuſſebe 


Iſt das Oberleder zu ſtark, und die Sohle zu kurz, 
fo daß der Schuh weder bey der Ferſe, noch bey der groſ⸗ 
ſen Zehe nachgeben kann, ſo entſtehen Warzen unter dem 
Nagel der groſſen Zehe, die auſſerordentlich ſchmerzhaft fine: 


Gutgemachte und hinlaͤnglich weite Schuhe ſind in allen 


Faͤllen das beſte Mittel, die Leichdorn und e zu 
verhuͤten und zu heilen. | 


$. 129. | 
Nachdem von der Sohle, dem Abſatze und Oberleber 5 
ſchon genug geſagt worden iſt, wollen wir auch das Quar⸗ 


tier in drey verſchiedenen Faͤllen betrachten, und beſtimmen, e 
wo die Schnalle am beſten ſizt. 


| 1 Wenn die Schnalle ſo hoch ſizt, als moͤglich, 
nemlich in FC. Fig. 93. fo läuft der obere Rand des 
Quartiers G E. mit AE. parallel, und der untere 
Theil 1 


m 21 


Ve mit CB. parallel bleibt. N 

9 Die Richtung, in welcher der Schuh am Fuſſe be. 
veſtiget worden, iſt alsdann in der Linie OB. und der 

Schuh ſchließt am ganzen Fuß veſt an. Die Achilles⸗ 

1 Sehne wird auch bey E. nicht gedrüft. Wer nicht viel 


22) Sizt die Schnalle in K H. ſo wird die Richtung ih⸗ 
rer Wirkung in der Linie g B., und der obere Grad des 
urkiers HJ. von dem Boden des Schuhes TB. fo we— 
nig entfernt ſeyn, daß kein Mittel vorhanden if, den Schuh 


zu beveſtigen; die Ferſe bey I. wird entweder heftig ge⸗ 


knift, oder das Quartier muß ſo loſe ſitzen, daß die Fer⸗ 

ſe ſich gleich herauszieht, ſobald der Abſaßz F B. durch den 

| Roth, oder eine andere Urſache im geringſten veſtgehalten 
wird. Dieſe Lage der Schnalle iſt folglich die unſchiklichſte, 
Penn fie auch & la Mode iſt. 


3) Sizt die Schnalle zwiſchen den erſten beyden Plaͤ⸗ 
zen ON. und mitten auf dem Ruͤcken des Fuſſes oder auf 
dem Spann, ſo verurſacht ſie keine Unbequemlichkeit, weil 


a) der Schuh alsdann gut anſchließt und veſte ſizt. 
| b) Bey der ruͤkwaͤrtsgehenden Bewegung des Fuſſes von 
R. nach P., oder auch bey der vorwärts gehenden 
Bewegung deſſelben von R. nach Q. bey G. geringe⸗ 
rer Zwang entſteht, indem die Achilles Sehne in bier 
S 3 ſem 


ap Fh. MT. iſt an das Oberleder ener ſo daß 


laufen, oder auf, und abſteigen darf, wird dieſe Lage der 0 
Schnalle am beſten finden. Der Fuß ſieht aber ſehr 


nn | = 


des Fuſſes beſtig beit, wenn die Schnalle ß ri 
ſizt; wie G F. 1 
Oft geſck ieht es; daß die Ferſe an der Achilles | 

Sehne, der harten Haut ungeachtet, die fie beſchuͤtt, 
anſchwillt und ſchmerzhaft wird, wenn das Quartier 

E I. ober F G. durch das Band, womit es eingefaßt i 

2 i erde zuſammen gezogen worden, oder wenn 
Rath EB. ober GB, anſtatt in gerader Linie auf 

Pe zu ſtehen, ſchief nach einwaͤrts geſchnitten if 

fo, daß man den Schuh ausziehen, oder das Quar- 

tier niedertretten muß; in dieſem Falle gehört Zeit 
dazu, und man muß einen feuchten Umſchlag von Oel 
und weiſſem Wein, oder ſtark mit Quekſilber verſez - 

ten Eſſig zur Linderung und Zertheilung auflegen, vor 
allem aber Schuhe machen boss ſen, die den leidenden 5 

g Theil nicht druͤcken. 4 
8 0 Druͤkt die Schnalle eben fo wenig; wenn man ben 
5 Erſteigen eines Berges oder einer Leiter den Fuß vor⸗ 1 
waͤrts biegt, weil fie unter der Biegung ſizt, die 
das Bein mit dem Fuſſe macht; denn im erſten Falle 
druͤkt die Schnalle ſtark auf die vordern Sehnen oder 
auf die Muſkeln, welche den Vorderfuß bewegen, 
und zur Ausſtreckung ber Zehen dienen *). | 

| d. 130. 

— Meine Fuͤſſe geben dieſer Anleitung vollkommenſten Bey⸗ 
fall, und gewiß alle jene, die verſchiedene eee N 

baben erfahren nruͤffen. i 
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9. 130. ie 
16 Oer beſte Plaz für die Schnalle iſt, wenn fe weder 
iu hoch, noch zu niedrig, ſondern auf dem Mücken des Fuſ⸗ 
9 es ſtzt, gerade da, wo das dreyeckigte Band die Sehnen 


der Ausdehnungs ⸗Muſkeln der Zehen mit den e 
ö Vldet naͤmlich in ON. 


5 Ein auf dieſe Weiſe Fader und e Schuh 


wird folglich ſo wenig als moͤglich, beſchwerlich ſeyn, 
oder druͤcken, man mag laufen oder gehen, auf- ober 
niederſteigen. Er iſt alſo allen andern vorzuziehen. 


1 
Er 


% 187, | 
Wird der Schuh durch Riemen Binden, Schleifen 


und dergl. beveſtigt, ſo geht die Richtung in den ſchiefen 
en OB. N B. g. B. 155 


Weil aber der obere Nand des Schuhes C E. oder 
Bl. mit denen Linien F h. und KL, in feinem Verhaͤltniß 
1 ſteht, fo iſt es nicht möglich, daß Riemen oder Bänder 
1 jemals den Schuh auf dem Fuſſe gut beveſtigen koͤnnen. 
Aus dieſer Urſache behalten die Schnallen vor den Riemen 
den Vorzug, es ſeye dann, daß die Riemen des Quar⸗ 
tiers ſich ſoweit erſtrecken, daß ſie ſich beynahe einander 
auf dem Spanne beruͤhren, und dann mit einem Bande 
beveſtigt werden. 


S 4 e ee 
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Kleine Schnallen, und die nur eine Zunge haben, 1 
nügen wenig mehr als die Bänder, und man gewinnt 


nichts dabey, als daß man fie leichter bebeſtigen kann. 


Die groſen Schnallen mit zween Hacken und zween 
Zungen druͤcken hingegen allemal, weil ihre Hoͤhlung nicht 
auf den Ruͤcken des Fuſſes paßt, der niemals Cirkelrund, | 


| Innern wie ABDC. sie. 95. geſtaltet iſt. 


Die Schnalle E F G. wird alſo immer den Fuß in 
BF. oder auch an den Seiten kneifen, wenn fie ſehr groß 
iſt, man muͤßte dann eine rechte und eine linke Schnalle 


machen, und die Form zur Hoͤhlung derſelben auf den Fuͤſ⸗ 


ſen ſelbſt in Gyps abgießen laſſen. Der Fuß wird nach 
vorne zu platte, er gewinnt alſo die Figur A HC. fo, 
daß der Vorderfuß mehr dazu gemacht iſt, eine groſe, 
aber flache Schnalle zu tragen, als der Spann. Die 


mittlere Groͤſe iſt in jedem Falle die beſte. 


Eine zweyzuͤngige Schnalle ſchließt die Quartiere in 1 
F h. beſſer und genauer. Weil aber die Schnallen heut 
zu Tage mehr zur Zierde des Fuſſes, als zum Nutzen bie. 


nen, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Verehrer der 


Mode den billigen Mittelweg vorziehen werden. Die aus. 
ſchweifenbe und das Auge beleidigende Groͤſe der Schnallen, 


die den ganzen Fuß kurz zuvor noch bedekten, beweiſen 


deutlich, daß auch bey dieſer Mode bag Gute oder za 4 


liche nicht in Betrachtung kommt. 


b. 132. 5 
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§. 132. 
Auch die Frauenzimmer ſollten die Schnallen da tra. 
gen, wo ſie den Mannsperſonen am bequemſten ſizt; weil 
aber der Fuß dadurch zu groß ſcheint, beleibiget dies ihre 
Eitelkeit; ſte ziehen daher lieber die Unbequemlichkeit vor, 
Ki daß das Quartier fi) vom Ferſeknochen leicht abloͤſe, und 
71 Schuh ohne fondeslihe Mühe ausgezogen werden koͤnne. 


— 


. Vorbehme Frauenzimmer und alle, bie nicht weit zu 
gehen haben, koͤnnen ihre Schnallen da tragen, wo ſich 
. der Vorderfuß mit dem Fuſſe vereinigt, naͤmlich in E 
Fig. 91., weil E — die widrigſte Lage iſt, welche man 
dem obern Rande des Quartiers geben kann, wenn es auf 
dem Fuſſe veſtſitzen ſoll. 
35 9. 133. 5 
Die Schuhe der Kinder muͤſſen gleich vom Anfang an 
ſo gemacht ſeyn, daß fie den Fuß gut einſchließen, ohne 
denſelben im geringſten zu druͤcken; alle Theile der Kno⸗ 
chen ſind in den erſten Jahren noch ſehr weich. Unſere 
Fuſſe werden daher durch die Schuhe ſchon verunſtaltet, 1 
f ehe wir ein halb Jahr alt ſind, wenn die Fuͤſſe in ſchlechte 
Schuhe eingezwaͤngt werden. 


9. 134. 
Wenn man dieſes alles von den Sshlen, Abſaͤtzen, 


Oberleber und Quartieren — auf die Stiefel anwendet, 
S 5 ſo 


\ 


1 7 %% e e 


die Stiefel abzulegen, weil er mit dieſen auch die Sporn i 


Waren. 


fo. wird es jeder einfehen mäffen, daß die Fehler derſiben | 
den Fuͤſſen um fo nachtheiliger find, je fleifer das Leder iſt 
Die galanten Herren müffen oft ihre Eitelkeit, die Füße 
in gewichſte Stiefel einzuzwaͤngen, theuer buͤſſen, und 
mancher iſt nicht zu vermögen, um fein Leiden zu lindern, 1 


1 vermiſſen muͤßte, welche immer noch das bedeuten ſollen, 10 
was vormals Helm, Kuͤras, Ritterſchwerd und Lanze 


Ende des dritten Theills. 


Anhang. 


(Folgende Krankengeſchichte kann man hier fo gut, als in 
einer andern Schrift leſen: 


\ 


M. G. 39 Jahr alt, ein geſunder, ſtarker Mann, 
wurde den ısten Auguſt d. J. Nachts um halb eilf Uhr 


mit einem drey Pfund ſchweren zugeſpizten Ziegelſtein an die 


Stirne fo geſchlagen, daß er ſogleich vor ſeinem Wohnhauſe 


auf den Pflaſter Boden zurüfftel, und das Hinterhaupt an 
einen Stein anprellte. Er ſchrie um Huͤlfe, und wurde mit 
Blut uͤberronnen von den Seinigen ins Bette gefuͤhrt. Der 


x 

A 

* y 

N ' 


ſogleich berufene Wundarzt fand den Verwunbeten bey Sin⸗ 
nen, und nach gereinigtem Geſichte eine Wunde ober ‚Se 
linken Augenbraune. & 


Um zu erfahren, ob kein bc Bardanten ſey, 
gab er ihm einige Gerſtenkoͤrner mit den Vorderzaͤhnen zu 


‚zerbeiffen , und da dies ohne Schmerzen geſchahe, wurde 
die Wunde mit zwey Heftpflaſtern vereinigt, dieſe mit ei⸗ 
nem Melilotenpflaſter und mit einer Abkochung einiger Kraͤu⸗ 


fer Nin Wein gebaͤht, bedekt. 


Den 16fen erneuerte der berufene Arzt den Verſuch 


mit dem Gerſtenkorne; man machte eine Aderlaͤße am Arm, 


und Na ein Klyſtier; die Baͤhungen wurden fortge⸗ 
ſezt. 


/ 


keine allzugenaue Diaet beobachtete. Die Wunde ſchien tis. 


rechte Aug und die Naſe nahmen Antheil daran. Die 
Nacht war ſehr unruhig; der Kranke delirirte, und halte | 


ke wohnte eine Meile entfernt). Ich ließ die Pflaſter ab⸗ 


gen von dem Gehuͤlfen nicht ertragen 
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ſezt. Dies geſchahe auch den 17ten, wobey der Kranfe 


her nicht bedenklich. Gegen Abend wurde der Kranke uns 
ruhiger, das linke Aug fieng an zu ſchwellen, auch das 


Zuckungen. 
Den ı$ten wurde ich zu Rathe abgeholt, (nor: Kran, | 


nehmen, und fand einen Zoll über dem linken Augenbraune 
eine anderthalb Zoll lange dreyeckige Wunde; die Raͤnder 
waren [feucht und blaß, die untere Lippe Elaffend. Wenn 4 
ich mit den Fingern ober der Wunde der Stirne zu druͤtte, 3 
klagte der Kranke uͤber heftige Schmerzen, an den übrigen 
Stellen nicht. Nachdem die Wunde erweitert war, Far 1 
te der Finger eine Queerſpalte. Bi 
Dem Kranken wurde zur Adergelaſſen ein Feigen ; 


| Klyſtir gegeben, kalte umſchlaͤge auf den Kopf gelegt; und 
alles zur Trepanation zubereitet, die dann Nachmittag um % 


z Uhr in Gegenwart einer obrigkeitl. Deputation vorgenoms 


men wurde. Da der Knochen veſt war, 15 ich die Krone 


uͤber dem Knochenbruch auf. 
N 
Waͤhrend der Operation ſchrie der Verwundete auf einmal 


f jammervoll; man ſteche ihn, ſagte er, mit einem ſpitzigen In 


ſtrument in den Scheitel. Er wurde wieder ruhiger, 
doch konnte er das zufaͤllige Anſpannen der Scheidelbedeckun⸗ 1 


„ 


N Da N 


Ne 


| =: in 285 

Oa ich das ausgebohrte Beingen mit zweyen Hebeln 
herausnehmen wollte, brach es in der Mitte entzwey. Ein 
Theil nahm einen losgeriſſenen Splitter der untern Tafel 
nach dem Naſefortſatze hin mit ſich, indem die andere Haͤlfte 
nach hinten veſt am Knochen blieb, das ich mit einer neuen 
Krone loͤſen mußte. Bey dieſer klagte der Kranke weniger 
über den Scheitel. Es war wenig Extravaſat vorhanden, 
die harte Hirnhaut war natuͤrlich beſchaffen. Nach angeleg⸗ 
tem Verbande wurde der Scheitel unterſucht, die vom Blu— 
te angeklebten Haare erweicht und abgeſchoren. Aber ich 
entdeckte nichts, der Kranke konnte jeden Druk ohne 
Schmerzen ertragen. Eine Art Gegenſchlags mußte ich im: 
mer hier vermuthen, aber mit welcher Verwiklung konnte 


ich nicht entdecken; ich hofte, daß wenn je ein Extravaſat 


ſollte vorhanden ſeyn, dieſes durch die vordere Oefnung 
koͤnnte ausgeleert werden. Ein einfacher Knochenbruch 
heilt oft ohne Zufaͤlle; die Zufaͤlle des Reizes muſte ich er⸗ 
warten. Unterdeſſen wurden Blutigel auf dieſe Stelle ge⸗ 
fait und die kalten Umſchlaͤge fortgebraucht. 


Den ıgten war der Kranke ſehr erleichtert; er ſchlief 
einige Stunden ruhig. Doch war der nach der Operation 
mehr beruhigte Puls abermal febriliſch. Die Geſchwulſt 
des Geſichts, der Naſe, des Augs waren verſchwunden, der 
Kranke konnte ohne Schwindel oder andere Beſchwerden 
von ſelbſt im Bette aufrecht ſitzen. Die Wunde war rein; 
und wurde mit einfachem Digeſtid leicht verbunden, die 

kalten Umſchlaͤge fortgeſeit. 


Nun 


=: Blaͤhungen, uͤber Schmerzen des Scheitels , | über 


N 


ben wollte, wurde er an einen eichenen zugeſpizten Querbal- 
ken an eben dieſer Stelle ſo hin geſchleudert, daß er eine 
Viertel» Stunde lang ganz ſinnlos war. Von dieſer Zeit 
an hat er weder Kopfſchmerzen noch andere Unbequemlich, 


lerſchwerſten Verletzungen deſſelben manchmal eine geraume 
Zeit ohne bemerkliche Zufaͤlle ſind. Van Swieten erzaͤhlt 
hievon aus Bohn ein Beyſpiel. (Comment. T. I. p. 395.0 ö 


riſch, uͤber ben zehnten Schlag ausſetzend, die Hautbede. 

ckungen des Scheltels angeſchwollen, aber nicht entzündet, 
nicht ſchmerzhaft. So fand ich den Kranken Nachts um 8 

. uhr, da man mich rufen ließ. 8 5 


bezeich neten Stelle, welches der mittlere convexe Theil bes 


Spalten, die nach vorne einen ſtumpfen Winkel bildeten. 
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Nun erzählte der Kranke eine Berfelenpit, der * 
die Schmerzen des Scheitels. zuſchrieb. N 
Da er vor 14 Tagen in dem Bräuhauſe eine Laſ he. 


keit verſpuͤrt, und bis hieher geſund gelebt. Nun wiſſen 
wir, daß wegen der Unempfindlichkeit des Gehirns die al, 


Ich machte die geſchwornen Wundaͤrzte auf die Zufaͤl. 
le des Reizes und der Quetſchung der Diploe aufmerkſam. | 
Abends klagte der Kranke über Blähungen, man gab ihm 
ein Klyſtier, und den. 2 oten Fruͤhe ein Laxier Tränkgen, 
AA nur zur Haͤlfte genommen, drey Stuhlgaͤnge bewuͤr . ö 


A 


Der Kranke war den ganzen Tag traurig, er klaue 


Brennen in den Fuͤſſen, und Durſt; der Puls war febe. 


Nach dee entbloͤßten, ſchmerzhaften, von dem Kranken 


linken Seitenwandbeins war Ffand ich 2 Zoll ruͤckwaͤrts weg 


DDD EN. 


Zwiſchen beyde ſezte ich eine ſie faſſende Krone. Aus der 
Oipploe flog mehr Blut, als gewoͤhnlich, was die Arbeit 
beym Lichte ſehr erſchwerte. Das Pericranium war nir⸗ 
gends abgeloͤßt, der Knochen geſund, nur blieb von dem 
hintern Rande des ausgehobenen Beingens ein drey Linien 
groſſer Splitter der untern Tafel an dem Knochen zuruͤcke. 
Extravaſat war nicht vorhanden und die harte Hirnhaut 
ſchien geſund. Aus den getrennten Hautbedeckungen floß 
viel Blut; der Kranke ſchien erleichtert; er klagte weniger, 
und das fernere Nachforſchen wurde unterlaſſen. Ich gab 
dem Kranken eine Saamenmilch mit Diacodien Syrup und 
Nitrum ; worauf er etliche Stunden ruhete. 


| Den arten Fruͤhe wurde er abermal unruhig; der 

Schmerz hatte ſich erneuert, der Puls war fieberhaft. 

Er drang ſelbſt darauf, den Siz des Schmerzens aufzuſu⸗ 

ſchen „da gerichtliche Geſchaͤfte wegen abermaliger D Deputa⸗ 
7 tion eine kleine Verzögerung veranlaßten: 


Nun entdekte ich ſeitwaͤrts, den Schlafbein zu, zwey 
Sb, ö aus wehen reines Blut floß. Auch hier war das 


Au, 


1 Ich ſezte an die Stelle des geſtern zuruͤkgebliebenen 
Splitters abermal eine Krone. An dem Rande des ausge⸗ 
hobenen Beingens, ſeit⸗ und vorwaͤrts, blieb abermal ein 
von der untern Tafel abgeſprungener Splitter zuruͤk. Eben 
bies geſchah bey zwey andern Kronen, die auf die Viſuren 
geſezt wurden, nach vornen: Um die fuͤnfte Krone zu er⸗ 
ſparen, rabirte ich den Splitter ab, und nahm ihn mit 
6 e ee ee, 


1 x 
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der engliſchen Zange heraus. An der harten Hirnhaut 
befand ſich auch hier kein Fehler; abermal verlor der | 
Kranke viel Blut; er wurde ſchwach, klagte noch immer 

uͤber Schmerzen auf dem Scheitel, wozu auch die vielen 

Einſchnitte beygettagen haben. e e 


Sollen dieſe kleinen zerſtreuten fünf Splitter den 
Schmerz bey der erſten Trepanation veranlaßt haben? Was 
rum nicht auch bey der zwoten Krone? Sind ſie eine 

Folge des Schlags, als ein Gegenſpalt? oder Folgen des 
vierzehn Tage zuvor erlittenen Stoſſes? Man weiß, daß 
verſchiedene Folgen der Kopfverletzungen oft fo ſpaͤthe er⸗ 
ſcheinen, daß man in Gefahr iſt, fie zuweilen ganz zu 
verkennen, oder ſie einer andern e iuzuſchreiben f 
u. ſ. w. i 


Gegen Abend klagte der Kranke abermal uͤber Blaͤhun⸗ 
gen; er hatte oͤfters Schlucken, ohne Neigung zum Er. 
brechen; der Puls war fieberhaft; die vordere Wunde in⸗ 
deſſen war gut beſchaffen. Man gab dem Kranken ein 

Klyſtier, das bald einen Stuhlgang bewirkte; die öfters 

gereichten Suppen wurden eingeſchraͤnkt; den Durſt zu ö 
mindern trank er Limonade. 5 7 


Die Nacht ſoll ruhig geweſen ſeyn. Erſt einige ) 
Tage nach dem Tode habe ich es erfahren, daß ber Pere 
wundete oͤfters delirirte. N 


Dien z «aten früß fanden die Wundaͤrzte die deere 
Wunde gut beſchaffen, an der obern hingegen eine ſchwaͤrz, 
a 
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1 lache 3 Der Kranke war 500 Sinnen, wache 
0 und en uͤber Schmerzen nal dem Scheitel. 


I, um 9. Uhr fieng er di ſehr unruhig zu werden; ee 
N delirirte, und konnte kaum im Bette erhalten werden. 
ne linke Auge war geſchloſſen, das Athemholen aͤngſtig, 

der u ſehr geſchwind. Dieſe Zufaͤlle waren hinreichend 

auf einen zerruͤtteten Zuſtand des Gehirns zu ſchließen, der 
den Tod bedrohte. Ich ſchnitt den Schwamm der harten 
N Hirnhaut hinweg, er fehlen unter dem hintern Knoͤchenrand 
hervorzuſproßen. Die harte Hirnhaut war mehr anges 
ſpannt, und dunkelroth. 5 


Um den ſcheinbaren Grund des Schwamms zu enkde⸗ 
cken, wären zwey Kronen nothwendig geweſen, aber ich 
konnte mich dazu nicht entſchlieſſen, theils weil ich die Ver⸗ 
letzung der harten Hirnhaut fuͤrchtete, theils auch, weil 
man die hisherige Behandlung a tergo zu kadeln wagte 
Ich radierke daher ſo viel von dem Knochenrand, als ich 
glaubte genug zu ſeyn. Aber ich fand mich zweymal gez 
taͤuſcht. Nachdem ich anderthalb Stunden muͤhſam gears 
beitet hatte, wobey, weil die Inſtrumente ſtumpf würden, 
der Kopf des Kranken oͤfters Erſchuͤtterungen erleiden mu⸗ 
fe, fand ich den Grund des Schwamms nicht unter, ſon⸗ 
dern an dem Knochenrande. Dies muͤhſame Geſchaͤft war 
daher ganz uͤberfluͤſſig; und ich warne in aͤhnlichen Fallen 
jeden, das Madiren zu unterlaſſen. 5 


= Ehe ehr. iter Sh. 98 S ; Run 


leer geweſen ſeyn. Der Unterleib wurde nicht geoͤfnet, | 
6 05 man vielleicht nichts darinn zu finden glaubte. 4 


— 
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Nun oͤfnete ich die harte Hirnhaut in der Stelle des 


Schwamms, unerwartet floſſen mir 4 Unzen flͤͤſſiges Blut : 


entgegen, welches eine Portion des entzuͤndeten Gehirns i 
mit hervorpreßte. Indem ich dieſes that, ſahe ich mich 


von meinen Gehuͤlfen e die andrer Geſchaͤfte we⸗ 5 
b gen hinweggiengen. 3 


Der Kranke wurde ruhiger. Nachmittag um 4 1% 


17 befiel ihn der Kinnbackenkrampf; er 1 ſinnlos, und 
Nachts um 10 Uhr ſtarb er. | 


Den 2zten wurde der 1 9 gerichtlich ſeciert. 


Man fand die vordere Wunde ohne Fehler, obne 
weitern Knochenſpalt. Der mittlere linke Lappe des Gar 
hirns, da wo der Schmerz war, wo ich 4 Kronen ſezte, 
und radirte, und das Extravaſat ausfloß, war ganz entzun⸗ 


det; in dem rechten Lappen will man auch eine entzuͤndete f 
Schlagader gefunden haben. Das ganze Gehirn ſoll blut. 


Daß dieſe Entzündung und das Extravaſat eine Fol⸗ | 


ge des Gegenſchlags waren, wird wohl niemand zweifeln; 
die Gruͤnde kann man in Hrn. Hofr. Richters Anfangs 


4 
7 
1 
a 
7 


gruͤnden der Wundarzneykunſt B. 2. $. 129. und 185. } 


uf. f f. leſen. 


— * * 
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Entſtand der Schmerz waͤhrend der erſten Trepanas. 4 
tion zufaͤllig / oder 9 den Druck des vordern Theils 
br x 


„D u ah 
Pr Unken peniſphörluns? 3 Im leztern Falle haben die 
kleinen Knochenſplitter die 1 55 Hirnhaut druͤcken und 
reizen koͤnnen, ohne daß ein Schmerz vom aͤuſerlichen 
Oruck entſtand; oder waren es Zufaͤlle der anfangenden 
r 


Daß die ſechs Trepanationen mit dem Radiren den 
Verwundeten nicht erhalten konnten, iſt gewiß; daß, wenn 
9 leztere auch fruͤher geſchehen waͤren, ſie eben ſo wenig 
wuͤrden gefruchtet haben, iſt auch gewiß, denn durch dieſe 


wuͤrde man die Entzuͤndung und Zerreiſſung der Gefaͤſe im 


Gehirn nicht vermieden haben. Zuverlaͤſſig gewiß iſt es 
nicht minder, daß, wenn der Verwundete ohne Eroͤfunung 
der harten Hirnhaut geſtorben waͤre, der Sachwalter den 
Tod dem vorhandenen Extravaſat, dem man den Ausfluß 
at verſchaft hat, würde zugeſchrieben haben. 


War das Extravaſat u N da der Schwamm 
entſtand? oder gerborften erſt einige durch die erlittene Er⸗ 
ſchuͤtterung geſchwaͤchte Gefaͤſe während dem Radiren, wo— 
bey der Kopf abermal Erſchütterungen litt? Waren die 
ö Schmerzen auf dem Scheidel waͤhrend der erſten Trepana⸗ 
tion ſchon eine Anzeige zur Trepanation allda? War ich 
nicht berechtigt, alle Zufaͤlle von der vordern Knochenſpal⸗ 

te herzuleiten, da ich den Verwundeten das erſtemal ſahe, 
und nachher noch, auch nachdem die Haare weggeſchoren 
wurden, weil aͤuſſerlich keine Spuren einer Verletzung vor⸗ 
handen waren? Dieſer auffallenden Verletzungen ohnge⸗ 
we wird es einem Sachverſtaͤndigen niemal ſchwer ſeyn, 

T 2 dieſe 


eo —6 — von — der Schwielen. 
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dieſe Verwundung 1 die sufätigen zu Wehen 
Weil die obducirenden Aerzte und Wundaͤrzte bey Beſtim⸗ 
mung der Eigenſchaft der Verwundung u. ſ. w. nicht eine, 
; ſtimmend waren, wurde das Protokoll einer mediciniſchen 
5 Fakultat zur Entſcheidung uͤberſchikt. Was erfolgte, iſt 
mir gegenwaͤrtig nicht bekannt. Der Leſer mag ſie ſelbſt 
een de . | 1 
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An oceidit, qui non fervat? 


Seite 13. Seile 9. und 1 f. ſtatt: Kalch, leſe Kalk. 1 
2 20. — 13. ſtatt: wieder ſinken, leſe niederſinken. 


U 
= . 
1 a 


= 34. — 8. und folgendes: Herr Le Cat ſagk dies 
gemaͤs ſeines Hypothes, die damals herrſchke; wo. 
rauf ich allein hier den Leſer aufmerkſam machen will. 


FERN BR 


— 35. — 1. Wenn man dieſes auch anders erklart 
| bleibt die Schlußfolge doch die naͤmliche. Br 
— 54. — 41. ſtatt geſehen, leſe geſchehen 1 
E 55. — 10, nach bewirken, leſe: In dieſem Falle it 


die geſchabte Charpie vornehmlich gut, und der ge. 
zupften vorzuziehen; ſie iſt das Mittel zwiſchen Wolle . 
und Leinwand, wenn ſie gehoͤrig geſchabt wird, wel⸗ > 
che Eigenſchaft die engliſche Charpie hat. Die be. 
| ſtimmte, 


EV en 
 Fämmtere Beſchreibung dieſer Eparpie habe ich nicht er. 
. halten. ker | 

Seite 58. — 28. leſe: Kap. 2. Abſch. 1. Unterabſch. 4. 
L 62. — 1. Herr Terras hat dieſes Lob der Charpie 
ſelbſt übertrieben gefunden, und eingeſchraͤnkt, wie 
77 man es im dritten Theil §. 65. leſen wird. 

F 1 65. — 3. ſtatt legt, leſe: legte fie vormals. 

. 70. — 11. ſetze bey: das übrige ſehet Th. 2. Abth. 
. 2. H. 196. 

L 75. — 2. von unten, ſtatt unterſchenkel, leſe: Schen 
. kelriemen. | 
u; 

. Zufäge, 


In dieſe Claſſe gehören: 


Erſtens, die Darmſaite. de Dran bediente ſich 
| ſchon derſelben als Quellmeiſel, wenn die Harnroͤhre einen 
=. kleinen Grad von Undurchdringlichkeit hatte, daß man 
keine Kerze einbringen konnte. Zu dieſem Ende muß man ih⸗ 
nen eine Steifigkeit geben und die Oberflaͤche wohl abglaͤtten. 


Man nimmt Stuͤcke von verſchiedener Staͤrke, laͤßt ſie 
| 4 warmen Waſſer erweichen, hierauf waͤhrend dem Aus⸗ 
einanderſpannen troknen. Nach dieſem feilt man fie ganz 
glatt und ſchneidet ſo lange Stuͤcke, als man ſie haben will, 
zieht ſie alsdenn durch geſchmolzenes Wachs, oder eine 
Kerzenmaſſe, und rollt ſie, wenn ſie erkaltet, auf einer 
* ganz glatt. 


T 3 Bevor 


* 


Wachsſtöcke (Bougie). Sie find eine der wichtigſten Er. 


0 Bougie wirken mechaniſch durch einen Druk und nachfol. 4 


b f Folge des erregten 1 und der dadurch verurſachten 


der Harnroͤhre gezogen. Dies erforderte eine Verbeſſerung. 


malige Verbeſſerung nothwendig wurde. Sie wurden eine 


N 1 1 
>15 1 Me 8 
7 5 N ? 


Bevor man ſie in die Harnroͤhre einbringt, wacht 
man ſie an ihrer Spitze mit den Zaͤhnen ganz ſtumpf. Ihr 
Gebrauch iſt indeſſen nicht immer o leicht, als die Shift. 
6 5 es angeben. 0 

5 a 

Zweytens. Die Wachskerze; oder chirurgiſchen 
findungen der neuen Chirurgie. Anfangs brauchte man 
dünne Kerzgen von Wachs, weil aber dieſes in der Wäre u 
me ſchmelzt, hat man auch insgemein den Dacht allein aus 


Indem dies gefhahr gieng man ſo weit, daß eine aber⸗ 


Re 


Handlungsſpeculation. e 


ä 
— 


— 


D. S. F. Simmon 9 und Bell ) behaupten: die 


gende Ausdehnung; da Hunter ihnen neulich *) nebſt 
der Bemerkung der Ausdehnung, auch die Exulſeration 
der Harnroͤhre zuſchreibt, was jene nur als eine zufällige 


bekmehrten 


a Ser er 


*) Bemerkungen über die Heilung des Trippers und, einiger ans 
1 dern Waͤrkungen des veneriſchen Giftes in dem 11. Band 
St. 2. S. 291. der Fe auserleſener Abhandlungen 

Pe % G. P. A 
9 ehrbegriff der Wundarznepkunſt Th. 2. S. 30. ff. 
3) A Treatife on the venereal difeafa etc. ſ. Richters dis 
rurg. Biblioth. B. 9. St. 1. 


* * 


en * € 
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mehrten Schleimsabſonderung, oder einer Entzuͤndung an- 
n. 1 ; 


1 ougie und ihre Zubereitung zu beſchreiben. Ich will ei⸗ 
nige Bemerkungen hier beyſetzen, welche auf den Nutzen 
erſelben einen weſentlichen Einfluß haben. 


1) Das vornehmſte Augenmerk bey ihrer Zuſammenſetzung 
muß darauf gerichtet ſeyn, daß ſie eine hinlaͤngliche 
Veſtigkeit und Dauer haben, um ſie in die Harnroͤhre 
hineinbringen, und daſelbſt, ohne Gefahr zu zerbre— 
chen, einige Zeit laſſen zu koͤnnen; zugleich aber auch 
von gehoͤriger Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit, damit 
N} fie bequem und gemaͤchlich in dem Kanale liegen und 
ſſich nach den Bewegungen des Koͤrpers richten und 
bequemen koͤnnen. Ferner muͤſſen ſie auch weich und 
‚ir glatt ſeyn, und in ihrer Miſchung durchaus nichts 
enthalten, was einen Reitz verurſachen kann. Ein 
\ fremder Körper 1 dergleichen eine Kerze iſt, mag ſie 
1 auch noch fo fanft ſeyn, verurſacht an und für ſich 
ſelbſt einen hinlaͤnglichen Reitz, wenn fie in einem 
ſo zarten Kanale, als die Harnroͤhre iſt, ſtekt, und 
muß, wenn ſie eine zeitlang daſelbſt gelaſſen wird, ale 
lerdings die Abſonderung des Schleims Drrjbätfen. 


Dieſe Eigenfchaften haben die von Goulard, 
Bell, Hunter und Calliſen empfohlenen Kerzen. If 
die verengerte Stelle im gekruͤmmten Theile der Harn. 

T4 roͤhre, 
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söhre, ſo darf die Kerze nicht allzuſteif fen, fe | 
macht fonft leicht einen falſchen Weg. 5 . 

Sbarp führt einen Fall an, wo eine Kerze, i 
die täglich einige wenige Stunden auf dem hautigen 
Theil der Harnroͤhre einen Druk verurſachte, blos 
durch ihre Härte ſich einen Weg in den Maſtdarm 
bahnte: vorzüglich aber macht die Kerze einen falfchen 
Weg, wenn dieſelbe zu ſtark, die Harnroͤhre nicht 
paſſiren kann, mit roher, ungeſchikter Hand hinein⸗ 
gezwungen wird, oder man mittelſt besfelben eine Ex⸗ 
ulſeration erregen will. 


— — 


—. 


2) Man muß Keen von verſchiedener Dicke haben. 
Allezeit muß die Dicke derſelben mit der Verengerung ö 
im Verhaͤltniß ſtehen, ſo, daß man anfaͤnglich duͤn⸗ 1 

nere, und allmaͤhlig dickere einlegt. Die dikſte muß 1 

> ber natürlichen Weite der Harnroͤhre gleich ſeyn. Je 9 

tiefer die Verengerung in der Harnroͤhre iſt, je line | 
ger muß die Kerze, und je dicker der eglinbeifäge 
Theil derfelben ſeyn. Die Kerze muß immer ein paar 9 
Zoll laͤnger ſeyn, als der Theil der Harnroͤhre zwi⸗ 7 
ſchen der verengerten Stelle und der aͤuſſern Oeffnung, } 
‚fo, daß fie, wenn fie die verengerte Stelle paſſirt, 

immer einen Zoll lang auſſerhalb der Roͤhre iſt, und 0 
umgebogen werden kann. A 


a Be 


17 5 Hunter will, daß die koniſche Geſtalt der Kerze | 
ſtcch nicht vom dickern bis zum ſpitzigen Ende erſtrecke, j 
was 


2 N | RIM, 


"u was meiſtentheils geſchieht, am wenigſten, wenn die 
10 Kerze dünn iſt. Die Kerze, ſagt er, muß von gleis 
cher Dicke ſeyn, bis ohngefaͤbr einen Zoll von der 
Spitze: von da an muß ſie allmaͤhlig duͤnner werden, 
und ſich in eine runde Spitze enden. Eine ſolche 
Kerze hat mehr Veſtigkeit und beugt ſich nicht ſo leicht. 


3) Man muß die Kerze allezeit ganz gemach, artig und 
| mit groſer Behutſamkeit appliciren; oft verhindert es 
der Krampf, welcher zuvor gehoben werden muß. 
RNRiemals ſoll man ſie ſoweit einbringen, daß die Spi⸗ 
tze in der Blaſe iſt, weil ſich dieſelbe leicht incruſtirt, 
und das Herausnehmen erſchwert. Die hohlen Ker⸗ 
zen den Busch die elaſtiſche Enchefer überflüffig. 


Drittens. Die Roͤhrgen. Vormals hatte man 
fe von Gold und Silber, auch Bley Num dadurch dem 
Blute, Eyter, Waſſer und Harn, wo es nothwendig iſt, 
einen Aus fluß zu verſchaffen, von verſchiedener Gröfe und 
Figur (man ſehe Dr. Heiſters Chirurgie Tab. II. Lit. 
. Q. R. S. T. V.); weil fie aber die Wunde druͤcken 
und reitzen, iſt ihr Gebrauch auf folgende eingeſchraͤnkt 
worden: 


1) Nach Bell wird ein kleines, goldenes oder ſilbernes 
Roͤhrgen, entweder in den natuͤrlichen Thraͤnengang, 
bey der Thraͤnenfiſtel, oder wenn biefer nicht gefunden 
werden kann, in die mit dem Troikar gemachte” Fünft 
lie Oeffnung gebracht, da man denn die Haut dar 

BE. 0 rüber 


duͤnnern Halſe am obern Theile, erſt am vierten oder 
ſechsten Tage nach der Durchbohrung des Nagelbeins 


| ‚86. und Drucker Fig. 87. und 88. abgebildet. 


2) Bey den Wunden und Bruche der Naſenbeine, um 5 


Aꝛ!ͤber zuheilen laßt. Th. 3 Tafel 5. Fig. 55. B 1 
561. 62. 63. 64. find dergleichen abgebildet. Die 3 
0 Fig. 56. und 63 haͤlt er für die beiten. Auch 1 
Spathen (allda) bedient fh eines koniſchen Roͤhr⸗ 1 
gens. Richter legt ein Roͤhrgen, mit einem N 


1 
ra 
* 


in die Oeffnung. Eben allda Tafel 6. Fig. 89. 90. 3 
find die von Pellier empfohlene mit dem Leiter Fig. 


der Luft einen freyen Durchgang zu verſchaffen; ges 
woͤhnlich werden ſie mit einem Pflaſter uͤberzogen, oder 


man nimmt Roͤhrgen vom elaſtiſchen Harze. 


1 


3) Nach dem Bruffich, Bell Hat diefes Teil a | 


Tafel 5. Fig. 34. abbilden laſſen; dies fol nicht 
nur den Ausfluß des Waſſers erleichtern, ſondern 
man kann daſſelbe auch deſto bequemer ſtopfen, um 


die Ohnmacht des Kranken zu verhuͤten. 


4) Nach dem Steinſchnitte legt Bell das allda Taf. 3. 
Fig. 19. abgebildete ſilberne Roͤhrgen ein, das mit 
weicher Charpie umwickelt wird, um eine tiefer lie 
gende Schlagader, als daß man fie unterbinden koͤnn⸗ 
te, dufamtten zu druͤcken. 


5) Bey | 
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a 5) Bey tiefen Stichwunden kann zu Zeiten ein Roͤhrgen 
5 von Bley dienlich ſeyn, den ſtetigen Ausfluß ber Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zu unterhalten. 


4 Seite 82. am Ende. 
=” Herr Prof. Pickel in Würzburg hat lackfrte durchs 
fig verfertigt. Bey Anwendung derſelben muß zuvor 
der verwundete Theil, nicht aber das Haͤutchen, befeuch⸗ 
ö werden Von dem abgeſchnittenen Haͤutgen wird die 
| innere lackirte Flaͤche auf den befeuchteten, verwundeten 
Theil, eine kurze Zeit angedruͤkt. Das Haͤutgen wird 
auf ſolche Weiſe den verwundeten Theil wohl decken, man 
wird die Wunde darunter gleichſam heilen ſehen, und ſelbſt 
bey gelenkigten, verwundeten Theilen, bey welchen das 
ſteife engliſche, ſchwarze Taffetpflaſter nicht wohl kleben 
bleibt, wird dieſes geſchmeidige Haͤutgen ſeine guten Dienſte 
thun. Das Noͤllgen koſtet 12 kr. | 


5 Hieher gehoͤrt auch ’ 
das engliſche, ſchwarze Taffetpflaſter, welches, wenn 
die Wunde ganz trocken erhalten werden kann, ein ſchikli⸗ 
ches Heftpflaſter iſt. Die geringſte Feuchtigkeit erweicht 

es aber und ſondert daſſelbe ab. — 


mw | Seite 87. Seile 9. 


Thilenius *) läßt die mit der Gicht angegriffenen 

Gelenke immer gleich mit gruͤner Wachsleinwand belegen, 

und 

”) reis und chirurgiſche Wenge Frankfurt 1789 
83. 


— 


I 
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und wenn der Schmerz ſehr arg iſt, bie Wachsmaſſe mit 
Bilſamenkrautpflaſter vermiſchen. Das gewöhnliche grüne 

Wachstuch iſt ſtarrig, legt ſich nicht veſt an, und feine 
Bereitung mit Silberglaͤtte, Bleyweis, macht es ein bis. 
cen verdaͤchtig, fo wenig auch davon aufgeloͤßt werden moͤch⸗ 
te. Thylleuius braucht deswegen lieber das aus Cera, Re- 
ina Pini, Therebinthina veneta, viridi aeris und oleo lini 

bereitete Ceratum viride. | 0 

a | / | 
| Man weiß, daß ber zuruͤcke getrettene Fußſchweiß 

ein ſehr wichtiger Umſtand in Heilung chroniſcher Uebeln iſt. 

Ohne Ruͤckſicht auf die Zuruͤkleitung nach den Fuͤſſen kann 

man bey der Heilung der dadurch veranlaßten Krankheiten 
5 faſt nie gluͤcklich ſeyn. Lentin *) hat davon oͤfters ein 

pbeftiges Magenweh nebſt andern Uebeln entſtehen geſehen. 

Da dies Uebel vornemlich bey jüngeren Perſonen, ſelbſt | 
zu den langdaurenden gehört, fo konnte er auch nur von 

langſam aber anhaltend wuͤrkenden Mitteln Gebrauch ma. 

chen. Unter den aͤuſſerlichen kann er, auſſer den Fußbaͤ. 
dern, das graͤne Wachstuch mit der gruͤnen Seite an 
den bloſſen Fuͤſſen getragen Nachts, und bey Tage weich 4 
geriebene Rinderblaſen, wie Socken geformt, uͤber die 9 

Struͤmpfe in die Schuhe gezogen, gar ſehr empfehlen. 

Durch erſtere wird die Ausduͤnſtung der Fuͤſſe ſtark befoͤr⸗ ; 
dert, vorab, wenn das Wachstuch noch neu und der Ter— 

pentin noch ſtark und wirkſam iſt; durch leztere aber Kal. 

5 te 


7 
* 


! ; 


) Beytraͤge zur aneübenden Arzneywiſſenſchaft. Leipzig 1789, 
n. | 
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fe und Näffe fo ſehr abgehalten, daß man den ganzen Tag EM 
155 im Naſſen gehen kann; ohne naſſe Fuͤſſ e zu bekommen. 


Seu 124. 3. 3. Diefe Binde wird von einigen Schrift⸗ 
ſſtellern die Expulſiv Binde genannt. 


1 Seite 134. 3.3. ſtatt beläftigen, leſe beſtaͤtigen. 
138. 3. 9. ſtakt legt fie, leſe legt ſich. 
* 136. — 4. l. Vertiefungen. 
— — 21. l. begeiſtige. 
— — . ſt. ſeyn l. ſep. 
1 137. — 2. l. Abſchnitt 1. Unterabfehnitt 3. 
139. - 9. . eingerichtet iſt. 
— — — 156. l. in einer Reihe einem; 
14. 6. fi um l. er. 
1 141. — 7. l. die innere Schiene A. laͤnger iſt, als 
— — — 1. fi Sacken l. Socken. 
In — — 11. ff. daruͤber; an l. darüber an 3 bie. 
143. — 9. Nicht felten werden dieſe Schienen, 
wenn das Leder nicht gut bearbeitet iſt, beym Troknen | 
kleiner, und an den Stellen, wo fie an den Fuß ge⸗ 
ſchnallt werden, druͤcken ſie mehr, als d if 
bdpbſt mit Rn des Kranken. 
L144. 14. l. Tafel 5. Fig. 55: 
— — — 16. l. Taf. 4. Fig. 38. 
L145. — 2, Hieher gehören die vielen bellebten und 
nuͤzlichen Schienen, welche von der Rinde des Ane 
denholzes nach der Länge des ſchadhaften Theils zube⸗ 
reitet werden. Auch die Schiene von Kaͤſerinde. 
— e 2 Erſter Abſchnitt, dritter Unterabſchn⸗ 
| Seite 


u 


* 
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Seite 159. Zeile 2. von unten. 1 

Da man die Geſetze und Kraͤfte der Natur nicht kann. 


te, nahm man zur Gewalt die Zuflucht, bat daher das 
uͤbertriebene, der Mißbrauch u. ſ. w. 


Die uͤbrigen unbetraͤchtlichen Druckfehler, die meiſtens 1 
in: e, es, en u. d. gl. beſtehen, find nicht jedem Leſer 
auffallend, keinem aber ſinnſtoͤhrend. 5 / 


Verbeſſerungen und Zuſaͤtze 
zu des zweyten Theils erſter Abtheilung. 
Nebſt den ſchon allda angezeigten Verbeſſerungen. 


Seite 34. Zeile 20. ſt. 13. und 15. l. 15. und 17. 
Seite 66. ) NB. galt dem Setzer. | 

Seite 79. — nach F. 54. | 0 
Dieſſault ), (den Frankreichs guten Genius zur Ver⸗ N 
vollkommung der Chirurgie ſchuͤtzen, firmen, von Laternen? 
Pfaͤhlen, Picken, und von Mr. Gullotes Kopfmaſchine bes 4 
wahren wolle) hat bey der Operation einer doppelten Haa⸗ # 
ſenſcharte mit einer Spalte an der Gaumewoͤlbung nach den 
blutigen Nath folgende Binde angelegt: 9 


Auf 


) Auserleſene chirurgiſche Wahrnehmungen, nebſt einer kuren 
Ueberſicht der chirurgiſchen Vorleſungen, welche im Hotel de 
Dieu zu Paris gehalten werden, g. d. Franz. B, 1. m. K. 
Frankfurt 1791. S. 116, 
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Auf den Backen brachte der Wundarzt zwey Kompreſſen 
an, jede etwa einen Zoll dick, die vom Kaumuskel bis zum 
Lippenmuskel, und vom erhabenſten Theil der Backe bis 
zur untern Kinnbacke reichten, etwas nach vorwaͤrts getrie⸗ 
ben, und in dieſer Lage von einem Gehuͤlfen gehalten wur⸗ 
den. Zwiſchen den Enden der Nadeln und der Haut wur⸗ 
den ebenfalls kleine Kompreſſen angebracht, die ganze Lippe 
aber mit einem aus Charpie gemachten Plumaceau, und eis 


ner kleinen Kompreſſe bedekt, die beyde mit Soulardſchen 


Bleywaſſer befeuchtet worden. Um den Kopf und unter 
den Augenliedern wurde alsdann eine kreisfoͤrmige drey El⸗ 
len lange Binde, die von der Breite der Lippe war, mehr⸗ 
mal von der rechten zur linken umgeſchlagen, und zum er⸗ 
ſtenmal hinter dem rechten Ohr mit einer Nadel in gerader 
Linie mit der obern Lippe beveſtigt, von da über die Kom⸗ 
preſſe der linken Seite, und endlich hinter das linke Ohr 
gefuͤhrt, wo dieſe Binde abermal mit einer Nadel beveſtigt 
wurde; der uͤbrige Theil der Binde wurde kreisfoͤrmig um 
den Kopf gewunden. Um zu verhindern, daß ſowohl die 
Kompreſſe, als auch die Binde nicht verrukt wurden, ſuch⸗ 
te man ſelbige durch eine ſchmale Bandelete, die auf jeder 


Seite angebracht war, und deren Mitte ſchief uͤber das 


Kinn, das eine Ende uͤber eine der Kompreſſen, das an⸗ 
dere aber hinter dem Ohr auf der entgegengeſezten Seite 


reichte, bey e aber oben auf dem Kopfe, und an jeder 


Seite durch ein. Nadel an die groͤſſere Binde und die Kom⸗ 
preſſen geheften waren, nochmals zu beveſtigen. Auch die 
Bewegung der untern Kinnlade ſuchte man durch eine Schleu— 
| ders 


x \ 


| a den kuͤnſtlichen Unterkiefer für natuͤrlich. In dem Theile 
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| derfbrmige Binde einzuſchraͤnken; dieſe Binde umfaßte das \ 
| Kinn, die beiden obern Ende derſelben wurden am Hinter⸗ 
f kopfe / die untere aber oben auf dem Kopfe beveſtigt. ges 
ganze Verband wurde zulezt noch durch mehrere ungänge 
einer Binde verwahrt. Taf. II Fig. III. iſt dieſe ada 
allda abgebildet. c 


Seeite 8, Z. 7. leſe: ein ſchneidendes. 
15 Seite 88. en 9 
Eine kuͤnſtliche Unterkinnlade kann eben fo, wie die 
Beckeriſche Naſe Fig. 21, von Silber gemacht werden. In 
der medieiniſchen chirurgiſchen Zeitung 1798. B. 3. St. 
52. wird von einem Manne Meldung gethan, der ſich in 
Jena mit einer ſolchen zeigte. Er hatte vor 5 Jahren den 
mittlern Theil des Unterkiefers durch einen Schuß verloren, ö 
fo daß alſo zu beiden Seiten blos die extremitates Maxil-. 
lae noch zu ſehen waren. Theils die Mißgeſtalt, theils die 
Sprache zu verbeſſern, trug nun der Mann eine Kinnlade 
von Silber, die mit einem, ſeiner Geſichtsfarbe aͤhnlichen 
Fieniß, uͤberzogen war, und die er vermittelſt zweper Rie- 
men am Kopfe beveſtigte. | 


Das Ding ſah artig aus, und in ber Ferne hielt man 


bes Kiefers, der das Kinn vorſtellte, und inwendig ausge- 
hoͤhlt war, lag ein Schwamm, der den ſtets kufkegeden | 
Speigel ah 5 | 


Br War 


\ War die künftige Kinnlade hinweg, ſo ſah man ben 
Speichel tropfenweiſe herabfallen. Des kuͤnſtlichen Kiefers 
bebiente er ſich nur zum Sprechen, welches dadurch fehr er: 
leichtert und deutlicher wurde, und zwar in dem Verhaͤlt⸗ 
niße, je veſter er den Unterkiefer anſchnallte. Wie ſichs 
leicht verſteht, ſo mußte der Mann blos von Fluͤßigteiten 
leben, die er aber nach Art der Hunde mit der Zunge ſehr 
geſchikt hineinſchluͤrfen konnte. Brachte der Mann fein Ber 
trank mit einem Löffel auf die Zunge, fo floß immer ſehr 
viel von derſelben herunter; aber durchs Schluͤrfen konnte er 
beſſer fertig werden. Vom Verluſte des vielen Speichels 
ſchien der Waun ziemlich ausgezehrt zu ſehn. 


1 


Seite 100. leſe; g Zweyter Abſchnitt. 


* 


Seite 115. nach $. 79. | 
| Dieſe vom Hru. Jaͤger empfohlene Kompreſſt ons Me⸗ 
thode wird uberfluͤſßg, wenn man, wie Deſſault (a. a. O. 
S. 96.) beym Schnitte die Haut nach unten — und oben 
gut anziehen läßt, und die Schlagadern unterbindet; die 
durch dieſe Operation entſtandene Wunde hatte von vorne 
nach hinten einen Durchmeſſer von 10 Zoll, von oben nach 
unten hat er etwa 8 Zoll betragen. Nach ausgewaſchener 
Wunde wurde bas Blut vermittelſt trofnet Charpie aufge» 
faßt; er fieng am obern Theile zuerſt an, und ſo wie man 
an einer Stelle das Blut abgetroknet hatte, bedekte man 
den Theil mit weicher, kugelfoͤrmig zuſammengerollter Char 
pie, die mit Kolophonium s Pulver befireuet worben; auf 
D. Hofers Lehrſ. zter Th. UN, die⸗ 
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KUN biefer wurden aka e Baufchen 0 charpie Fi 
5 und verschiedene mehr lange als breite Kompreſſen gelegt, 

das ganze aber mitte ſt verſchiedener nicht veſter Umgaͤnge 
einer gewöhnlichen Bandage erhalten. Die Kranke wurde 
| darauf in ihr Bett zuruͤkgebracht und mit dem Kopfe etwas 
hoͤher als gewöhnlich gelegt; der Arm ber kranken Seite aber 
wurde auf ein Kuͤſſen gelegt, welches nicht weit vom Leibe | 
entfernt war, und boch genug um den großen Bruſimuskel 


und die e Henne Halt zu erſchlaffeb. 


* 14 Fr 


Ber, Seite 132. 5. 86. 
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lung einzig bewirkt. 
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I he 


| ’örbeffetunige und Zufäge 
zu des zweyten Theils We 


Se ite 178. Zeile 12. ſtatt E— leſe D. 
Seite 201. Zeile 11. 


Einem Kranken wurde ein ſuviliſches Bruchband mit 
zweyen Koͤpfen zugeſchikt, das Band war zwar gut, nur 
hatte es den Fehler, daß die Pelloten zu ſehr nach innen 


| Hieher gehort auch der ſogenannte Reltgurt, welche N 
nicht nur ſchlaffen Baͤuchen nothwendig iſt, ſondern auch in 
vielen Faͤllen zur Heilung, und Verhuͤtung der Krankheiten 
des Unterleibs ſehr gute Dienſte leiſtet / ct felten die ai ' 


gekehrt ſtanden: daher dieſelben entweder die Bauchringe | 
nicht brukten, oder fo es geſchah, mit dem untern Rande 


5 zuviel und den Saamenſtrang preßten; ober, wenn ſie er. 0 


dentlich 


r.. ͤ —.. a a Da Dr 


7 7 
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2 bab, beste ei 127. S. 4160 1 war der 
Hals auch etwas zu lang, daher es uͤber der Huͤfte hohl 


819 N 4 


4 Ich 0 90 vordern Ende hand warm eine geringere 
Kropfung, - — ſezte den Schild um tel Zoll zuruͤcke, und 
bas Band war nun brauchbarer; doch befand er ſich beſſer 
DJ einem Bruchbande mit der Sichteifen Stellung (Sig. 
350 ber Pelloten. 


202: 3. 5. von unten ſtatt §. 116. leſet 115. 
204. 1. ſtatt Hälfte leſet Hüfte. 

BEE OR. . 6 l 115. 
3 25. „ Winkelhebel l. gerablinichter Hebel. 
jF3 d 
1 Ba ßen jeder . jede. 8 1 | 
„ „5, inde Note, ſtatt aeterum, N alterum, 
0 8 probet l. prodet. 

N . 236. „ #) Kat Zickhaͤute 1 Kätzhaute. en 
e Pellete C, (. Platte C. nis a 
e e Sig. 47. l. 74. 
„ 273. 2. Riemen l. Rinnen. 
9. duͤnne (. dünn. 
| mit dem Nabelbruchbande dig 1 . 
wie Fig. 77. 
* 7. „ 72. l. 77. 

278. 2. eben ſo. e | 
U 3 | S. 
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1 85 287. 38. 4. ſtatt Tafel 14. Fig. 96. leb Tafel 6. 
N Jig, 11 


So iſt es z. B. immer unrecht, wenn man bey einem fri⸗ 


. durch Einlegung eines mit diſtringirenden Fluͤſſigkeiten ge. 
150 traͤnkten Schwammes, und durch roborirende Einſpritzungen 
905 das Uebel zu heilen. Im Gegentheil wird man aber auch 


5 Kranken ohne: Noth verlängern, wenn man auch bey ei⸗ 
nem vollkommenen Vorfalle die Kraͤnze entbehren zu koͤn⸗ 


320. 1 5 „ I. dient die M ie das Mitte, ; 


* 365. - 10. ſtatt die l. ber 8. 


einer jungen Frauensperſon ſogleich einen beſtielten, oder 
irgend einen andern Mutterkranz einbringt, da man hier 


2 2% 1. leſe: die man ebenfals mit Vanenen 


> 


beveſtigt, die denen zum Juvilliſchen Mut. 
terkranze ($. 218. 2.) und jenem Fig. 


550 13 5 111. aͤhnlich ſind. 8 er 
m. 290, „10. ſtatt Fig. 29. . 79. . A 
3034 gehoͤrt die Note **) zu Seite 306. ab 


daſige Note ) zu ) Seite 304. 
319. . 6. ſtatt den l. der. 7 
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1 6400 vornehmlich die Elise me 


1 6 
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397. . lezte Fig. 96. l. §. 218. 40 beten © 
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Seite 368 nach §. 230. 
1 priori ſchon wird man einſehen, daß obige Mut, 
terkraͤnze bey jedem Muttervorfalle nicht anwendbar ſint. 


ſchen, und im geringern Grade unvollkommenen Mutterfalle 


noch immer Hoffnung hat, durch eine horizontale Lage, 


zuviel von jenen Mitteln hoffen „und das Elend ſolcher 


nen 
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5 glaubt. Die e ovalen, und elaſtiſhen Mutter- 
kraͤnze ohne Stiel wende Hr. Kling immer alsdann an, 
wenn bey einem vollkommenen Vorfalle , der nicht veraltet, 
oder zum hoͤchſten Grade herabgeſunken und aufgeſchwollen 
iſt, der Sph incter und uͤberhaupt der ganze Kanal der 
Scheide noch einigermaffen Contractibilitaͤt zeigt, daß er den 
Kranz zuruͤkhalten kann. Sie reichen aber ſicher dann nicht 
mehr hin, wenn die Mutter ſchon mehrere Jahre drauſſen 
gehangen hat, die Scheide gar zu ſehr dadurch erweitert 
worden iſt, und die Fiebern derſelben ihre Spannkraft ver⸗ 
lehren haben. Die beſtielten Mutterkraͤnze ſind hier um ſo | 
\ uöthiger ,.ı weil man bey gehoͤriger Beveſtigung derſelben, sn 
ek einen ploͤßlichen/ oft heftige Zufaͤlle erregenden 
Vorfall der Mutter, von ihnen zu beſorgen hat, und ſi⸗ 
ge auch die anſtrengendſten Be babey vorneh⸗ 
15 men kann *). | 
1. 


Seite 382. nach F. 239. 


Eine Baͤurin hatte das Ungluͤck, daß ihr bey einer 
Berk Geburt, da die Hand des Accoucheurs das 
Kind ballancleren wollte, die M utterſcheide entzuͤndet wurde, 
eyterte ; und eine Harnblaſefiſtel zuruͤckblieb. Ich ließ ihr 
eine dem Becken anpaſſende Muschel A, Fig. 168. bon Zinn 
verfertigen die ich an dem vordern Ende einer Juvilliſchen 
Bruchbandfeder, anſtatk der Binde g. mittelſt eines über 
den Schaamberg ablaufenden ebenfalls mit Leder uͤberzoge⸗ 
I nen 


D ueber den Vorfall der Gebärmutter und den Gebrauch der 


* Hanover 1791. S. 71. 
A N 


Mutterkraͤnze in dieſer Krankheit von D. J. H. V. Klinge - 


nen e Stüts durch das Gewind (a.) verband An bie 1 


Roͤhre d. beveſtigte ich eine Milchpumpflaſche von elaſti. 
chen Harze, die an das obere Stüf angeſchraubt wurde. 
Mittelſt den Baͤndern hh. leiſtete ſie ber Patientin 5 gu: 
te Dienſte. En NE, 


5 Verbeſſerungen des dritten Theils. 
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; Seite 4. Zeiles, leſe: unter der Achſel wegfuͤhren muß, 


wird erfordert, daß man die Hoͤhle derſelben enltbe 3 


der u. 42 90 we 


1 — 19. — 9. ſt. Gdugelbandk l. Haͤngebande, 


*) — 1. ſt. hat hier l. iſt hier. 
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— 67. — 8. . Hildan. 
— 8. 18. l. Branke⸗ 


. 70. 5. l. ich ſchraͤnke mich: 
2 71. —6. l. White. 
2 90. — 20. l. decubitus; 
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